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Borrede. 


Durch mantcherlei widrige Umftände verjpätet, über— 
gebe ich endlich Hier die vor drei Jahren ſchon noth- 
wendig gewordene zweite Auflage de3 polizeilichen 
Theils meiner forftlichen Encyelopädie dem Publikum, 
unter danfbarfter Anerfenntniß der günftigen Aufnahme, 
die der erften Auflage zu Theil wurde und die ich reeller 
nicht darthun zu können glaubte, als durch eine zeit 
gemäße jorgfältige Umarbeitung und Bervollftändigung 
diejes Wiſſenſchaftszweigs, deſſen eigentliche Eriftenz noch 
vor zehn Jahren, jelbft nach dem Erjcheinen der erſten 
Auflage, von anerfannten Autoritäten ganz in Abrede 
hat geftellt werden wollen. 


Aus Ddiefem Grunde ſchon ſchien e8 nicht unange— 
mefjen, die Forſtpolizei — außer ihrem Zufammen- 
hange mit der Encyelopädie — durch Aufnahme von 
einzelnen wichtigeren Sätzen aus der forftlichen Gewerbs— 
(ehre (denn andere Theile der Forſtwiſſenſchaft, jo mie 
auch die Staatswirthſchaftslehre, können darin unmög— 
ih eine Stelle finden) und durch die vollftändigere 
Ausführung einzelner Abjchnitte, wie z. B. Den über 
Sersitute ꝛc. — zugleich auch noch als ein abgerun— 
deteres Ganze für das nicht ausſchließlich Forftliche Pub— 
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likum zu bearbeiten und jo die Encyelopädie in den drei 
bejondern Iheilen zu liefern, worin ſie urjprünglich 
ſchon erjcheinen ſollte und die Bücherverzeichnifte von 
1820 fie zur Anzeige brachten. 


Es würde mir num zu einer befondern, ganz eigen- 
thlimlichen Befriedigung gereichen, wenn man bei auf- 
merfjamer Durchficht diefer neuen Auflage finden jollte, 
daß ich darin dem anfänglichen, vor zehn Sahren jchon 
mir zur Richtſchnur gedienten menfchlicheren (frei 
finnigen) Syjteme in der Polizei ganz treu ge- 
blieben bin, was damals wifjentlich feinen Anftoß, 
jondern vielmehr unter andern gerade da entjchiedenen 
Beifall fand, wo es gegenwärtig ganz unerwartet — 
nicht gerade beſtritten — fondern in einer jo höchſt 
unwürdigen Weiſe verunglimpft wird *), welche fich 
jelbft verurteilt und nur mit Verachtung erwiedert wer— 
den kann. Die Zeit übt ihre Nechte dermalen nachdrüc- 
licher al3 jemals aus; — fallen wir alfo Geduld! — 
fie wird und hoffentlich bald von dem fehleichenden 
Gifte böslicher Heimlicher Verdächtigung (zum Theil das 
Produft literariſcher Ohnmachtsgefühle) befreien, Die 
Wahrheit aus dem trüben Nebel unlauterer Umtriebe 
hervortreten lafjen und jo über den Werth oder Unmerth 
der fich entgegen ftchenden Syſteme eben ſowohl ent- 
Icheiden, als über die Reinheit oder Unfauterheit der 


*) Anleitung zur Forfiverwaltung x. Darmftadt 1831. S. XV. der 
Dorrede und „Hesperus“ (emcyelopädiiche Zeitfchrift) Jahrg. 1831 
Nr. 24 und 25, 
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Geſinnungen und Abfichten, welche jenen ihre Ent- 
jtehung gaben! — Von Fehlſchlüſſen und Irrthümern 
ift Feine aller Wifjenjchaften frei geblieben; dieſe nun 
ohne Grund und Beweiſe für abfichtliche Entitellung 
der Wahrheit auszugeben, fann nur der Unrechtliche 
wagen. 


Außerdem mag e8 nicht auffallen, daß die Staats— 
Forſtwirthſchaftslehre ziemlich in der frühern pragma— 
tiichen Form belafjen worden. Denn e3 joll diefe Schrift 
nach wie vor ihre Beitimmung als Lehrbuch behalten; 
und in jo fern hat mich die Erfahrung belehrt, daß 
für junge Männer, welchen das Gejchäftsleben durchaus 
noch fremd ift, fich ein in lauter Geichäftsformen bis 
ind Ginzenfte Hin behandelnder Unterricht weder an— 
ziehend noch nüßlich machen läßt. Man faßt alsdann 
auch gar zu leicht die Anficht auf, als wenn in den 
Formularien zu Inftruftionen und Tabellen die ganze 
Berwaltungsfunft jelbit beftände. 


Dem Gegenftande diefer Schrift ſelbſt mit reiner 
und warmer Anhänglichfeit zugethan, werde ich übrigens 
mit Vergnügen und aufrichtigem Danfe jeden ange 
mejjenen Winf benußen, der zu einer weitern Vervoll— 
fommnung des Ganzen beizutragen geeignet ift. 


Giegen im Juni 1831. 


Der Verfaffer. 


Borrede 
zur dritten Auflage. 





Schon vor einem Jahre jollte die neue Auflage 
von Hundeshagens Forftpolizei erjcheinen, allein Ver— 
mehrung der Berufsgejchäfte des Herausgebers, jo wie 
unvorhergejehene Hinderniffe im Drucke, verzögerten die 
Vollendung. 

Der Herausgeber ſieht ich veranlagt, nochmals das— 
jenige zu wiederholen, was er in der Vorrede zum 
erften und zweiten Bande der Encyclopädie geäußert 
hat, nämlich: daß er fich durchaus nicht für befugt 
und berechtiget gehalten, Abänderungen, Verbeſſerungen 
oder Zuſätze zu machen, die nicht im Sinne und Geifte 
des Verfaſſers lagen und von ihm angedeutet wurden. 

Einem Verlangen zur Unterdrückung der Acht frei- 
finnigen humanen Anfichten über Forſtpolizei (aljo 
Umarbeitung vejpeftive Widerrufung), wie dieſes im 
Sinne gewiſſer vielfchreibenden zu Denuneiationen (im 
ächt Franzöfiichen Streben der Moucharderie) jeder 
Art bereitwilligen Herren gejchehen follte, kann nicht 
Folge geleiftet werden, da weder Die fortjchreitende 
Wiſſenſchaft, noch der Geift der Zeit (zu deſſen Er- 
fenntniß fie ſich vorzugsweiſe berufen erklären!) es ver- 
langt, Mögen Jene daher immer in Anfeindung der 
Grundjäge dieſes Buches fortfahren, ihrer verzweiflungs- 
vollen Gitelfeit ift der Verfaſſer, defjen Leben ſie trübten, 
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entrückt — und das neuere Beftreben, nach dem Tode, 
den feft und treu an dem angeftammten Fürftenhaufe 
hangenden, aber der fortjchreitenden Verbefjerung — im 
Eonftitutionellen Sinne — unabwendbar, unermüdlich 
zugewandten Mann der Demagogie verdächtig zu er- 
klären, jcheitert an dem richtigen Urtheil der Edleren, 
ja jelbft der Menge und ftraft fie Durch Verachtung. 
Sp diene denn dieſe neue Auflage dem verftorbenen 
Hundeshagen zum jelbitgejchaffenen dauerhaften Monu— 
mente und möge feine Saat de Guten und Wahren 
gedeihen, offene Gemüther und redliche Herzen finden. 
Karlsruhe, im September 1839. 


Dr. 3. $. Klauprecht. 


Borrede 


zur vierten Auflage. 


In der Einleitung zur forftlichen Produktionslehre 
Seite 14 wurde dad Verhältniß der Staatswifjenjchaft 
und Staatöwirthichaft zur Forſtwiſſenſchaft, insbeſondere 
zur Forftpolizei beiprochen. Die encyelopädifche formelle 
oder materielle Darftellung erfigenannter politiſcher 
Wiſſenſchaften in Bezug auf das Forſtweſen bleibt ftet3 
ungenügend, oder würde bei deren Aufnahme über Die 
Grenzen eines Lehrbuches der Forftpolizei bringen und 
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den Vorwurf herbei führen, der nicht mit Unrecht das 
ſchätzbare Werf von Berg über Staatsforftwirthichaft 
trifft. 

Die dem Dirigirenden Forftmanne unerläßlichen 
jtaatlichen und ftaatswirthichaftlichen Kenntniſſe müſſen 
durch eigene felbftitändige Vorträge auf den Forſtlehr— 
anftalten — einfacher, beſſer und ficherer. auf den Uni— 
verfitäten erworben werden, wie bereit3 dafür auch An— 
ordnungen in Bayern, Heſſen, Preußen, Württemberg 
beftehen. Bei jolchen gefeglichen Vorſchriften für das 
forftliche Studium erjcheint dann allerdingd der Vor— 
wurf, welchen die Forſt- und Jagdzeitung Seite 34, 
Sahrgang 1849, wie folgt ausipricht, gerechtfertigt: 

„Wie kann man einen forftlichen Fortſchritt machen, 
wenn man Männer vom Steuer- oder Nentenfache 
(Suriften!) zu Diveftoren (oder Näthen) des Forſtweſens 
macht? Diejes ift ein Schimpf für jeden ehrliebenden 
Forſtwirth, als fände fich unter ihnen fein zu dieſer 
Stelle Wiürdiger, ein Hohn für das ganze Forſtweſen, 
al3 bedürfe es zur oberften Leitung feines Fachfundigen. ” 

Wir können nur bei obenerwähnten beftehenden Vor- 
jchriften zuftimmen, fordern aber zur richtigen Stellung, 
zur Vermeidung von Fehlern und Mißgriffen, daß Die 
Dirigenten und Näthe höherer Stellen vorher alle Dienft- 
jtufen des forjtlichen Organismus bekleidet haben, und 
nicht ſprungweiſe zur höheren Leitung der Gejchäfte ge- 
langen. Wird alles dieſes nicht beachtet, ift der Dirigent 
nicht Techniker, jo entwickeln fich leicht neben Miß— 
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fennen des forftlichen Standes, Konflikte und Ungelegen- 
heiten in der Verwaltung, ja zuletzt ein Beftreben, 
der gründlich wiljenjchaftlichen Bildung — unter dem 
Deefmantel der nöthigen Praxis — entgegen zu wirfen, 
den Unterricht um 40 Jahre zurüf zu Drängen und 
auf das Maß ded alten Hartig'ſchen Lehrbuches für 
Förfter zu bejchränfen. Als Maßregeln zu derartigen 
Bemühungen dienen: Das Aufdrängen von Lehrern 
ohne hiftorifch - philofophijche oder realiſtiſche Grundbil- 
dung, aller Pädagogik haar. Das Beherrjchen und Die 
Affveiation in den forftlichen Vereinen. Das Verbot oder 
die Abjehaffung von Zeitfehriften mit wiljenjchaftlichen 
Tendenzen, dagegen Einführen von löjchpapierenen Druck— 
jchriften, welche (bei wejentlicher materieller Unter 
ftügung) der Wiſſenſchaft entgegen treten. 


Dem Jagdweſen wird ferner eine Bedeutung und 
Aufmerkſamkeit gefchenft und zugejprochen, welche bis 
zur Verläugnung allbefannter Hiftorijcher Ihatjachen 
geht und Hierdurch beurfundet, was man nicht Alles 
dem Publikum bieten fann, welche Achtung man vor 
ihm hegt. Sp äußert im den fonft jchägensmwerthen 
forftlichen Mittheilungen, herausgegeben vom Königlic) 
Bayerischen Minifterial- Bureau, Il. Band, 4. Heft, 
Seite 99. München 1858 ein Her M.: 


„Durch Sahrhunderte blühte die Jagd in Bayern, 
namentlich in den Altern Landestheilen, begünſtigt Durch 
die Benutzungsart des Bodens, durch Klima und Lage. 
Niemals aber haben Die für das wahre Wohl ihres 
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Volkes eifrig beſtrebten Regenten geſtattet, daß das 
Wild zu einer Landplage werde.“ 


Wer dagegen die Schriften des um die Landeskultur 
Bayerns hochverdienten Staatsrathes Hazzi kennt“), 
erfährt daraus den Jammer der Zeiten. In beſagter 
Schrift iſt Seite 37 zu leſen: „Den Landmann traf noch 
ein anderes hartes Loos. Er ſollte auch die Nächte 
durch wachen, um die Saaten gegen Hirſche und Wild— 
ſchweine zu ſichern, denn darin glich der ſonſt vortreff— 
liche Kurfürft Mar Joſeph dem Herzog Albrecht, daß 
jeine Sagdleidenjchaft der Hegung des Wildes Land und 
Leute opferte. Seite 55 ift die Todesftrafe für Wilderer 
nachgewiejen. Seite 62 erging ftrenges Verbot, jelbit 
nur eine Klage über Wildjchaden zu erheben. Seite 76 
jagt endlich: daher nach Mar Joſephs Tod alles ent- 
völfert und elend“. — Doch genug bievvon. 


Wie jehr man bei gewiſſen Goterien und Einflüfjen 
durch wifjenjchaftliche Unterfuchungen fürchtet anzuftoßen, 
zeigt die Vorrede zur zweiten Auflage der Hügelpflanzung 
der Laub- und Nadelhölzer von Manteuffel 1858, mo 
eine förmliche Entſchuldigung der wiljenjchaftlichen Be— 
ftrebungen zu leſen ift, es heißt: 


„Sollten die in der Beilage angejchlofjenen Nefultate 
der über die im den Hügeln befindliche Wärme und 


*) Betrachtungen über Theuerung und Noth vom Staatsrat; von 
Hazzi, München 1818; deßgleichen defjen Achte Anfichten der Waldungen 
und Forfte, 1805; deſſen Güterarondirung, gekrönte Preisfchrift, 1818 und 
Nottman über Fort = und Jagdweſen in Bayern, München 1798. 
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Feuchtigkeit angeftellten Verfuche dem Einen oder Andern 
ein wenig nach Theorie ſchmecken, jo vathe ich Furz, 
dieſes ungelefen und Denjenigen zu überlaffen, denen 
es Freude macht, Die Natur in ihrem Schaffen zu be- 
lauſchen und biete ihnen Dagegen die zweite Beilage, 
aus welcher er fich erholen kann, wenn er feine Obit- 
garten mit gefunden, schnell wachſenden und zeitig 
tragenden Bäumen füllen will.“ ; 


Doch fürchten wir von den Beſtrebungen dirigender 
Dunfelmänner und Gehülfen fir die Zufunft weniger, 
einmal da hoffentlich Die Negierungen zur bejjeren Ein— 
ficht gelangen; zum andern da die jet begehrte tlichtige 
Vorbildung der jungen Forfimirthe, Die riefige Ent- 
wicfelung der Naturwiljenjchaften zu wiſſenſchaftlichen 
Studien und Anerkennung einer Forſtwiſſenſchaft zwingt, 
deren Abläugnung fruchtlos mit dem Wahlſpruch: „es 
gibt Feine Iheorie, alles ift örtlich” , verjucht wird. 


Schlimmer aber al3 die Verweigerung der Beſetzung 
dirigender Stellen durch gebildete Technifer, ſchädlicher 
als die Beftrebungen der Dunfelmänner, jedem Auf- 
ſchwung in Anerfennung der jocialen Stellung ent- 
gegen, wirft der inhumane Ton, welcher fich in der 
Literatur zeigt. Während in allen Zweigen der Wiljen- 
Ichaft jede neue Erjcheinung, jedes Streben mit Freuden 
begrüßt, die widerjprechenden Meinungen mit Anftand 
und Würde vorgetragen werden, herrjcht hier Die miß- 
günftige, unwürdige perjönliche Polemik. Sehr zu be= 
dauern war e8 daher, daß ein Antrag und Vorjchlag 
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zur Abſtellung ſolcher Unwürdigkeiten in der letzten 
Pfingſtverſammlung der ſüddeutſchen Forſtwirthe nicht 
zur Sprache kam — wahrſcheinlich weil die Antrag— 
ſteller auf dem Verein den nöthigen Ernſt vermißten 
und in der Unzahl verſammelter Perſonen nur den 
kleinſten Theil als Forſtwirthe erkannten. Ueberall da— 
gegen fröhliche Geſellen, zu Fahrten, Waldluſt, Feſten, 
Mahlen, Toaſten und Geſängen bereit. Hoffen wir, 
daß jene Gedanken, am geeigneteren Orte in Vorjchlag 
gebracht, geprüft zur Ausführung Eommen. 


Schließlich Hat der Herausgeber zu bemerken. 

Seit einigen Jahren wurde er ftet3 drängender von 
der Buchhandlung aufgefordert, dieje neue Ausgabe zu 
fertigen. Zuerft raubten umfaljende Dienftgefchäfte pie 
hierzu nöthige Zeit, dann hemmten Widerwärtigfeiten 
mannigfaltiger Art den Schluß. Abänderungen der 
humanen Grundſätze der Forftpolizei Fonnten nicht vor— 
genommen werden. Durch umfaſſendere Literaturnach- 
weifungen — auch der Gegner — durch zahlveiche 
ſtatiſche und ftatiftiiche Notizen, als Belege und Beweiſe 
der Sätze, erjcheint die neue Auflage als eine erweiterte 
und verbeiierte. 

In Bezug auf das Maßſyſtem, gilt überall (wo 
nicht ausdrücklich das Gegentheil angegeben), für die 
neuen Nachträge das preußifche Flächen- und Körper- 
maß, und der vheinifche Gulden — als Geldmaß. 

Dftern 1859. 

Dr. 3. £. Alaupredt. 
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Einleitung. 


s.1. 


Vereits in der Einleitung zum erjten Bande der Ency— 
clopädie $. V. wurde die Nothiwendigfeit des Studiums der 
Staatswifjenichaften als Hülfsfächer der Forſtpolizei hervor- 
gehoben. 


Die Unerläßlichkeit dieſer Wiſſenszweige — jowohl ala 
Borbereitungs- wie als Hilfsfächer für die Koritpolizeilehre — 
bejteht unbedingt, da jolche nicht allein ihr Fundament bilden, 
jondern jelbjt die Baufteine Itefern, indem ftreng genonmen 
die Lehren der Forjtpolizei nur in Anwendungen ftaatswirth- 
Ihaftlicher und ſtaatswiſſenſchaftlicher Disziplinen auf concrete 
Fälle des Forſtweſens bejtehen. 


Unmdglich aber können wir in der Einleitung eine ma— 
teriell encyelopädifche Ueberſicht der umfafjenden ſtaatswiſſen— 
Ihaftlichen Lehren geben; nur ein Rahmen der einzelnen Theile 
mag folgen, um ſpäter bei einzelnen Abjchnitten der Forft- 
polizeilehre dahin weiſen zu können, worauf jich Tettere jtüßt, 
oder woher jie ihre Materialien entlehnt hat. 

Hundeshagen’s Encyelopädie. TII. 4. Auflage. 1 


2 Ginleitung. 
SS: 


Der Staat ijt eine von der Natur gebotene, durch den 
Verftand anerfannte und geordnete engere Gejellichaft von 
Menjchen, zur vollitändigeren Erreichung ihrer endlichen Be- 
jtimmung auf Erden. Dieje legtere — gegründet auf 
die getheilte phyſiſche und geiftige Naturanlage des Men— 
ſchen — bejitt ihre gedoppelte Richtung, umd zwar 
auf die möglichjt Freie und gejicherte Verfolgung und 
Befriedigung 1) der materiellen Bedürfniſſe und Nei- 
gungen (materielle Intereſſen), und ebenjo 2) in Entwicelung 
und Fortbildung ihrer fittlichen Natur. In beiden zuſam— 
men beruht die menjchlihe Wohlfahrt oder Glückjeligfeit ; 
alſo kann man auch jagen: der Staat habe die höchjte menjch- 
liche Wohlfahrt zur Aufgabe, und die Staatswiſſenſchaft 
belehre über die Mittel und Wege zur Löſung jener Aufgabe. 


Zu der erjten richtigen Erkenntniß der Aufgabe einer 
Wiſſenſchaft und Conſtruction ihrer Lehrſätze, dienen gewöhn— 
lich andere Wiſſenſchaften neben ihr, welchen man daher mit 
Recht den Namen der hieher bezüglichen Hülfswiſſen— 
ſchaften beilegt. Zu dieſen darf man auch noch eine größere 
Anzahl anderer Fächer zählen, deren Kenntniß für die rich— 
tige praktiſche Anwendung der Staatswiſſenſchaft, alſo in den 
verſchiedenen Branchen und Stufen der Staatsverwal— 
tung, mehr oder weniger nothwendig ſind Weder die einen 
noch die andern dieſer Hülfswiſſenſchaften, welche ohnehin ja 
auch wieder ein abgeſchloſſenes Beſondere für ſich bilden, 
können der Staatswiſſenſchaft imengeren Sinne 
beigezählt, oder ihr einverleibt werden. Mag es alſo immer 
ſein, daß dieſelbe in den geſammten Studienplan für die 
Staatsbeamten verſchiedener Stufen der Verwaltung aufge— 
nommen worden ſind, ſo macht ſie dieß noch nicht zu Beſtand— 
theilen der Staatswiſſenſchaft ſelbſt 
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etungl 
Weſentliche Theile dev Staatswiſſenſchaften find; 


1. Das Naturreht — Staatsrecht. 

2. Die Politik — Staatskunſt, Staatsklugheit. 

3. Die Nationalwirthichaftstehre — politiſche Defonomie, 
Staatswirthichaft. 

4. Die Nationaldildungslehre. 

5. Die Polizeilehre, 
Polis, Dr. 8. H. Staatswifjfenichaftlihe VBorlefungen, 2 Bünde. 

Leipzig 1832. 


Zu 1. Die Begriffe von idealer Sittlichfett müſſen zu der 
Spee führen, daß unbedingtes Können und Handeln — die 
Willkür — eine Beſchränkung im Vereins- oder Staatsleben 
erleidet; weil hier Pflichten entjtehen und Verbindlichkeiten 
erwachjen, deren Erfüllung zu Nechten werden, Nechtöpflichten, 
die gegen ſittlich Unmündige durch Zwang und Gejese aufrecht 
zu erhalten find. 


Einzig und allein von der dee des jittlich Schönen und 
Wahren ausgehend, und geprüft durch die Vernunft, — ohne 
alle Beziehungen und Vergleiche zu bereits geltenden Rechts— 
oder bürgerlichen Rechtszuſtänden — jollen die manchfachen 
Berhältniffe ver Perſonen im Staatsleben aufgefaßt werden. 
In einer überfichtlichen logiſchen Form dargejtellt führen diefe 
Betrachtungen den Namen Naturrecht, VBernunftrecht, gött- 
liches Recht. 


Die Lehren des Naturrechts erjcheinen entweder als 
1. Privatrecht, welches die Verhältniſſe dev einzelnen Per— 
jonen behandelt, 
oder als 


2. Staatsrecht, welches die Beziehungen der Perjonen zum 
1. 
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Staat, oder der Staaten unter fi oronet und darum 
wieder als 

a. inneres Stantsrecht, und 

b. äußeres Staatsrecht (Völkerrecht) auftritt. 


Zu 2. Die Politik oder Staatskunſt hat zur Aufgabe, 
durch Grundlage allgemeiner dem gejchichtlichen Leben der Völ— 
fer und Staaten entnommener Thatfachen amd Erfahrungen, 
unter Berückſichtigung der natur- und jtaatsvechtlichen Prin— 
zipien, die Idee und den Zweck des Staates nach den Regeln 
der menſchlichen Klugheit zu erſtreben. 


Es kommen bei ihr in Betrachtung: 


a. Der theoretiſche Theil, die philoſophiſch-hiſtoriſche 
Staatskunft. 
b. Der angewandte Theil, die Staatspraris. 


Der theoretifche Theil der Politik zerfällt in die Verfaſſungs— 
lehre (Anatomie) und in die Berwaltungslehre (Phyſiologie). 
Erſtere entwickelt die Begriffe und Beitrebungen der Staats— 
gewalten, eonftituirt ven Staat im Ganzen und deſſen Orga- 
nismus nach Hauptumriſſen, je nach den verjchiedenen Eigen- 
thümlichkeiten dev manchfachen Staatsformen. Letztere zeigt die 
Art und Weife, wie die einzelnen Organe die ihnen zujtehende 
Thätigkeit entwickelt und ausführen jollen. 


Die Staatspraxis dagegen formt fir einen gegebenen 
Staat (auf dejien Grundvertrag, Verfaffung) den zuftehenden 
Organismus, unter jteter Berathung feiner Gejchichte und 
Statiſtik. 3. B. bei der conftitutionellen Monarchie, die Bil- 
dung der großen Staatsbehörven, de3 Staatsrathes, der Stand— 
ſchaft, des oberſten Nechnungshofes (Generalcontrole), der 
Miniſterien, Tetstere wiederum nach ihren verschiedenen Nich- 
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tungen und Abjtufungen, als Juſtiz, Finanz- Cultus-, Kriegs- 

' J N) 5 2 Y97, 
Inneres, Handel: ꝛc. Minijtertum, nebjt allen den unterge- 
oroneten Behörden und Verzweigungen diefer Minijterien 2. 


Für die Berwaltung zeigt die Staatspraxis, wie der Ge 
Ihäftsgang bei den Behörden nach den Gegenftänden und 
unter jich zu behandeln iſt — die Staatsgeſchäftslehre. 


Malhus, F. v. Die innere Staatsverwaltung oder Darftellung des 
Organismus der Behörden. 2. Auflage. Heidelberg 1833. 


Zu 3. Die Nationalwirthichaftstehre umfaßt in drei Ab- 
theilungen: 

a. Die Volkswirthſchaftslehre — allgemeine Güterlehre, 
allgemeine Oekonomie. 

b. Die Volkswirthſchaftspflege — Wirthſchaftspolitik, all— 
gemeine Wirthſchaftspolizei. Staatswirthſchaft. 

e. Die Finanzwiſſenſchaft — Staatsökonomie, Regierungs— 
wirthſchaft, Staatswirthſchaft. 


Die Volkswirthſchaft lehrt die allgemeinen Geſetze, nach 
welchen durch die Thätigkeit der Einzelnen alle materiellen 
Güter bei einem Volke erzeugt, vertheilt und verbraucht wer— 
den. Nach dem Stande der allgemeinen Bildung und deren 
Anwendung bei den techniſchen Wiſſenſchaften ſind die Kennt— 
niſſe der Geſetze der Volkswirthſchaft jedem Staatsbürger un— 
erläßlich. 


Die Volkswirthſchaftspflege hat zur Aufgabe, alle jene 
Hinderniſſe zu beſeitigen, welche bei der Güterſchaffung die 
angeſtrengte Intelligenz und Kraft des Einzelnen nicht zu 
beſeitigen vermag. Sie ſorgt für den Wohlſtand mittelbar und 
unmittelbar durch Geſetze, Verfügungen, Errichtung von An— 
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ſtalten ꝛc., die entweder die Gütererzeugung im Allgemeinen 
oder nur einzelne Zweige der Güterjchaffung betreffen. 


Die Finanzwiſſenſchaft bejchäftigt jich mit dem Beibringen 
der materiellen Mittel fir die mannigfaltigen Staatsbedürfnijfe. 
Ihre Hauptaufgabe, neben der richtigen umfichtigen Gewinnung 
diejev Mittel, bejteht in der Bereithaltung und dem jteten 
Nachweis verjelben. Es Liegt nicht in ihrem Ermeſſen, die 
Sröße und die Verwendung des Staatsaufwandes zu be- 
ſtimmen, in diefen Beziehungen erhält jie die Weiſungen von 
ver Staatspolitik. 


Die Hauptmaßregeln, welche durch die Staatspolitif zur Forde- 
rung der Volkswirthſchaft, Volfswirthichaftspflege, wohl auch zur 
Gewinnung des Staatsbedarfs vorgefchrieben und in Ausführung 
treten follen, umfaßt man mit dem Namen ökonomiſch-politiſches 
Syſtem. Bier diefer Syſteme hatten ſich im Laufe der Zeit mehr 
oder minder praftifche Geltung verſchafft, es waren diefe das Han— 
dels- oder Merfantiliyftem, das Ackerbau- oder phyſiokratiſche Syſtem, 
das Snduftriefyften und das Bevölkerungsſyſtem. Die mannigfaltigen 
neueren Theorien der Afjoriationen und der Gommuniften verdienen nur 
der Erwähnung als Warnung vor ihren Irrthümern und gefährlichen 
Beftrebungen. Vergleiche Schön, Dr. C. W., Grundfäße der National: 
öfonomie. Tübingen 1843. ©. 16 — 51. 


Die Lehren der Volkswirthſchaft, der Bolkswirthichaftspflege und 
der Finanzwirthfchaft werden, zu zweien oder zu allen dreien ver— 
einiget, unter dem Namen politische Defonomie aufgeführt und be— 
handelt. Zum Studium empfiehlt fih vor allem Rau, Dr. K. H., 
Lehrbuch der politifchen Defonomie in 3 Bänden, in vielfachen Auf: 
lagen, Heidelberg bei Winter 1855, auf welches treffliche Werf, reich 
an Literatur und ftatiftifchen Notizen wir die Lefer verweifen, 


Zu 4. Die Nationalbildungslehre, eine früher kaum erfannte 
und noch immer dürftig und unvollſtändig bearbeitete Wiſſen— 
ſchaft, joll in der Lehre vom Volke vie Eigenthümlichkeiten 
deſſelben im jeinen natürlichen Verbindungen zu Familien, 
GSejchlechtern und zur Volkseinheit entwickeln, deſſen Glie— 
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derungen nach gewerblichen, politiichen und geiſtigen Bil- 
dungsitaffeln darthun, die Bildung des Nationalcharakterz, be— 
dingt durch Naturfond, Raçen, Gewerbsbetrieb ıc. erforſchen. 
Die Organijation des Unterrichtes nach allen richtungen der 
religiöjen, fittlichen, inteleftuellen und technifchen Cultur vor- 
nehmen. Die Geſetze der Volksvermehrung vorführen ꝛc. 


Gewöhnlich iſt ein oder der andere Theil des Vorſtehenden, 
in einem kurzen Abjchnitt, in diejem oder jenem Zweige der 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Scienzen eingereiht, 3. B. in der Volks— 
wirthichaftspflege. 


Vergleiche Schmitthenner, Dr. %. Zwölf Bücher vom Staate. 
Gießen bei Heyer 1839. Niehl, W. H. Naturgefchichte des Bolfes als 
Grundlage der deutſchen Socialpolitif. Stuttgart bei Gotta 1856. 


Zu 5. Die Polizei hat die Sicherung aller aus dem 
Staatöverbande und den Thätigkeiten feines complicirten Or— 
ganismus hervorgehenden Freiheiten, Nechte und Pflichten — 
aljo die Aufrechthaltung und Förderung des jtaatlichen Rechts— 
zujtandes — zur Aufgabe, ſie bildet demnach nach allen Sei— 
ten hin die Wächterin über die Staatswohlfahrt. 


Die Polizeiwiſſenſchaft ordnete der leichten Ueberſicht wegen 
ihre Gegenjtände nach Ort, Object und Art der Ausübung. Nach- 
dem manche fremdartige Theile der Polizei in die Politik oder 
Bolfswirthichaftspflege und Volksbildungslehre übergegangen 
jind, wird jte ſich pafjender abrunden und auf folgende Gegen 
ſtände bejchränfen laſſen. 


1. Allgemeine Sicherheitsmaßregeln für das Ganze. 

2. Sicherung und Ordnung der Privatrechte, 3. B. Nota— 
riats-, Vormundſchafts-, Hypothekenweſen, Einbürge- 
rung ꝛc. 
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3. Oberaufjicht auf den Gemeinde= und Corporations— 
haushalt. 

4. Aufſicht des bürgerlichen Wohljtandes und Verkehrs 
und der Gewerbsverhältnijfe. Landbau, Handels, Ge— 
werbs- und Forſtpolizei 2c. 


Man kann das Polizeiweſen nicht beſſer als etwa durch 
bürgerlichen Schutz und Pflege (Bevormundſchaftung?) defi— 
niren. Die Polizei iſt demnach, richtig aufgefaßt, eine der 
ſegensreichſten Anſtalten im Staate und nicht, wie man aus 
ihrer Ausartung anzunehmen gewohnt iſt, eine auflauernde 
Zwangsanſtalt und der rüttelnde Kapzaum für die Bürger. 


Wirkſamer Schutz fordert die Abwehr nicht allein aller 
Verletzungen und Störungen der Gegenwart, ſondern ſelbſt 
eine Bemeſſung künftiger wahrſcheinlicher Erlebniſſe; ein ſolcher 
Schutz kann nicht ohne eine gewiſſe Pflege gedacht werden 
und ſo treffen und vereinigen ſich oft die Polizei und Volks— 
wirthſchaftspflege auf einem und demſelben Gebiete, wie über— 
haupt erſtere derjenige Zweig im Staate iſt, der ſeiner Natur 
nach alle andern Zweige nothwendigerweiſe mehr oder weniger 
berühren muß. Ein Beiſpiel wird dieſes näher erläutern. Die 
Staatsgewalt erhält durch die Polizei Gelegenheit zu bemerken, 
daß die Betriebſamkeit der Holzproduzenten durch Holzfrevel 
geſtört und hierdurch ſogar die Befriedigung dieſes unent— 
behrlichen Bedürfniſſes zum Nachtheil des Staates erſchwert 
werden kann, ſie gibt daher ein dieſen Gegenſtand betreffendes 
ſicherndes Geſetz. Um letzteres mit Gründlichkeit zu entwerfen, 
erhohlt ſie ſich bei der Volkswirthſchaftspflege und Polizei— 
wiſſenſchaft des nöthigen Rathes, indem beide die Mittel aus 
der Erfahrung und dem Nachdenken angeben, wodurch dem 
Uebel begegnet werden kann. Die vollziehende Polizeiverwal— 
tungsbehörde ſorgt für die Ausführung und Handhabung des 
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Geſetzes, und wo es übertreten wird, bringt ſie den Thäter 
vor die richterlichen Behörden, damit dieſe das vollbrachte 
Vergehen aburtbeilen. 


Mohl, R. v. Die Polizeiwiſſenſchaft. Tübingen bei Laupp. 2. Auf— 
lage 1844. 


— 


Der Gegenſtand, oder die ganze Aufgabe einer Forſt— 
polizei kann nur richtig erkannt werden aus der Bedeutung 
und dem Werthe, welche die Waldungen in phyſikaliſcher und 
beſonders gewerblicher Hinficht ſowohl fir den Einzelnen, 
wie für das Staatsganze überhaupt, bejisen. Deßhalb vürfte 
eine Darjtellung diefer letztern Beziehungen die Einleitung in 
die Forſtpolizei jelbit abgeben müſſen. 


$. 4. 

Es machen die Waldungen urfprünglich einen jehr wejent- 
lichen Beitandtheil des Naturfonds aller Länder aus. 
Zu dieſem letteren gehören überhaupt: 

1. Die Atmosphäre mit ihren klimatiſchen Eigen- 

Ichaften ; 
2. die feſte Erdrinde mit ihren verjchtedenartigen 
Mineralitoffen ; 
. alle Gewäſſer (Flüſſe, Seen, Meere ıc.); 
4. das gefammte Pflanzenreich (Mälder, Weiden, 

Wieſen, Felder, Gärten ıc.) ; 

5. das gejammte Thierreich (Landthiere, Waſſer— 
geichöpfe, Vögel 2c.). 


Bon den drei erjten Theilen des Naturfonds vermag die 
menschliche Kraft und Einwirkung feinen einzigen jeinem ur— 
Iprünglichen Wejen nach eigentlich wejentlich zu verändern, 
oder jo zu vermehren und zu vermindern, wie es bei den 


— 
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andern, — ven Pflanzen und Thieren, der Fall it. Deßhalb 
fönnen denn auch jene erjteren, beſonders die Atmojphäre 
und Gewäffer (namentlich die Meere), nicht al3 das Sach— 
eigenthum Einzelner betrachtet werden, dagegen aber wohl der 
Boden und feine Gewäfler, innerhalb gewiſſer Grenzen als 
Gemeingut Derjenigen, die ihn bewohnen. 


Diejenigen Pflanzen und Thiere, welche die Natur ohne 
menfchliches Zuthun allerwärts den örtlichen und allgemeinen 
phyſiſchen Verhältniffen gemäß hevvorbringt, und unverändert 
fortpflangt, gehören zu den „wilden“ organischen AWejen, — 
umd fie jtehen im Gegenſatze mit denjenigen, welche durch die 
Kultur erzogen (erzeugt?) oder vielmehr fortgepflanzt werden. 
Unter „Kultur“ begreifen wir eine Vereinigung der menjch- 
fihen Fähigkeiten und Kräfte mit denen der Natur, zur Er- 
ziehung organischer Weſen von gewifjen, unjern individuellen 
Zwecken und Bedürfnifjen entiprechenden Gattungen, auf einem 
dazu bejtimmten begrenzten Naume. — Es gründen fich hier- 
auf die verſchiedenen Zweige dev materiellen Kultur oder Pro— 
duftion wie Viehzucht, Waldbau, Ackerbau, Gartenbau ı. 
im Gegenjaße zu der blofen „Gewinnung“, dem Einſam— 
meln organifcher und unorganifcher Stoffe, der Mineralien, 
der Ausübung der Jagd und Filcheret ıc. 


Anmerk Güter — im ftrengern materiellen Sinne — müfjen 
erworben, beſeſſen und veräußert werden fünnen. Güter in weiteren 
idealen Beziehungen, 3. B. Gefundheit, Schönheit und Fruchtbarkeit 
der Länder, ebenjo viele Theile des Naturfondg — das Licht, die 
Luft, Schönheiten der Gegenden, 3. B. Italiens, der Schweiz, des 
Schwarzwaldes, der Rheinlande, Heidelbergs ze. — können nicht 
erworben und veräußert, noch von Einzelnen in Befiß genommen 
und erhalten werden — wohl aber von Nationen, gehören alfo zu 
den Nationalgütern, werden darauf hin als Gemeingut behauptet, 
d. 5. die Gemeinde hat Nechte daran und Berbindlichfeiten, und 
fein Ginzelnglied dieſes Körpers. Hierdurch entiteht aber für die 
Nation die heilige Verpflichtung der Erhaltung diefer idealen Güter, 
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die fie nur als Lehen trägt. Aber jelbjt dieſe idealen Guter drücken 
fich in Realwerthen mittelbar aus, ohne ganz beſtimmt ſich bemeſſen 
zu lafien. 3. B. die ſchönen Naturanlagen der Länder, durch den 
Beſuch der Neifenden, in einem Zufluß von Erwerb; durch gemüth- 
liche Anregung der Einwohner im Umgang mit der ſchönen Natur, 
Erhaltung der Gejundheit u. — 


Anmerf. Der Einfluß des Naturfonds auf die wirthichaftlichen 
Verhältniſſe der Völker ift allerdings ein mächtiger, doch kann ein 
Volk im Beſitz und Gebrauch geiftiger Güter, bei Intelligenz, Fleiß, 
Beharrlichkeit ze. die ungünftigften Wirkungen des Naturfondg be: 
fiegen, ja leßteren mehr oder minder zu feinen Zweden umgeftalten. 
Durch Eindämmen, Trocenlegung von Seen und Moräften, Stredung 
der Flüffe und Ströme, Anlage von Seen und Teichen, durch An— 
bau oder Verminderung der Wälder x. , gefchehen Rückwirkungen 
auf die Atmofphäre (Märme, Feuchtigkeit, Negen x.), das Klima 
und durch dieſes wiederum auf die anderen Theile des Naturfonds. 
Ein folches Beifpiel bietet Deutichland felbit, im Vergleich mit feinem 
Zuftande zur Römerzeit, 


Anmerk Durch das große Ganze der zahllofen phyſiſchen 
Schöpfungen und Zuftände beftehen im Einzelnen urfprünglich ſchon 
Zufammentwirfen neben Gegenwirfung; Sympathien und Antivathien ; 
Befreundungen und Anfämpfe; folglich velativ Günftiges und Ent- 
Iprechendes im Gegenfabe zu Nachtheiligem Nichtentfprechendem. Nicht 
blos der Menjch fucht die übrige Natur fich zu unterwerfen und das 
ihm fich feindlich entgegen ftellende zu überwinden, fondern es iſt 
diefelbe Richtung durchs ganze organifche Reich Hin allgemein, und 
allerwärts zeigt fich die Zerftörung auf einer Seite wieder als Anz 
fang neuer Schöpfungen von der andern Seite. Die Begriffe von 
Unfräutern, Unthieren, Unwetter 20. befiben daher ſehr veränderliche 
engere Beziehungen. — Des Menfchen (wie eigentlich der ganzen 
Schöpfung) erfte Beftimmung und Thätigfeits-NRichtung geht auf 
natürlihe FKorterhaltung; — dieſer folgt dann erſt nach, 
als ausjchließliher menfchlicher Borzug — der Trieb zu einer 
höheren geiftigen Vervollfommmung, aus dejien Ver— 
wirflihung weiterhin dann die vollftändigere überwiegendere Unter: 
werfung der übrigen Natur für feine Zwecke hervorgeht, 


S. 5. 
Wie Jagd und Fiſcherei, Viehzucht, Aderbau, 
Kunst und Gewerbe x. die vier Staffeln der menjchlichen 
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Cultur ausmachen, jo bejitt auch die Bodenkultur in den 
Klaſſen des Kulturlandes ihre Abftufungen im Weide-, 
Wald», Wiejen-, Acker- und Garten Gelände x. 


Zur Weide eignet ich faſt jeder Boden, da mit Aus- 
nahme von Feljen, Sandjchollen ꝛc. nicht leicht eine Boden— 
jtelfe vorkommt, welche nicht für ein oder die andere Thier— 
gattung eine oder mehrere Futterpflanzen zugleich hervorbrächte. 
Diejerhalb und weil die Weidepflanzen ohne jeden, oder doch 
höchjt geringen, menjchlichen Müheaufwand aufwachien und 
vom Viehe in gleicher Weiſe unmittelbar abgeweidet werden, 
folglich eines Einerntens gar nicht bedürfen — jind fie die 
gemeinjten Produkte von einem veränderlic, nievrigjten natür- 
lichen Werthe. Auch erſtrecken jie fich weiter noch als jede 
andere Kultur-Begetation — bis nahe zu den Negionen des 
ewigen Eifes und gerade hier in den Gebirgsgegenden für die 
Viehzucht um jo bedeutungsvoller. 


Die Wiefen oder natürlichen YJutterländer erfordern zu 
einem Erträgniß von jo viel Futterſtoff, al3 zum Erſatze des 
mit der Ernte und Einheimſung verbundenen Müheauf— 
wandes 2. nöthig it, jchon einen viel bejfern Boden, vder 
überhaupt eine eigenthümliche günjtige (feuchte) Yage, und 
deßhalb legt man ihnen und ihren Produkten auch einen 
merklich höhern Werth bei, als den Weiven. In ven heißejten 
Ländern mangeln die natürlichen Wiejen gänzlich; in andern 
jehr warmen bejtehen jie blos aus einjährigen Gräjern 
und andern Pflanzen, welche die heiße Jahreszeit jedesmal jo 
vollſtändig ausdörrt und zerjtört, dar fie jährlich mit Eintritt 
der Negenzeit aus dem Samen erji neu ſich wieder heritellen 
müfjen. Da aus gleichen Urſachen auch die Weiden vergäng- 
lich und wandelbar jind, jo findet die Viehzucht um jo mehr 
Schwierigkeiten, je heißer die Yander werden und jie muß jich 
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bier wenigjtens für einen Theil des Jahres in die Fühleren 
Gebirge flüchten. 


Das Aferland, mit ven Gärten, Weinbergen ꝛc. neh— 
men hinfichtlich des Bedürfnifjes ihrer nachhaltigen Bedüngung, 
Bearbeitung, Anſaaten, Pflege und Ernten die meijte Arbeit 
in Anfpruch, und lohnen diefe mit um jo höherem Gewinne 
aus, je bejjer der Boden und überhaupt günftiger und be- 
quemer für jene Arbeiten insbejondere die Lage dejjelben 
zunächit dem Wohnorte it. Auch ein günjtiges Klima wird 
dafür mehr, als bei irgend einer andern Produktion, Beding- 
niß für den hinreichend lohnenden Erfolg feiner Kultur, und 
es erſetzt daſſelbe meiſtens auch die fünjtliche mineralijche und 
organijche Bedingung des Bodens. 


Die Wälder endlich find ganz natürlichen Urjprungs 
und auch jo lange, als fie der freien Naturwirkung völlig 
überlajjen bleiben, oder man für ihren vollflommenen Schluß 
und ihre Forterhaltung nur einigermaßen jorgt, in gewijjer Be- 
ziehung noch weniger abhängig vom Boden und der Lage, als 
die Weiden; indem die dürrſten Sandjchollen, jo wie auc die 
ven Viehe unzugänglichiten Sümpfe und jteilen Berghänge, 
bei angemejjener Behandlung und Schonung jehr jchöne Wal | 
dungen zu tragen im Stande find; diefe Fähigkeit jedoch auf 
den genannten Stellen größtentheils oder wohl auch ganz ver- 
fieren, wenn eine jolche Waldvegetation erjt einmal verwüſtet 
worden und der Boden dadurch gänzlich verödet iſt. Immer 
fordert die Wiederbewaldung von jolchen verödeten Stellen 
jener ungünſtigſten Beſchaffenheit einen jehr erheblichen Mühe— 
und Zeitaufwand, wogegen die holzleeren Stellen von bejjerm 
Boden und Lage jobald ohne Weiteres im Verlaufe längerer 
Zeit ich wieder mit Holzgewächſen und dichtem Walde über- 
ziehen, al3 noch andere Waldungen zur natürlichen Verbreitung 
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de3 fir jene nothwendigen Holzſamens nicht jehr fern fich 
befinden. 


Alſo nur bei jehr weit getriebener und gänzlicher Entwal- 
dung von größern Landſtrecken (zuweilen ſogar die Folge 
von natürlichen Ereignifien), verwandeln fih die Wälder in 
Steppen und Weideflächen; wogegen fie außerdem unter freier 
Wirkung der Natur allein ich zu verewigen vermögen; aufßer- 
dem aber auch bei jorgfältigfter forftlicher Behandlung dennoch) 
mit einem eigentlich ehr geringen Müheaufwand ohne Fünjt- 
liche Kulturmittel ſich aus ſich heraus verfüngen und fort- 
erhalten laſſen; folglich nehmen jte wie die natürlichen Wiefen 
nur wenigen menjchlichen Weihe oder Arbeits-Aufwand in 
Anspruch. — 


Schr wejentlich iſt dabei noch die große Menge von orga— 
niſchem Düngſtoffe, welche jeder jich jelbjt überlaſſene Wald 
(Urwald) im Laufe der Zeit aus jeinen Abfällen bildet, damit 
den Boden befruchtet und hiernach nicht blos eine üppigere 
und mannigfaltigere Vegetation im Gefolge hat, jondern zus 
nächſt auch ſchon gar ehr zur höheren oder Ackerkultur ac. 
einladet. Uebrigens nehmen die Wälder, außer den natürlichen 
holzleeven Weiveböden (Steppenland), im UWrzuftande der 
Länder beinahe allen Raum des Feſtlandes derſelben allein 
ein, amd dienen alsdann (befonders die Wälder) unter allen 
Umſtänden dem größten Theile der Thierſchöpfung zum Auf 
enthalte. 


Es begründen fich in jener Weife nun vier Nangjtufen 
des Eulturlandes, umd zwar auf den Grund jeiner 
weniger allgemeinen, aljo bedingten ganz beſondern Eigenfchaft, 
jo wie feiner Abhängigkeit, aber auch höhern Auslohmung, 
von den daranf verwendeten Kulturarbeiten; — oder auch 
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durch die ganze Summe ſeines durch Kulturarbeit erzeugten 
höhern Produften-Ertrages und deſſen zufälligen Werthes. 
Den unterjten Rang nehmen denmach die Weiden ein; eine 
Staffel höher ſchon fteht das Wald -, dann das Wieſenland, 
und endlich zu oberſt das Ackerland mit feinen mehrfachen, 
wieder unter ſich jtufenweis höher gejteigerten Zweigen, 3. B. 
Getreidebau, Anbau der künstlichen Futtergewächje, Hackfrüchte, 
Handels- und Gartengewächje, Wein- und Objtbau ꝛc. 


ach jenen verjchiedenen Rangſtufen läßt jich denn auch 
der veränderliche, örtlich höhere oder niedere Stand der Boden- 
eultur und ihres Ertrages bemejjen ; jo wie jene verjchiedene 
Culturarten, nach Maßgabe ihres bejondern Betriebes und 
auch Verbundenfeins, nicht weniger zugleich die mehrfachen 
abweichenden Syiteme der Bodencultur und den 
Bejtellungswechjel der Grundjtüce begründen. (Meine 
Viehzucht der Hirtenvölfer, Eggerten-Syſtem; Koppel- und 
Dreifelder-Syſtem; Wechjelwirthichaft 2c.). 


Anmerf 1. „Reich“ läßt fih die Natur eines Landes nennen, 
welches vieles für höhere Gultur geeignetes Land beſitzt, wovon 
werthvollere (edle) Brodufte in Menge mit verhältnigmäßig geringfter 
Mühe und fonftigem Aufwande auf der kleinſten Fläche nachhaltig 
erzielt werden fünnen ; oder auch welches eine für den Handel ganz 
unerjeßbar günftige Rage bejigt. Der Länder größter Reichthum 
ift ftetsihre Natur, ihre Intelligenz und Moralität. 


Anmerf. 2. Dieje Daritellung der eigentlihen Verhältniſſe 
zwifchen der Natur, Cultur und dem Menjchen mag außer ihrer 
Hauptbeftimmung zugleich auch den ſehr trivialen Begriff berichtigen, 
welchem zufolge von namhaften Autoritäten die ganze Aufgabe der 
Bodenkultur und insbejondere der Landwirthichaft dahin geitellt 
wurde: „vaßihr Zwedfderjfei, ihrem Unternehmer 
Geldeinzubringen.“ 


Anmerf. 3. Die beifolgende Ueberſicht liefert die Staffeln des 
landwirthichaftlihen Gulturlandes einzelner deutjcher Staaten und 
angrenzender Länder, in Prozenten des ganzen Flächenraumes, 
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Die Bodenftatiftif hat an dem Mangel genauer Bermefjungen 
zu leiden, hiezu gejellen fich unbeftimmte Bezeichnungen der Boden— 
eulturarten ; trägt man außerdem dem häufigen MWechjel Rechnung, fo 
fann begreiflich ftets nur ein annäherndes Verhältniß errungen werden. 


Unter der Rubrik Aderland erjcheinen Aecker, Gärten und MWein- 
berge; das Unland enthält alles nicht zum Anbau gezogene Areal 
(ob ceultivirbar oder nicht), demnach Flüffe, Seen, Meere, Wege, 
überbaute Stellen ꝛc. Da die letzte Spalte das Areal nach geographi- 
ſchen Quadratmeilen zu 21490 preußifchen Morgen angibt, jo lajjen 
fich leichthin die Flächen jeder Kulturart in beliebigen Maaße finden. 








Gejammt- 
fläche in 
gr. IIMeil. 


| Ackerland. 
Unland 








Baden, Großherzogthum 9,9 
Bayern, Königrih . . || 42 
Braunjchweig, Herzogthum || 13.9 | 33.0 | 8.2| 39.1) 6.8 67.7 
Heſſen, Kurfürſtenthum. 60 40.0 | 10.9) 380906 
Heſſen, Großherzogthum. || 10.0 | 31.5 | 12.1 | 48.1| 7.2] 152.9 
Holitein, Herzogthbum . — 7.4 | 14.0| 63.5 | 15.0 1666 
Lauenburg, Fürftenthum . 2.6 | 10.6 ! 10.6 | 63.2 | 12.9 20.7 
Luxenburg, Großherzogth. || 12.6 | 31.3| 9.7) 4557| 0.4 47.4 
Meklenburg-Strelitz . . 5.3 | 114| 8.8| 7021 4.4| 240.8 
Meklenburg-Schwerin . 5.41 201| 65| 645| 3.5 49.5 
Naſſau, Herzogthum . . 5.6 | 42.1 | 10.3 | 38.1| 3,8 86.5 
Defterreich, 3.deutjch. Bund || 13.2 | 32.4 | 10.8 | 32.8 | 10.6 || 3545.7 
Preußen, 3. deutſch. Bund 7.61 19.3) 6.7 | 42.3 | 24.1 || 3389.2 
Sachſen, Königrih . . 21 | 30.6 | 11.1 | 52.7 | 3.6|| 271.9 
Württemberg, Königreich 4.3| 31.0) 14.2| 4558| 4,6|| 354.3 


SE | Wald. 
- co 





Defterreich, Kaiſerſtaat || 13.2) 30.4 | 9.7 | 32.7 | 14.1 12120.5 
Preußen, ganzes Königr. 1.6.| 182.1 7.4.1 43.2.11523:5: 11510357 
Trantih . » . . .| 70| 13.0| 70| 50.9) 22.0|| 9619.3 
Belgeen .. 202... . 1 MOST BZ Arel 
Polen... .02. » (| 2120008805] 26.0173501100 — 
19.5 | 30.9| 2.3| 17.4 | 29.4 — 
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Das Areal der Landesfläche zu 100 angenommen, beträgt das Wald- 
land im Gebiete der deutichen Bundesitaaten : 











= = 

Er FE 

ae AS 

a & 

Anhalt-Bernburg - » » | 24.0 || Meflenburg- Schwerin . . | 20.1 
Anhalt Dejjau Bi . | 15.7 | Meflenburg-Streeliß . . | 11.4 
SHRUEIDEm a > 26349 | Naffau. m. See re 421 
Fe. . 5132,01 Oldenburg  „.,5..=. = =.1,.80 
Bew . - . » | 38.01 Deflerreih . : 2... 01 32.4 
330Preuß̃ennn 193 
Sranffut. 661Reiß⸗Kreuʒ ll ago 
BOMBUTG . I ae oe ie LAN NER-Shleis.. . -... 5 { 
none a. 13.9 Sadıien .  . 230 
Helfen-Eaffel. - -» . . | 40.01 Sachlen- Aller 00 
Heſſen-Darmſtadt. . . | 31.5 || Sachfen-Goburg-Gothba . | 28.3 





Hejien-Huomburg . - .„ | 37.6 || Sachjen-Meiningen-Hildb. | 36.7 
Dallen: „mern... 7.4 || Sachjen-Weimar-Eifenah | 25.2 
gauenburg . » » - . | 10.6 || Schaumburg=Lippe. . . | 29.0 


Lihtenftein - ,» » . .» | 37.21 Schleswig . . 3.9 
IT ee 6.1 |, Schwarzburg- Rubolftadt . 26.0 
Lippe-Detmod -. . . . | 32.0 TER, 1. 23.0 
en OT Wade . +. 128 
ERBNDNEREI ee El Württemberg. -. +57] .31.0 


Die Bertheilung des Waldes durch Deutjchland verfinnlicht folgende 
Ueberficht, das Waldareal — 100 in Prozenten dev Fläche angebend : 


NW. | NO, 
34,7 | 23.4 
SW, | SO, 
31.1 | 20.7 


im Ganzen 27,0 
Hundeshagen’s Encyelopädie, TIL 4. Auflage, 2 
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Anmerf. 4 Ueber die VBiehunterhaltung im Hochjüden, — 
Sicherheit der Ernten, — Nothwendigkeit und Gewinn des Produften- 
Austaufches (Handel), — natürlihe Waldverwüſtungen in einer 
älteften (früheſten Urzeit) und fpätern Zeit durch Stürme, Fluthen. 
Feuer ꝛc., — Bedingniffe und Erſcheinungen hinſichtlich natürlicher 
Miederbewaldung von Deden, — über die erleichterte Kultur und 
Anfiedelungen in Urwäldern, — die Bodenwäfjerung füdlicher Länder 
und den relativen natürlichen Reichthum verjchiedener Länder ı, — 
beim Bortrage das Nähere, 


$. 6. 


Eine erfolgreichite Behandlung und Benutzung jener vier 
Gattungen von Kulturland bedingt für das Ackerland ins: 
bejondere eine nächjte und bequemite Yage um die Wohnorte 
herum, und das beſte Grundſtück kann über die Grenzen einer 
mäßigen Entfernung von etwa 1 bis 1%, Stunden nicht 
mehr nachhaltig umd endlich gar nicht mehr unter dem 
Pfluge erhalten werden. Entfernter dürfen Schon Wälder und 
Wieſen liegen, und am entferntejten die Weiden, jedoch auch 
wieder nach Maßgabe der Vichgattungen, wofür jie dienen 
jollen, Auch macht es bei Waldungen einen merklichen Unter 
ſchied, ob der bejchwerliche Transport ihrer Produkte mehr 
oder weniger in verjchtedener Weiſe zu Waſſer gejchehen kann 
oder nicht, Folglich über Kand bewirft werden muß. — 
Ebenſo jind Elimatifch die Weiden, Wiefen und Wälder 
in bejtimmter Abftufung weit genügſamer al3 das Ackerland 
und der Gartenbau; insbeſondere find es die beiden erjtern 
vor den andern hinfichtlich der rauheſten Gebirgsklimate, die 
Wälder aber mehr als alle andere in heißen troefenen Erd— 
jtrichen, weil fie den Boden gegen dergleichen nachtheilige Ein- 
wirtungen ich ſelbſt ſchützen und feucht erhalten. 


Sp weit e3 demnach, wie man nicht wird läugnen können, 
— der Polizeigewalt als Volkswirthſchaftspflege unter gewifjen 
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Umständen möglich it, jedem von jenen verjchtedenen Kultur 
zweigen feine paſſende Stelle anzuweiſen, findet dieſelbe hierin 
eine ſehr weentliche Gelegenheit zur Wirkſamkeit, welche nicht 
wohl von andern Seiten her erjett werden kann. 


Sie wird aljo Sorge tragen, daß vornweg jede für ven 
Ackerbau vorzüglich taugliche Stelle wo möglich auch dieſem 
zu Theil werde. Da nun fir ihn wieder natürliche Wiejen von 
hohem Werthe jind umd eine ganz eigenthümliche Lage er— 
fordern, fo dürften alle dazu dienlichen Dertlichkeiten ſorgſam 
aufgefucht und diefem Kulturzweige eingeräumt werden müſſen. 
Was außerdem noch an Bodenfläche übrig und für jonjtige 
Zwecke G. B. Hofraum und Garten) nicht nothwendig iſt, 
gebührt erft der Weide und Holzbenußung. Wir finden als— 
dann immer vielen unbedingten Waldboden, d. h. jolchen, 
der ohne Holzbeftand ganz öde oder unbenützt liegen bleiben 
würde (Sandjchollen, dürre felfige Ebenen und Abhänge, 
Sümpfe ze.) und wo demnach der Holzwuchs, jelbjt wen man 
jeine Produfte nur wenig bedürfte, ſorgſam erhalten werden 
muß. Selbſt vieler Weideboden, befonders in trodenen freien 
Lagen 2c., gewinnt unter einigem Schußse von Holzungen und 
beide Kulturzweige jind daher ftetS leicht zu verbinden; wo— 
gegen über die jogenannte Baumgrenze hinaus, alfo zwischen 
diefev und der Begrenzung des ewigen Schnees und Eifes, 
der unbedingte Weideboden jeine Stelle ebenjo aus: 
ichlieglich einnimmt, als auf den oben anders bezeichneten 
Stellen. der Holzwuche. 


Anmerf. Ueber die entjchievdene große Abhängigkeit der Ader- 
bauſyſteme und ihres Erfolges von urjprünglider Güte 
des Bodens und der veränderlichen örtlichen Lage der Grund: 
ſtücke; — über die bisherige geringe Beachtung diejes Gegenftandes 
und einer pafjenden Vertheilung und örtlichen Erhaltung der Wal: 
dungen überhaupt — beim Vortrage. 


2: 
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Vergleiche landw. Gewerbslehre von Dr. J. Ch. Hundeshagen, 
herausgegeben von Dr. 5. £. Klaupredht. Gießen 1839 Seite 112. 


Sr 


Außer diefem unmittelbaren Dienjte und Nuben 
der Wälder in dem großen Haushalte dev Menjchheit, Teijten 
diefelben auch mittelbar noch mehrere andere, und zwar 

a. fir die Schönheit und Annehmlichkeit der Länder, 
ferner 

b. fir ihre Fruchtbarkeit und 

ec. für ihre Gejundheit und Schuß gegen nachtheilige 

Naturereigniſſe. 


Die Schönheit oder die maleriſche äußere Anſicht der Länder 
beruht zum großen Theile auf der plaſtiſchen Form der Erd— 
fläche und dem Abwechſeln von größern und kleinern Wald— 
parthieen mit Wieſen, Weiden, Gewäſſern, Ackerland, Gärten 
und Wohnungen. Wie ſehr vermiſſen wir oft in reizenden 
Gegenden die dunkeln Tannen, die hellgrünen Laubwälder. 
Zu jeder Jahreszeit bietet das Hervorſtechende und Liebliche 
ihrer Formen und Färbung ſchon aus der Ferne einen ans 
genehmen Anblick, dem Wandernden aber gewähren jie Schuß 
gegen rauhe Witterung jowohl, als eine erfreuliche jtärfende 
Kühle gegen brennende Somnenftrablen ; noch erhöht durch die 
Umgebung von lieblichen Sängern und durch den Aufenthalt 
von andern interefjanten und nüßlichen Thieren, welche Schuß 
und Kahrung zwiſchen diefen zuweilen Bewunderung erregen— 
den Niejen der Pflanzenwelt juchen und finden. 


zur Fruchtbarkeit tragen die Wälder jehr weſentlich 
bei, indem diejelben, jobald fie die Scheitel und Höhen (Rüden) 
der Gebirge einnehmen, auf die Vermehrung des jährlichen 
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Regenfalls überhaupt und auf die öftere Benetzung der Fluren 
durch Regen während des Sommers inSbejondere einwirken, 
und zugleich die Gewalt und Nachtheile heftiger Stürme er— 
mäßigen. Auch im den Niederungen gewähren jie einerjeits 
diefen Schuß, beſonders gegen den das Kulturland zu ftarf 
austroefnenden Windzug, anperjeit3 vermehren jie hierdurch) 
und ihre eigenthümliche Feuchte Ausdünftung den der Vege— 
tation jo äußerſt günjtigen Ihauniederichlag während des 
Sommers. — Diefer bis zu gewiflen Graden gejicherte 
Teuchtigkeitsgehalt der Luft wirkt befanntermaaßen aber auch 
jehr günstig auf die Geſundheit und Fortpflanzung dev meilten 
Thiere; jo wie der reichlichere Negenfall die Wafjermenge der 
in andern Beziehungen jo höchſt wichtigen Gewäſſer ver— 
geößern hilft und nachhaltig erhält. Die alles nun macht die 
Waldungen, — vereint mit ihrer ſchwierigen Wieverheritellung 
nach örtlichen gänzlichen Verluſte, — zu einem weitern jehr 
beachtenswerthen Gegenjtande der Polizei. 


Anmerf. Biele Länder (Egypten, — vergl. Berghaus Dr. J. 
Allgemeine Länder- und Völferfunde 2. Theil, Seite 309 Stuttgart 
1837 — Syrien, Perfien, Griechenland, viele Gegenden Stalieng, 
Siciliens, Spaniens, Englands, Schottlands und Jütlands und 
anderer von untergeordneter Größe nicht zu gedenken) haben durch 
theilweije und gänzliche Entwaldung in allen jenen Beziehungen aus- 
nehmend viel, ja unmiederbringlich verloren, wovon im weitern Berfolge 
noch ausführlich die Rede fein wird. Dieß war aber felbjt in folchen 
Gegenden der Fall, welche ihres warmen Klimas halber ein Holz= 
bedürfniß wenig oder kaum Fannten. 


8. 


Die Waldınıgen find ein Geſchenk der Natur; denn alle 
Länder waren (mit wenigen Ausnahmen vielleicht) urſprüng— 
lich) mehr oder weniger bewaldet und die Boden - Kultur 
üt, da ſie diefer jo viele Hülfsmittel bieten, aus ihnen eigent- 
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(ich hervorgegangen; nachher aber hat die Ausbreitung der 
Kultur die Waldungen immer mehr und mehr von beſſerm 
und anbaufähigern Grunde vertrieben und thut dieß meiſt noch 
immer. Die Waldungen ganz zu verdrängen ſoll aber der Kul— 
tur eigentlich nirgends geſtattet ſein, ſelbſt in Ländern nicht, 
wo ein heißes Klima die Wälder zur Stubenerwärmung 
unnöthig und entbehrlich macht. Denn zu Gebäuden, Brücken, 
Geräthſchaften, Fabrikation der mannigfaltigſten Gattung bleibt 
das Holz vornweg ſtets ein ſehr weſentliches, theils gar nicht, 
theils nur ſchwer und mit unverhältnißmäßigem Aufwande, 
durch Surrogate oder Beifuhr aus der Ferne, zu erſetzendes 
Material; zum andern würde dem Gewinn von einer ſolchen, 
über Verhältniß ausgedehnten Kultur von einer andern Seite 
durch Verminderung der Fruchtbarkeit, Geſundheit und An— 
nehmlichkeit geſchadet und ein wichtiger Theil der Thier- und 
Pflanzenſchöpfung unnütz zerſtört; ſie wird drittens aber 
nur durch Leichtſinn oder Sorgloſigkeit jemals ſo weit ge— 
trieben werden; indem in jeder Gegend, bald mehr, bald 
weniger, Landſtrecken vorhanden ſind, welche den Anbau gar 
nicht auslohnen, und nicht beſſer benutzt und gegen gänzliche 
Verödung geſchützt werden können, als indem man ſie bewal— 
det läßt, ſelbſt wenn ihre Produkte für eine ſolche Gegend 
des Klimas halber wenig Werth haben ſollten. 


In Folge deſſen ſehen wir denn auch dergleichen ent— 
waldete Gegenden im Ganzen nicht immer angebauter als 
andere, ſondern gerade das Gegentheil hievon, nämlich auf 
bedeutende Strecken hin blos Oeden, welche nach ihrer aus 
Habſucht, Rohheit oder Sorgloſigkeit vorgenommenen Entwal— 
dung kaum zur Weide benutzt werden, zum Theil ganz 
pflanzenleer ſind und in bewegliche ringsum Verderben ver— 
breitende Sandwüſten umgewandelt worden ſind. Ein Land 
ohne Wald benutzt folglich feinen Naturfond nur unvollſtän— 
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dig und schlecht, und diefem vorzubeugen muß eine dringende 
Aufgabe der Foritpolizei abgeben. 


Anmerf. England hat von feinem unermeßlichen Stein: 
kohlen-Reichthum, auf den hin es feine Waldungen faſt gänzlich der 
Verwüftung preis gab, feinen Gewinn, da nun vier Zehntheile 
jeiner Grundfläche völlig unangebaut liegen und zwei Zehntheile 
auch gar nicht anbaufähig find. (Wil. Jacob Observations of 
the Cultivation of poor soils ete, London 1828). Gerade fo viel, 
nämlich zwei Zehntheile etwa, beträgt aber in vielen deutjchen Staaten 
die Waldfläche. 


Ebenfo verhält es jih in Schottland, Spanien, Frankreich , be- 
jonders Hinfichtlich der Hier während der Revolution verwüfteten 
Wälder, und überhaupt beinahe allerwärts. Faſt fcheinen die heißen 
Länder dadurch noch mehr verloren , d. h. des wüſten Bodens Bei 
weitem mehr erhalten zu haben, als die gemäßigten und falten; 
indem der Kalk- und Sandboden in heißem Klima in Grmangelung 
einer ihn bedeckenden MWaldvegetation leicht ganz verödet. Die Wüſte 
Sahara im nördlichen Afrifa und wohl noch andere, find von folder 
falfigen und fandigen Beichaffenheit. Während des Verfalles des alten 
Reiches der Egypter find die Waldungen in Egypten ganz verwüſtet, 
und der Sandboden iſt nun fliegend geworden, und hat im Laufe 
der Zeit, durch Winde immer weiter fortgeführt, viele der vormals 
fruchtbarften Theile des Landes völlig verjchüttet und in Wüſten ver: 
wandelt, in welchen nur hin und wieder fruchtbare Stellen (Dafen) 
wie Felfen im großen Weltmeer zertreut noch vorkommen, um 
Zeugniß von der früheren herrlichen Vegetation zu geben. Es hat 
fich diefer Sand von Weiten her bis zum linken Ufer des Nils hin 
verbreitet und an leßterem erſt feine Grenzen gefunden. — In Syrien 
find es hauptfächlich entwaldete Kalfgebirge, welche die dortigen Ein- 
dden bilden, und die frühern Flüſſe beinahe ganz verfiegen Tießen, 
Bon ähnlichen Felsbildungen jeheinen die öden Gebirge noch anderer 
jüdlicher Länder am Mittelmeere. 


Weber die Berfandung und jchwierige Wiederbewaldung von Jütland 
vergl. m. Niemann Forlitatiftif von Dänemark. Altona 1809. 
Eine ähnliche, noch jest fortdauernde Berfandung an der Küfte von 
Dfipreußen in Hartig Ach. f. d. Forftw. in Preußen III, 1. Heft, 
in Franfreih in der Gironde und Landesdepartement. Forſt- und 
Sagdzeitung 1855. Seite 27. Auch in England nach Backwell 
Geognofte 3. Aufl. ©. 316 und 317. Molls landw. Neife im nörd— 
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lichen Frankreich; überfegt von Schweizer, Dresden 1836. Walchner, 
Dr. F. A. Handbud der Geognofie. Karlsruhe 1833. ©. 312, 


Einige andere Beifpiele im Weitern! — 


S. 0, 


Am Allgemeinen, und namentlich wo die Kultur und 
Bevölkerung nur einigermaßen vorgejchritten find, oder das 
Jäger- und Hirtenleben und das uranfänglichſte Ackerbau— 
ſyſtem fein Ende gefunden hat, macht dad Holz immer das 
Haupterzeugniß unſerer Wälder aus; beſonders in kältern 
Klimaten, wo die wilden Holzarten feine unmittelbar zur 
Menfchennahrung dienliche Früchte wie im Süden (Kaftanien, 
weljche Nüffe, eßbare Eicheln, Manna, Datteln, Cocosnüſſe ꝛc.) 
hervorbringen, und wo zugleich die größte Menge von Baus 
holz und Brennftoff zu dichten Wohnungen und zur Erwär— 
mung während der kältern Jahrszeit erfordert wird. 


Jimmt man da3 Zerfägen und Kleinipalten des Holzes 
aus, jo wird diefer Brennſtoff ohne alle andere, den Gewerb- 
fleiß bejchäftigende, Zurichtungsarbeiten verbraucht. In der: 
jelben unveränderten Form dient derjelbe vornweg im Haus— 
halte zu mancherlei Zwecken, und blos entfernter al3 Hülfs— 
ſtoff in vielen Gewerben (Bäckerei, Brauerei, Brennerei; Sie— 
den des Salzes, der Pottaſche, Seife, des Zuckers 2c.) ; während 
das Holz für andere Gewerbe vorher wenigſtens verkohlt werden 
muß (Köhlereien, Schmelzen, Hammerwerfe, Schmiede, Schlofjer, 
Waffenſchmiede xc.) 


Nur ein allerkleinjter Theil deſſelben dient als wirkliches, 
einer Berarbeitung oder Verfeinerung unterliegendes und fähi— 
ges Hauptmaterial (Nusholz. — Zu Hausgeräthen, Mafchinen, 
Kunjtarbeiten, wie z. B. mufifalifchen Inſtrumenten a) und 
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vermag als jolches ziemlich viele gewerbliche und Kunftarbeit 
aufzunehmen, wogegen der übrige, bei weiten größere Theil 
des Nußholzes, z. B. alles Bauholz, wieder nur wenig Um— 
formung bedarf (Schiffbau, Häuſerbauꝛc.) und manches davon, 
3. B. die Geſchirrhölzer (Rüſtſtangen, Baumpfähle, Hopfen: 
ſtangen, Bohnenjtangen, Stück- und Schalholz ꝛc.), beinahe 
ganz roh verwendet werden. 


Das Brennholz für Zimmer - Erwärmung beträgt unter 
jenem Holzbedürfnifje aljo in Deutjchland immer am meijten; 
weit weniger jchon der Brennftoff für die Bereitung der Speifen 
und Getränke, noch weniger aber der Bedarf für fonftige Ge- 
werbe und für die Gebäude und häuslichen Geräthichaften, 
indem nicht blos das Holzmaterial von diefen nach völligem 
Abnutze und Berfall größtentheils, ſondern auch noch aller 
Bearbeitungsabfall von ihnen, der Jeuerung endlich zuflieht. 
Es laſſen jich für die verichiedenen Beträge jenes Holzbedarfs 
ziemlich zuverläffige Durchichnittszahlen, 3. B. für dag mittlere 
Deutfchland, angeben. 


Setzt man auf den Grund möglichht zuverläffiger Durch: 
ſchnitte aus dem Großen, das ganze jährliche Holzbedürfniß 
einer Familie von fünf Köpfen auf 250 Kubikfuß (kaſſeler) 
gemischte Holzmafje zu 28 Pfund (1 Pfund = 10,000 Affe) 
Gewicht im lufttrockenen Zujtande, alfo überhaupt auf 7000 
Pfde., jo kommen auf jeden Kopf 50 Kbf. Holzmaſſe mit 
1,400 Pfd. Gewicht. Es vertheilen fich diefe nach jorgfältiger 
Ausmittelung (worüber anderwärts ausführlich gehandelt wer, 
ven jol) in folgender Weife. 


1. Bauholz aller Gattung, mit Ausnahme 
des Marinebedarfs bedeutender Seeſtaaten, im 
rohen Zuſtande der Waldzurichtung . . . 27, Kbf. 
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Vebertrag 2, Kbf. 
2. Werkholz und Geſchirrholz aller Gattung 
imaeonen Suftonder. =... a A 


überhaupt 3%, Kbf. 


Nechnet man von diefem ganzen Nußholzbetrage 
die Bearbeitungs-Abfälle und auch feinen endlichen 
Nücfgang zur Jeuerung zu 2%, Kbf., jo beträgt der 
wirkliche Abnutz und in Zerjtörung übergehende 
Theil 6103 . SER WER UNTER ANY SCOR 
und jene 2Y, Kbf. gehen der Feuerung zu. 


3. Zur Gewinnung und Verarbeitung der nöthigen 
Mineralitoffe (Salze, Metalle, Erde und 


Kalt, ar alle, Seuteranrberter acaır, are ae 
4. Zum Baden, Brauen, Deitiliven 2e. . . 729, — 


Gewerbshölzer überhaupt 19 Kbf. 


im rohen Betrage (oben Nr. 1 und 2) = 214 Kbf.; alfo 
im höchſten Anjchlage und in runder Summe etwa 
zwei Fünftheile des ganzes Bevarfes. 


5. Zum häuslichen VBerbrauche, einjchließlich jener unter 
1 und 2 bezeichneten Nußholzabfälle, überhaupt wenig: 
jtens 30 bis 31 Kof. Holzmajfe. 

Anmerf, Wie weit jene, durch die ganze Maſſe der Bevölferung 
verjchiedener Stände durchſchnittlich feitgeftellten Verbrauchs-Maſſen 


und Verhältniſſe in den einzelnen Ständen felbft fich ändern, kann 
erſt in der Folge gezeigt werden. 


Schlägt man mm den ganzen Güterverbraud 
einer Familie im Durchjehnitte nach fpeciellen Berech— 
nungen im Gewichte an, fo fommen 
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a. aufalle häuslichen Lebensbedürfniſſe, außer 


de oze uam. ne 800 
b. das Holz zur Haus— FEN 4.200 Pfd. / Er 
c. Gewerbhößer . . . . . 2800 — ERTL 


überhaupt 10,500 Pfr. 


Folglich fordert die Beiführung des Hausbedarfs au 
F ) 

Holz, der eine Familie im Allgemeinen nicht über 4. ihres 
anzen Einfommens koſten darf, ?%,o; des Kraftaufwandes 
g ‚ 

für Beiführung aller Lebensbedürfniſſe, das ganze Holzbe— 
dürfniß im trockenen Zuftande aber ſchon 7, von dem 
ganzen Herbeiführungsaufwande — Bei Braun- und Stein- 
fohlen würde ver leßtere Aufwand im Verhältniffe von 2 und 
4 zu 1 etwa geringer fein. 

Anmerf, Die vorftehenden Zahlen Hinfichtlih des Holzbedarfs 
einer Familie gründen ſich auf große vielfältige Durchfchnitte der 
Holzeonfumtion deutfcher Staaten, und ſelbſt tadelnde (unvolljtändige 
Borarbeiten, wie fie fich jelbji nennen) Unterfuchungen — wie in 
Brumhard A. Berfuh zur Beantwortung der Frage, ob der Staat 
die Holz verbrauchende Induſtrie duch Holzabgaben zu ermäßigten 
Taren unterftügen joll ꝛc. Darmftadt 1838. Seite 36 — haben faum 

» etwas mehr als 3 Prozent Abweichung ermitteln Fonnen. 


$. 10. 


Die eigenthümliche bedeutende Schwere des Holzes und 
jein im Ganzen erheblicher Verbrauch, jelbjt bei größter Ein- 
Ihränfung, macht jeine Beibringung aus der Ferne weit foft- 
jpieliger, wie jeden andern Gegenjtand der täglichen menjch- 
lichen Bedürfniſſe; und namentlich Fällt wieder der weit größere 
Theil diefer Transportkojten auf Das, die eigentliche Gewerb- 
thätigkeit nur wenig oder gar nicht belebende Brennmaterial, 
jo dag bei mäßigen Entfernungen ſchon ein großer Theil 
von dejjen Marktpreis in Transportkoſten bejteht. Indem 
diefe nun, bejonders auf den gewöhnlichen jchlechten Wald» 
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und Yandwegen, und in Ermangelung von Wafjertransport- 
Gelegenheiten, den Holzpreis auffallend ſchnell erhöhen, giebt 
es nicht leicht ein anderes Bedürfnis, deſſen Preis fich in jehr 
furzen Entfernungen zwifchen den Verbrauchspumnkten unter 
einander und von den Erzeugungsitellen erheblicher verändert; 
ohne daß das zufällige jährliche beſſere Gebeihen oder Mip- 
vathen, wie bei andern Produkten, hierauf den geringiten 
Einfluß äußert, denn obgleich im Folge günftiger oder un- 
günftiger Witterung der Holzzuwachs eben jo jehr in Quan— 
tität verjchteden it, wie dev Ernteertrag der Wieſen, Weiden, 
Aecker ꝛc., ſo kommen doch bei der Forſtwirthſchaft diefe Jahres— 
zuwüchfe nicht jogleich zu Markte, wie bei dem Landbau. Es 
bleibt der Holzeinſchlag — das Angebot — in Folge des ein- 
geführten Nachhaltsbetriebes ziemlich gleich, wenn nicht Unfälle, 
wie Windbruch, Inſektenverheerungen, ungewöhnliche Holzein- 
ichläge bedingen und hierdurch Preiserniederungen Herbeiführen, 
oder falte Winter ꝛc. die Nachfrage jteigern. 
Anmerk Wie fehr in einem und demfelben Lande felbit mehr— 
jährige durchjchnittliche Marktpreie des Holzes in Folge der unglei— 
chen Vertheilung und des Transportes von einander abweichen, zeigen 


ftatiftiiche Angaben aus Baden, Bayeın, Naſſau, Württemberg, 
Deftreich. 
Großherzogthbum Baden. 
Die folgenden jechsjährigen Durchichnitte— zwifchen 1845 bis 1853 — 
zeigen die zu Katafteranfchlägen benußten Mittelpreife ausjchlieglich 
der Bereitungsfoiten. 


a, Des Buchen: und Nadelfcheitholzes für 100 preußifche Kubik- 
fuße in Gulden. 
b, Die Preisabftände in den verfchiedenen Kreifen. 





Buchenjcheitholz. Nadeljcheitholz, 

a. b. 2. b, 
Seekreis 7.5 1:2 4.4 123,3 
Oberrheinkreis 9,6 1:4.5 5.3 en! 
Mittelcheinfreis 12.9 Sehr 6.7 1354 
Unterrheinkreis 14.4 RR, 75 — ——— 
Aeußerſte Grenzen 3,9—19,4 155.0 1.7—13,3 1:78 
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Der Kubiffuß Nadeljheitholz zum Kubiffuß Eichennußholz beträgt 
in äußerſten Abftänden 1:255. 


Vergleiche Beiträge zur Statiftif der innen Berwaltung des Groß— 
herzogthums Baden, 3. Heft. Karlsruhe bei Müller 1856. 


Merden die nieverften Preife eines jeden Sortiments als Einheit 
angenommen, jo ergeben nach fünfjährigen Durchſchnitten (Straf- 
tarif von 1852) ſich folgende Abjtände : 


Tür Buchenholz : 
Nub-, Scheit-, Prügel-, Neiße, Stodholz. 





Seekreis 137 2.5 11.2 10.0 90 
Oberrheinkreis 2.4 3.7 240 22.0 18.0 
Mittelrheinkreis 3.0 3.4 12.0 110 24.0 
Unterrheinfreis 1.9 1.9 22 3.3 3.5 

ganz Baden 3.6 4.5 18.5 22.0 28.0 
Nadelholz ganz Bad. 5,1 6.1 16.0 12.0 25.0 


Die äuferften Abftände ohne Nückficht auf Holzart und Sortiment 
liefern 1: 160. 


Köonigreih Bayern. 

Es erjcheinen die Preife der Brennhölzer in Abjtänden wie 1:40, 
bei Nushölzern wie 1:300, ja 1:500. Nach den ausgeglichenen 
mittleren Holzpreifen von 1799 — 1820 — vergleihe Rudhard, 
Dr. $., über den Zuftand des Königreichs Bayern. 1. Band. Stutt- 
gart bei Gotta 1825, Seite 113 und Beilage 38 — beftehen jelbft 
noch Abftände für Brennholz wie 1:16, während zu dieſer Zeit die 
Preiſe des Weizens wie 1:2, des Roggens 1:1.7, der Gerſte 1:1.8, 
des Heus 1:2, aljo weithin Fleinere Abjtände nachweifen. Bei: 
folgende Tafel gibt eine Meberficht der Schwankungen in den ein— 
zelnen Kreifen, wobei zu bemerfen jteht, daß für 1799 — 1820 der 
Preis des Brennholzes in Niederbayern als Einheit für Spalte a. 
angenommen; daß Spalte b. die Ertremabftände für jeden Kreis 
angibt, daß für ec ‚die Preife von 1841/42 aus der Schrift: die Forft- 
verwaltung Bayerns. München 1844, Seite 119 entnommen und der 
Preis eines Kubiffußes Brennholz in der Oberpfalz als Einheit 
angenommen, von welchem aus die Zahlen der Spalted. als äußerſte 
Abſtände des Nubholzes gegen Brandholz erjcheinen. 
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a, b. G d. 

Nederbayern 1.00 5,0 1.32 2.7 
Dberbayern 1.18 5.8 1.19 2.4 
Dberpfalz 1.64 2.3 1.00 es 
Schwaben Le 5.0 1.66 3.3 
Oberfranfen 2.41 47 1.66 60 
Mittelfranfen 2.73 2.9 1.55 3.9 
Unterfranfen 3.12 8.1 230 7.0 
Rheinpfalz 3.41 3.8 2.24 48 
16.3 7.0 


Großherzogthum Hefjen. 
Nach ducchichnittlichen Preiſen (dem Tarif von 1857) inclufive 
Bereitungskoften, ergeben fich folgende Abjtände gegen den niederten 
Preis jedes Sortimentes nach Verſchiedenheit der Holzart. 


Nutz-, Scheit-, Prügel-, Reiß-, Stockholz. 


Buche 1 3:5 3.9 3.2 0 
Feſennn 88 2.8 3.6 33 3.5 
Giben nn De no 3.3 4.3 4.6 3:8 
ohne Rückficht auf Holzart 12.0 7.0 5.9 9.5 46 


Der Derbraum des geringften wohlfeiliten Sortimentes (Reiß) als 
Einheit, jo foftet 
das Nubholz 78, 
„ Cheithoß 17, 
„Prügelholz 15, 
„ Stocholz 9, 
noch weiter ftehen die Zahlen auseinander, wenn Vergleiche ohne 
die Aufbereitungsfoften vorgenommen werden, Abjtände wie 1: 160, 
ja 200 treten dann ein. 


Köonigreih Württemberg. 


Auch hier ſehen wir diefelben Erſcheinungen in den durchjchnitt- 
lichen Verkaufspreiſen bei Berückſichtigung der Bereitungsfojten. 


Nutz-, Scheit-, Prügel-, Reißholz 


SE LP 00 2 50 81 
Manpihelaı >... 2.2280 3.3 4.6 47 
Extreme ohne Rückſicht auf 

DEREN, 6 6.4 8.3 4.7 


Mohlfeilfter Derbraum = 1 65 13 11 1 
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Herzogthum Naſſau. 
Bietet bei denſelben Unterſtellungen nach mehrjährigen durchſchnitt— 
lihen Berfaufspreifen folgende Abſtände: 
Nutz-, Scheit-, Prügel-, Reißholz. 
N 66 6.4 7.0 13.2 


Kaiſerthum Deftreid. 


Hinſichtlich der durchſchnittlichen Holzpreiſe ordnen ſich die Pro— 
vinzen des öſtreichiſchen Kaiſerſtaates nach der Angabe von Dr. 
Schreiner in Berghaus Annalen 12. Zahrgang Nr, 145, wie folgt: 


Sleremarbn) .- - - 1,0 Deftreich ob der Enns . . 1,4 


Kärnthen und Krain . 1,0 BDOhnien.ae na ya ee 
Mihttargsenze . ...... 4,1 Vyrolas 66 
6(([((36 Küſtenland. . - A er 
Srebenimaen. : : » . 1,2 Deftreich unter der Enns A) 
Ungarn . 2.» a Venetianiſche Provinz . . 1,8 
Mähren und Scteen BT 12} Lombardei na: na ir vr 
Dalmatin . . . — Hauptfladt Wien. . . .. 3,5 


Mefjely, 3. die öſtreichiſchen Alpenländer und ihre Forfte, Wien 
bei Braumüller 1853 , gibt für Klafterholz die Abſtände der Preife 
wie folgt an: 


Klafterholz ohne Klafterholz Merfholz 


Aufbereitungsfoften. mit Aufbereitungsfoften, 
Nordabfall ver. . 1 — 13 1 — 4 1— 4 
lan 55 1 —5 1 — 12 
Hauptitock 1 — 18 1—5 1 — 3 
Dfabfl . . -» 1— 48 1 — 4 1— 9 
Meftabfall 1 — 60 1—5 1— 3 
Heußerfte Abftände 1 — 96 1—8 1 — 25 


Bei obigen Durchſchnitten erjcheinen im einzelnen Landestheilen 
wie 3. B. Tyrol noch Abſtände 1:216. 


Schon diefe Durchſchnitte ausgeglidhener Zahlen 
können einen Begriff durch ihre Abftände geben, wie groß die Preis- 
unterjchiede in den einzelnen Jahren und an einzelnen Orten zu 
einander fein fünnen, gibt doch Feiltmantel in der öftreichiichen 
Bierteljahrjchrift für das Forſtweſen VII. Band 2, 1857 die Abftände 
des Brandholzes 1:8,7 in den Städten und Fabriforten und im 
Malde wie 1:105 und 240 an. 
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Es wurde ſchon oben angedeutet, daß niemals die landwirthichaft- 
lichen Produfte folche Preisabftände erringen, wie beim Waldbau, 
Nach den Mittheilungen des jtatiftiihen Bureaus in Berlin, Jahr: 
gang 10, berechnet, betragen die Außerften Abftände einzelner Orte 
sub a, und die verglichenen Abjtände der Provinzen sub b, 


a. b. 
bei Weizen - = „u muradk32 1,11 
„Boggenn 1.15 
we Rarioiiein rel) 1.57 
DR 2090 1736 
Butte 66 1.20 
Runder. 2. ES 1.19 
„ Schweinefliihb . . 2.4 1.21 


für das Jahr 1856 und liefern hiefür den Beweis. 


Diejer Umſtand überhaupt, obſchon alle Transporterleich- 
terungen auf guten Land- und Wafjerftraßen ihn zum Theil 
bejeitigen, bejchränft den Bertrieb und Handel mit Holz doc 
nur auf jehr enge Grenzen, oder erlaubt denjelben blos für 
die werthvollern Sortimente bei günſtigen Wegen, jtört folg- 
lich die Leichte und gleiche Vertheilung dieſes unentbehrlichiten 
menjchlichen Bedürfniſſes nach Maaßgabe der Dertlichfeiten 
in verjchiedener Weije jo jehr, daß zwiichen Orten des Mangels 
und Ueberfluſſes oft nur kurze Zwijchenräume liegen. Schon 
von dieſer Seite gewinnt die erforderliche Beholzigung jedes 
einzelnen Theiles eines Landes ein höchjtes Anterefje für die 
Staatspolizei; und zwar um jo mehr, al3 für das Brennholz 
zwar viele, dagegen ebenfalls wieder nur jchwerfällige Surro- 
gate — und auch blos an jehr einzelnen Stellen — vor: 
handen jind, und auch mancher Theil des Nutzholzes auf 
ähnliche Weiſe, jedoch meift nur unvollfommen und mit einem 
unverhältnigmäßig größern Aufwande erſetzt werden kann. 


Diejer für die Forſtpolizei wichtigfte Gegenjtand ift nie 
ganz gewürdigt, bei weiten öfterer dagegen ſehr unrichtig be— 
handelt worden, indem man den Grundſatz geltend machte, 
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daß die erforderliche Erzeugung und Vertheilung jenes Holz: 
produftes, ebenjo wie bei jedem amdern Kulturzweig, der 
Amduftrie, ven Produzenten und dem Handel überlaſſen wer- 
den könne. Zur Unterjtügung diefer Anficht hat man jich auf 
jehr holzarme, dagegen jehr fruchtbare, angebaute, gewerbs— 
und geldreiche Gegenden und Länder bezogen, welchen ihr 
Holzmangel nicht drückend wird, indem der höhere Wohljtand 
derjelben ihnen Mittel verleiht, ihren Holzbedarf theils durd) 
holzerſparende Einrichtungen und Surrogate zu vermindern, 
theils durch Einfuhr aus der Kerne zu befriedigen. — Diefen 
günjtigen örtlichen Verhältniffen hat man denn den Zuſtand 
waldreicher Länder entgegen gejtellt, d. h. ihren jchlechten An— 
bau und Induſtrie, ihren geringen Erwerb und Neichthun 
(im Einzelnen und Ganzen). Allein dagegen läßt ſich Fol— 
gendes einwenden: 


1. Je günftiger Boden und Klima einer höhern Boden- 
fultur ($. 6 oben) ſind umd je veichlicher ſie, oder auch 
ein anderer Gewerbszweig, örtlich die Betriebfamfeit 
auslohnen, um jo mehr fett ein jolcher höherer Gewinn 
in den Stand, die Waldungen ꝛc. in größter Nähe zu 
entbehren, und das Holzbedürfniß aus entferntern Ge- 
genden durch Surrogate und holzerſparende Einrich- 
tungen 2. zu befriedigen, und bejonders kann eine den 
Transport erleichternde Lage in Ebenen, am Waſſer ıc. 
dieſe Aushülfen jehr erleichtern. Immerhin bejteht jedoch 
ein gewiſſes Verhältnis zwiichen jenem örtlich höhern 
Gewerbsgewinne von der einen und dem vermehrten 
Beholzigungsaufwande von der andern Seite. Gleicht 
der erjtere gegen den andern ſich aus, fo it dadurch 
für den Einzelnen nichts gewonnen; jehr leicht kann 
dagegen im Laufe der Zeit eine zunehmende Bevöl— 
ferung den Beholzigungsaufwand außer Verhältnig mit 

Hundeshagen’s Enchelopädie. IIT. 4. Auflage. 3 
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dem Erwerb ſtellen, und alsdann leidet offenbar der 
Erwerb umd die Lebensbequemlichkeit im Einzelmen und 
Ganzen wieder, d. db. es muß der Einzelne entweder 
jeine übrigen Genüfje einſchränken um jich zu erwär— 
men, oder der volljtändigen Erwärmung entjagen um 
jene beibehalten zu können. 


Je weniger günftig dagegen Boden und Klima einer 
höhern Kultur und andern gewerblichen Betriebſamkeit 
iind, over Gebirge, ſchlechte Landſtraßen und Mangel 
an jchiffbaren Flüſſen die Transportkoſten vertheuern 
und erſchweren, um ſo weniger läßt von allen oben 
unter 1 angeführten Hülfsmitteln ſich Gebrauch machen 
und um jo mehr wird eine hinveichende Menge von 
Waldungen — oder auch von Holzjurrogaten, und ihre 
gute Vertheilung über die angebauten Landſtrecken hin — 
bedingt, wenn anders nicht blos die weniger aus— 
lohnende Bodenkultur, jondern auch alle auf Holzver- 
brauch und feine Surrogate hingemwiejene Gewerbthätig- 
feit ungemein leiden jollen. 


Ueber diefen Einfluß, welchen die zufällige Lage 
eines erzeugenden Waldortes gegen den Berbrauchsort 
von deſſen Produkten auf den Preis diejer letztern 
äußert, wird weiter an einer bejondern Gtelle die 
Rede fein. 


Se weiter auf einem der höhern Kultur fähigen Land— 
Iriche die Waldungen zurückweichen und die Bevölkerung 
und Betriebjamfeit zunehmen, um jo mehr erhöht jich 
das Gefammt-Vermögen der ganzen, jenen bewohnenden 
Bevölkerung und zum Theil auch wohl von Einzelnen 
unter dieſen; feinesweges dagegen von allen Bewoh- 
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nern, indem ftet3 dem theilweien größern Reichthume 
auch die größere Armuth Einzelner oder der untern 
Volksklaſſen zur Seite ſteht; und jo fünnen legtere in 
jedem oben unterjtellten Falle eines unverhältnißmäßigen 
Beholzigungs-Aufwandes ausnehmend gedrückt werden. 
Auch beſitzt unter allen Umſtänden, d. h. in der mehr, 
wie in der weniger reichen und luxuriöſen Gegend, die 
Mehrzahl der Menjchen mehr nicht, als gerade ihr 
Ausfommen für eine gewiſſe, durch die Sitte von Zeit 
und Ort geregelte Summe von Bedürfniſſen; Folglich 
kann man von diefer Seite den Einzelnen in der 
fultivirtern und reichern Gegend nicht für wohlhabender 
als einen Andern unter entgegengefetten örtlichen Ver— 
hältniffen — annehmen. — Die waloreiche in einem 
geringern Grade kulturfähige, weniger fruchtbare, dünner 
bevölferte und minder reiche Gegend, iſt daher im 
Ganzen wohl armer, als unter umgekehrten VBerhält- 
nifjen, allein der Einzelne gerade iſt es nicht, jo lange 
er für eine genügjamere örtliche Sitte und Erwerb fein 
volles Auskommen beſitzt. In Folge dejjen wird man 
nicht erwarten dürfen, daß in Gegenden der leßtern 
Beschaffenheit der Wohlſtand im Einzelnen, wie im 
Ganzen, durch eine Verminderung der großen Wald- 
flächen jich erhöhen werde; im Gegentheile können beide 
nur verlieren, nämlich die erjtern durch den vergrößerten 
Beholzigungsaufwand (Holztheurung), das Ganze aber 
in jo weit, als die bewaldeten Flächen zu einer höhern 
Kultur nicht geeignet find. 


Anmerf Don jenen verjehiedenen Seiten müfjen die befannten 
Naradorien gewürdigt werden, d. h. die Behauptung : es müfje die 
Klage über Holzmangel mehr fo verftanden werden, daß man dev 
Wälder noch) zu viele, des Ackerlandes dagegen zu wenig habe, folg- 
lich noch nicht auf die Stufe eines gewiffen Wohlftandes gelangt 
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wäre, um duch diefen gehörig für Holzeriparung und Holzeinfuhr 
in Stand gejeßt zu fein; denn nirgends fünden fich arme Gegenden, 
wo das Holz theuer fei. (Pf. a. a. D.©. 28.) Wäre in Folge einer 
ausgedehnteren Waldausrottung und Kultur erſt dieß gelungen, als- 
dann möchten und brauchten wir Hinftchtlih unferer Holzbedürfniffe 
nicht weiter in Sorge zu fein; der Handel verfchaffe Hierin alles 
aus größter Ferne und mit weit mehr Gewinn aus andern wald- 
reichen Ländern ; die Induftrie lehre alsdann mit etlichen Kubifzoffen 
Holz fo viel zu bewirken, als außerdem mit derjelben Anzahl von 
Kubiffugen (1728fach mehr). Man würde das Eichenholz durch ladir- 
tes Pappelholz, die Mühlenwellen durch eng in Bündel vereinigte 
Stangen oder anderes Nutzholz und alle hölzernen Geräthichaften 
duch Eijen (ohne Schmelzung ? und wegen leichten Transports?) x. 
erjegen, auch vielleicht, mittelft Brennfpiegeln Eochen lernen. (Man 
vergleiche „Ueber die Urfachen des ſchlechten Zuftandes der Forfte“ 
Züllichau 1816 ©. 23 — 29 und 196 — 209.) 


Dem ganz entgegen fpriht Sinclair (Grundgeſetze d. Ackerb. 
©. 592) aus dem überreihen England, dem Sibe des 
Handels, der höchiten Induftrie und des größten Surrogaten-Rei ch: 
thums — fich aus, indem er fagt: Würden die Wälder ohne Rück— 
ficht gelichtet, fo müßten viele Gegenden ihr Brennmaterial entbehren ; 
ihre Manufafturen würden ftocen, der Bergbau aufhören und mancher 
Kulturzweig, 3. B. Hopfenbau, Fonnte nicht betrieben werden. Ber: 
weife man hierin auf die Holzeinfuhr, fo bedenfe man nicht, 
daß die Koften des Transports von den Küften ins Innere des Lanz 
des nicht zu erfchwingen fein würden. Schon jei man in England 
hin und wieder genöthigt das Stroh zur Feuerung zu verwenden, 
und jo der Landwirthichaft zu ſchaden. Man könne fich feinen Be— 
griff traurig genug von einem ſolchen Holzmangel machen. Auf den 
Hebriden, zum Beiſpiel, bedürfe es einer gefahrvollen Reife von 30 
bis 60 englifchen Meilen, ehe man eine Scheune erbauen, einen Pflug 
verfertigen , oder nur einen Spatenftiel erlangen könne; und dieſer 
Mangel ftore alle Genüffe und beunruhige die Bewohner in allen 
Berrichtungen des Lebens. — Dieſe Anficht eines Engländers, der 
die Bodenkultur in allen Zweigen und gewiß auch Englands In— 
duſtrie-Gegenſtände genau kennt, beſitzt ihr eigenes Interefje. 


4. Endlich liegt in mehreren der forjtlichen Induſtrie jehr 
hinverlichen Eigenthümlichkeiten der Holzerzeugung und 
des Waldgewerbes Überhaupt, ein Grund feiner theil- 
werten VBernachläßigung, oder auch des häufigen gänz— 
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lichen Abtriebs der Wälder von Seiten der Privaten, 
ja ſelbſt von ſolchen Landſtrecken, welche zu einer höhern 
Kultur gar nicht geeignet ſind, folglich durch ſolche Ent— 
waldungen offenbar nur verlieren; — denn wirklich iſt 
jede wenig fruchtbare oder zur ausgedehnteren höhern 
Kultur unfähige Gegend, wenn ihr zugleich Holz mangelt 
und ſelten iſt, vahrhaft arm zu nennen. Der weitere 
Verfolg wird uns auf dieſes ungünitige Verhältnig noch 
mehrfach zurückführen. 


J. 11. 


Wie groß die Unterjchiede und Abjtufungen im Rapital- 
werthe und Rohertrage bei den verjchtedenen Gattungen 
des Kulturlandes find, wollen wir verjuchen wenigitens be i- 
läufig in Ueberjicht zu itellen, indem diejelbe nicht aller- 
wärts ganz die nämlichen bleiben, und bald das einer 
Kulturart vorzugsweis günftige Klima, alſo die phyſiſche, jo 
wie bald auch die commterzielle Lage, dabei nicht weniger ein- 
wirken, al3 die von ver örtlichen Bevölferungsmenge abhängige 
größere oder geringere Goncurrenz um Kulturland. Doc äußern 
diefe Nebenumftände mehr Einfluß auf die pofitiven, wie auf 
Berhältnifjen weniger als dort ab. Dieje letern würden unter 
ſonſt gleichen Umständen nach einem allgemeinen Durchichnitte 
etwa nach folgenden Berhältnigzahlen jich ordnen. 


Kapitalwerthe. Rohertrag. 
a. Garten und Weinberge . 100 10,0 
040 3a 66 2,9—39 
e. Höchite Acderlandsklafie . 66-80 | 6,0 80 
d. Sewöhnliches Ackerland . 33— 40 20—4,0—5,0 
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Kapitalwertbe. Rohertrag. 
e. Waldungen mit Holzbeſtand 14 
EEE N 3 a 
g. Bepflanzte Weiden . . . 8] 0,4—0,8 


Auf jener höchiten Staffel des Kulturlandes erhalten jich 
jtet3 die im jorgfältigiten Anbau befindlichen Gartenlän- 
dereien zunächit wolfreicher Städte und überhaupt wohl 
habender Gegenden, jo wie die Weinberge in den gün— 
ſtigſten Lagen mit den edelſten Rebſorten verſehen; wogegen 
die gewöhnlichen Raſen- oder Futtergärten blos mit Obſtbäu— 
men bejeßt, jo wie die Weinberge von jchlechter Bejchaffenheit 
und Lage dem Kapitalwerthe nach mit den beſſern Wiefen 
in einerlet Klafie zuſammen fallen. 


Die natürlichen Wieſenländer, als nächites Hülfs— 
mittel, um einen Gewinn aus der Viehzucht zu beziehen und 
zugleich den für Ackerbau erforderlichen Dünger zu erzeugen, 
gewähren hierdurch mittelbar einen weit höhern Nutzen, als 
es ihrem Rohertrage oder reinem Futterwerthe nach jcheint, 
und deßhalb jtellt jich ihr Kapitalwerth ſehr merklich über das 
Verhältniß von jenem und den de3 Acerlandes hinaus. 


zu den höchſten Ackerlandsklaſſen gehören die— 
jenigen, worauf ſogenannte „Handels: und Spinngewächje” 
(Tabak, Hanf, Lein, Krap, Kardendiſtel, Mohn ꝛc.) im Wechfel 
mit Getreide gebaut werden; auch zählt man dahin auch wohl 
die noch höhere, eigentlich mehr dem Gartenbau angehörige, 
Kultur von Gewürz- und officinellen Gewächſen 
Hopfen, Anis, Senf, Kümmel, Koriander, Meerrettig ꝛc.) ferner: 
Süßholz, Minze, Salbey ꝛc.), deren Nohertrag mit dem jener 
höchiten Klaſſe der Gärten ſich alsdann beinahe gleichiteltt. 
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Der Nohertrag und folglich auch der Kapitalwerth des 
gewöhnlihen Aderlandes it ziemlich abweichend, je 
nachdem fie blos mit Tutterfräutern und den gewöhnlichern 
Getreidearten, oder Delfaamen, Weizen, Erbjen und Gerjte im 
öftern Wechjel mit Hackfrüchten (Kartoffeln, Rüben, Kohl ac.), 
oder wohl auch Spinngewächjen und dergleichen beitellt wer- 
den. Demnach kann won letzterer Seite der Ackerlands-Ertrag 
dem jener höhern Kulturklaffen fich jehr nähern, während er 
von der andern Seite jich da, wo man das Ackerland perio- 
diſch ohne alle Düngung blos mit den weniger werthvollen 
Setreivejorten zu beitellen im Stande it und nachher wieder 
einige Zeit zur Weide liegen läßt (ſogenanntes „Außenfeld“ *), 
allmählig an den Rohertrag der beſten Wälder und Weiden 
anſchließt. 


In Folge deſſen verlaufen ſich — ſelbſt im zufälligen zeit— 
lichen Wechſel der Produkten-Preiſe — die Roherträge des 
ſchlechteſten Ackerlandes, des beſſern Waldlan— 
des und der beſten Weiden zuweilen in einander und 
man benutzt deßhalb auch wohl einerlei Grundſtücke abwechſelnd 
in jener dreifachen Weiſe zugleich (ſogenanntes „Röder— 
land’, — „Hackwald“). Es gehören 6 bis 8 und LO Gulden 
(rheiniſch) jährlicher Nohertrag vom preuß. Morgen **) 
Waldgrund (das Holz im Waldpreije veranichlagt) zu den 
jeltnen und höchjten in Deutjchland (Itheingegend) ; und dennoch 
bleibt auch, in diefem Falle der Nohertrag des Ackerlandes von 


*), Zum Unterjchiede ver bei regelmäßigem Wechjel oder Umlauf 
ſtets in Beitellung erhaltenen Innen» (Binnen>) oder Flur- 
Gelände. 


*5) Mo ein Anderes ausdrücklich nicht bemerkt iſt, wird fich in 
dieſer Schrift ftets des dem preußischen ganz nahe ftehenden heſſiſchen 
Morgens und Fußmaaßes zu 127,4 parifer Linien bedient werden, 
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verhältnigmäßiger Güte immer noch. 8 bis 10fach (ſeltner 
12fach) höher. Der Rohertrag des größten Theils aller 
Weiden fteht in angebauteren und volfreichern Gegenden 
ohne Waldüberfluß dagegen unter dem Ertrage von gut be— 
ſtandenen Waldungen; allein durch zweckmäßige Ver— 
bindung von Wald» oder Holzzucht und Weide („Kopfholz— 
zucht“) läßt der gefammte Nohertrag aus beiden bei guter 
Bodenbeichaffenheit jehr merklich jich erhöhen. Nur in Staaten 
und Provinzen, wo der ganze Nohertrag per Morgen Forſt— 
grumd kaum etliche Groſchen beträgt, oder auch weit unter 
einem Gulden zurücbleibt (die Fälle jind aus jehr authenti- 
ſchen Quellen befannt!), jtellt das Weideland an fich jchon 
gegen das Holzland mehr heraus, wie z. B, in Frankreich 
bei 2 Fr. niedrigſtem Forſtertrag per Heftare, oder 12 Er. für 
ven preuß. Morgen. 


Iſt dieſe Darjtellung und Vergleichung des Nohertrags 
und Kapitalwerths der verjchtedenen Kulturgattungen zunächjt 
dazu geeignet, um die Fortſchritte im Neichthume zu be- 
zeichnen, welche ein Staat überhaupt macht, indem jeine Weiz 
den und Wälder jich mehr und mehr in höheres Kulturland 
umwandeln, und nachzuweilen, wie jehr viel gewonnen wird 
durch Ausscheidung des befjern Bodens für die Yandwirthichaft 
und Verwendung nur des für leßtere untauglichen und 
ichlechten, zur Holzzucht — denn der zum Ackerbau geeignete 
Boden erhöht den Holzertrag in Vergleich gegen den unbe— 
dingten Waldboden (8 6) jelten etwas, oder auch gar 
nicht; und daher bejteht dev oben angeſetzte Kapitalwerth des 
Waldbodens fait ganz im Werthe des Holzbeſtandes für fich — 
jo ſind es die nachfolgenden Materialien in Beziehung auf 
die Höhe, welche der Neichthum der Staaten in Folge feiner 
zahlreichen Bevölkerung, Induſtrie und Kultur örtlich ſchon 
erreicht hat. 
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Memminger (Statitif von Württemberg 1820 ©. 362) 
weist aus dem reichſten Theile von Württemberg folgende 
Preiſe (Rapitalwerthe) der Grumdjtüce nach (die hier auf 
heſſiſche Morgen veduzirt find): 


Gärten . . .von 4000 und 2,400 fl. bis 160 ft. 
Weinberge . . von 3,000 und 2,400 „ — 160 „ 
et. . . von 860 und 800, —' 80, 
Auerlaund . .vxon. 640 und 540 „= A6, 


Ausgerendeter guter Waldboden bis 640 fl. verkauft; 
wogegen in andern Theilen deſſelben Landes anderwärts die- 
jelben Grundſtücke erſt den fünften bis zehnten Theil 
diejes Werthes bejisen. 


Nach den bis jest 0.6 des Landes umfaſſenden Beſchrei— 
bungen der wiürttembergijchen Oberämter, jcheinen die durch 
Ichnittlichen Marktpreife der Tandwirthichaftlichen Güter und 
deren Extreme für den preußiichen Morgen und Gulden fol: 
gende zu fein. 


Mittelpreife. Aeußerſte Abjtände. 
Gartenland . 600. 400. 190. 4860. — 
Weinberge . 550. 390. 170. 3,240. — 33. 
Daejen 7. 0.345. ' 254. 200. 891. — 40. 
en. 27.0267: 493. 120. 810. — A. 


Dbige dem Verkehr entnommene Marktfpreiſe jtellen ſich 
weit höher, als die mit 5 Prozent Fapitalifirten Neinerträge 
(Stenerfapitalien) der Güter, indem bei der Berechnung der 
feßteren unter andern das Arbeitseinfommen nicht berückſich— 
tiget wird. Die IUnterfuchungen weifen aber darauf hin, daß 
die Steuerfapitalien bei Gärten mit 2.6 — 3.0, bei Weinbergen 
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mit 2,5, bei Wieſen mit 2.1 und bei Aeckern mit 2.4 zu ver- 
vielfältigen jind, um die Marktpreife der Güter zu erhalten. 


In dem Rheingau find Preife von 7,000 — 5,800 fi. 
(Rüdesheim) für den preußiichen Morgen Weinberg bekannt. 


Mittelpreife für angepflanzte Weinberge, - deren Boden 


bei beſter &age - . 3,800 1,550 3,160 — 1,270 
bei mittlerer Lage . . 1,550—-50  1,270—320 
bei jchlechter Lage . . A449 — 310 310 — 190 


und letztere Grundſtücke find oft den jteilen Hängen der feljt- 
gen Weide oder Buſchholzbeſtänden und jchlechtem Ackerfelde 
abgewonnen, der Rohertrag jolcher Grundſtücke it jehr ſchwan— 
fend, wohl aber 150 — 760 — 1,000 fl. 


Aus der Umgegend des, durch jeinen Anbau von Handels: 
und offieinellen Gewächjen rühmlichjt befannten Bambergs 
in Oberfranken, bezeichnet Neider (Bambergs Gartenbau ꝛc. 
Würzburg 1821) folgende Kapitalwerihe per heſſ. Morgen. 


Weinberge (ichlechtes Klima ſchon) — 300 fl. bis 225 fl. 
Ackerland von 750 und 450 fl. bis 150 fl 
Sartenfeld von 3,000 und 2,250 fl. — 450 und 300 fl. 


Im Großherzogthume Baden bejtehen im Nheinthale, zwi— 
hen Mannheim, Freiburg und Baſel, folgende Güterpreife 
per heſſ. Morgen. 


Durch- Unterrhein- Mittelrhein- Oberrhein— 


ſchnitt kreis. freis. kreis. Extreme. 
Gartenland 1140 fl. 1335 fl. 1127 ft. 950 fl. 5300—8317 ft. 
Weinberg 669 u» — „ 482 „ 916 „ 2500—46 „ 
Wieſen 577 590 3 74620182802 


Ackerland A450. „437, Aber 1157 EA 
Waldung 300 83599 3286060086 
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Nach dem technifchen Gutachten des Comite's für Die 
Eiſenbahnen. Carlsruhe bei Greuzbauer 1837. 


Aus der Umgegend von Heidelberg gibt Rau (Land— 
wirthichaft der Rheinpfalz 1830 ©. 101) folgende Grundſtücke— 
Preiſe an. 


Sartenland 800 und 630 fl. bis zu 500 fl. 

Weinberge 660 „ 600 „ „ „ 350 und .235 fl. 
Wien 660 „ 50 „ » m 350 „66 „ 
Bene, AO ., 4:5 300,530, 


Aehnlich Hohe Preiſe beitehen noch anderwärts und damit 
in gewiljen Verhältnijie (etwa wie 12 und 10 zu L) aud 
ihre Roherträge, wie namentlich bei jenen bamberger Garten 
feldern und den beiten Weinbergen der Rohertrag auf mehrere 
hundert Gulden jteigen Fann *). 


Welche Verſchiedenheit aljo in dem ganzen bürgerlichen und 
Erwerböverhältnijje zwijchen Gegenden, wo blos ein ein- 
ziger Morgen Bodenfläche jener Gattungen ſchon Tau: 
jende £ojtet, während man für denjelben Preis anderwärts 
das ganze Gelände eines Bauernhofes, und für 16,000 bis 
30,000 fl. große Rittergüter, wofür noch auffallende Beifpiele 
bejtehen, zu erjtehen vermag? Wird man fie Hinjichtlich des 
Holzpreijes einerlei Anforderungen unterwerfen wollen, da 
man die veichiten jener Gegenden bet einem Holzpreije von 
20 — 25 fl. für 100 — 110 Kbf. Buchenmafje jchon jehr leiden 
und bitter Elagen hört? und jollte man diefen Preis nicht 


-*) Dieß ift jedoch z. B. am Niederrhein n icht in dem Maße 
der Fall, als es von Krug (ſtaatsw. Anzeigen 1. Heft, Berlin 1826) 
angegeben, wohl aber an verichiedenen Orten im Rheingau. 
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einigermaßen nach dem Verhältniſſe der Grundſtücke-Werthe zu 
regeln oder zu erhalten fuchen müſſen? 


Zur leichteren Bergleichung des veränderlichen Neichthums 
verjchiedener Gegenden dient noch folgende Ueberficht des jähr- 
lichen Grundjtener= Betrages per Morgen Grumd und 
Boden jeder Gattung. 


In Oftpreußen und Litthauen . . — Silbgr. 7 Pig. 
Meltpteugeng ern: $ 1% — 
Brandenburg *) rg 20 
ISDRIBIEIUA A RE EL Iran Di 
Poſen 1, — 
Schleſien > — 
Weſtphalen Day —_— ,„ 
Suhl ern. 94,5% ich 
Mederrheen er — in 
OBBESUHDSCSHERG. ee 3 


Einigermaßen in einem umgefehrten VBerhältniffe mit jenen, 
den Bodenwerth und fein Erträgniß nach größern Durch: 
Ihnitten angebenden Zahlen, jteht die in jenen Ländern vor- 
handene Wäldermenge und Fläche von wüjten Boden. Se 
weniger von letzterm, aljo mehr von gutem kulturfähigem 
Boden vorhanden und binfichtlich der Holzbedürfniiie 
für höhere Kultur abkömmlich ift, um fo reicher die Län- 
der — und in jo fern find reiche Vorräthe von Feue— 


) Es iſt die Provinz, welche allein 250 Duadrat- Meilen 
(5,372,000 Morgen) jandigen , fait gänzlih oden, oder nur wenig 
bewaldeten und Fultivirten Boden befigen foll (Beiträge zur Statiftif 
des preuß. Staates, Berlin 1821.) 
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rung3-Surrogaten einem Lande von günftiger 
Lage, Klima und Bodenbeſchaffenheit höchſt 
wejentliche Mittel zur Steigerung jeines Reid: 
thum3; viel weniger nügen fie ihm dagegen im umgekehrten 
Falle. 


Wenn aber, wie es ſich oben ergeben hat, Deutjchland 
viele Gegenden beſitzt, welche an jehr gangbaren, jelbit. über- 
jeeifchen Handel3-Produkten auf einem Morgen für mehrere 
Hundert Gulden an Werth jährlich erzeugen, jo wollen und 
dürfen wir weiter feine Sorge tragen über unjere Vorliebe 
für manche Eolonialprodufte und unjern Einfuhr 
handel darin mit Ländern jenjeit3 des Ozeans, die ung im 
Reichthum weit überlegen gejchilvert werden und gegen die 
wir uns zu evjchöpfen befürchten. Wenn alſo Moreau de 
Jonnes, in diejer Beziehung — folgende Roherträge zujam- 
menjtelt, nämlich per Heftare Bodenfläche. 


1 preuß. Morgen, 
von Wejtindiich. Kaffeeplantagen 2,020 Fr. (= 241 fl. rh.) 
von Moluffiichen Gewürzen . 3,000 „ (= 357 „„) 

verglichen gegen Frankreichs 
Weizenland mit blos (!!hächjt.500) 252 „ = 30, rn) 
Waldland (m. Waldpreil. d. Ho) 0 „ = 233 un) 


jo können wir auf gleiche und beinahe noch höhere Noherträg- 
nifje als die erjtern von deutjchem Boden verweilen, wo es 
ſich unter andern auch gezeigt hat, daß die Zucker-Produktion 
aus Runkeln per Morgen nicht weniger, al3 in Domingo 
aus Zuckerrohr beträgt, und beinahe den Betrag der von 
Bahia erreicht; hierneben aber bei weitem wohlfeiler erzeugt 
wird. 
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Anmerf. Die übertriebenen Vorftellungen von den hohen Roh— 
und Keinerträgen des Landbaues im Hochjüden, jo wie des damit 
verbundenen Gewerbsbetriebes, leiten zu argen Täuſchungen, ja bis 
zum gänzlichen Mißfennen der Bedeutung und der Wirkſamkeit des 
vaterländiichen Landbanes. 


Das fteigende Bedürfniß an Produkten des Südens, als Kaffee, 
Zucker, Tabak, Indigo, Vanille x. erweckt die Speculation und In— 
duftrie, drängt zum Vergleich Diefer Stoffe mit den Erzeugniſſen Deutſch— 
lands nad Maffe und Werthen, Roh- und Neinerträgen. Leider wer— 
den dabei die Ergebnijje des gewöhnlichen Aderbaus, Meizen, Gerfte, 
Hafer ꝛc. mit den Gewürz: und Handelsgewächien des Südens in 
Parallele geftellt, wodurch vornherein zu Gunſten leßterer entjchieden 
iſt. Ganz anders geftaltet fich Die Sache, ſobald die Producte ähnlicher 
Kulturarten mit einander verglichen find, mie dies Hier mit Zuder, 
Tabaf, Gewürzpflanzen und Farbftoffen in gedrängter Kürze ges 
ichehen mag. 


per Hectar preuß. Morgen 
Kilogram, Zoll. Pfunde, 


weißer raff- 

Zuder. Zuderftoff. Zudfer. Zuderfioff. 
Das Zuderrohr liefert im Hoch 
füden bei einer Temperatur von 
27.3 — 19.2° C. in (12 — 16) 





AS Mongtene sr era 2575296 956 1512 
in Sranfreih, der Nunfelrüben- 
baum? Monaten’. . 2... 1215 2112. 7620 1077 


in Deutihland, Württemberg und 


Baden, in 6— 7 Monaten, u I 2222 245 , ‚1183 
unfelehhenken ‚(2115 2538 1078 1294 


Das Anlagefapital in Ackerland, Maſchinen und Geräthen zum 
Betrieb einer Zuderplantage in Louiſiang ift ein ſehr bedeutendes, 
beläuft fich per Hectar auf 1530 Fr., per Morgen 195 fl. auf einem 
Areal von 2000 preuf. Morgen. Die Zinjen des Anlagefapitals bringen 
2.47 Prozent, bei bejjern Zuckerpreiſen 6 Prozent und bei jehr hohen 
Zuckerpreiſen 9.28 Prozent. 


Bergleiche Bouſſingault, 3. B., die Landwirthihaft in ihren Be- 
ziehungen zur Chemie. Deutſch von Graeger 3. Band. Halle 1854. 
Seite 9 u. f. 
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per Hıktar. preuß. Morgen 

| Kilogram. Zollvereins-Prunde. 
Der Tabakbau in Venezuela bei 27— 25°C. 
mittlerer Sahrestemperatur, dem beiten Bo- 


den und tabellojer Behandlung liefert . . 1400 714 
Trankreih, Regie-Berwaltung . . . . 1185 584 
euwars m ElloB .. . .-. ..- 0. 1000 775 
a 670 739 
le. —7—790 902 


Der Rohertrag beläuft ſich in der Pfalz auf 132 fl. per preuß. 
Morgen, die Baufoiten auf 52 fl. 


Bergleiche Babo, A. v., Hofader F., der Tabaf und fein Anbau. 
Sarlsruhe 1852. Seite 139. Außerdem Bouffingault a. a. Ort. ©, 289. 


per Hectar. preuß. Morgen, 


Hopfen liefert das Eljah . 1256 Kilo, 640 Vereinspfunde. 
Moherträge an Geb . . . 3221 Fr. 383 fl. 
Aufwan . . 750 83 
Reinerträge 2471 Br. 296 fl. 


Boujfingault a. a. Ort. Seite 45. Band 3. 


Krapp per Hectar 2000 Kilogram mit 1600 Fr, Rohertrag, 

per preuß. Morgen 1200 Bund — 

wogegen Indigo in Oſtindien 2920 Kilo. Blätter (per Morgen 
1484 Pfund), hieraus 52,56 Kilogram (per preuß. Morgen 24,8) 
Farbeftoff mit einem Koftenaufwand von 169 Fr. 40 Gentim per 
Hectare (20 fl. per preuß. Morgen) fordert, bei niedern Taglöhnen 
von 30 Gent. (8,4 fr.) 


Bouffingault a. a. Ort. 1. Band, ©. 249. 


S.5 42% 

Aus dem einfachen Zufammenhange der Sache ergibt ſich 
für das Holzmaterial überhaupt, ingbejondere aber für das 
Brennholz, unter allen Umjtänden ebenjo ein ganz natürlicher 
niedrigster Werth oder Preis, wie gewifjermaßen fir 
das Meidefutter, Trinkwaſſer ꝛc. Die Urſachen jind folgende: 
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Weil faſt jeder Boden ohne menschliches Mitwirken 
Holz zu erzeugen im Stande ijt und diefe Erzeugung 
überhaupt in engerm Betracht nur Außerjt wenig Kennt— 
niffe und Arbeit in Anspruch nimmt. Denn die Erzeu- 
gungs- und Erntearbeiten jind für die Regel bei der 
wilden Holzzucht ein und dieſelben, d. h. gleichzeitig 
oder unmittelbar nach der Fällung des reifern Holz: 
bejtandes verjüngt die Natur die- abgetriebene Fläche 
in jo fern ohne weiteres, als bei dieſem, durch ganz 
gewöhnliche Lohnarbeiter bewirkten Abtriebe, gegen 
gewiſſe, im Ganzen jehr einfache Regeln, nicht leicht- 
jinnig verjtogen wird. Ohngefähr zwei Drittheile aller 
Arbeiten beim Forjtbetrieb werden von jenen Holz 
füllen verrichtet, den Transport und Bertrieb des 
Holzes bejorgen die Käufer jelbjt, und jo fällt dem 
Produzenten an ſich von aller Arbeit nichts anheim, 
als blos die Leitung und Obhut über das Ganze; und 
wie wenig verwicelt und wechjelnd it endlich die Spe- 
eulation bei einer Erzeugung, wo zwijchen der Des 
jtellung des Bodens mit einer gewijjen Holzgattung und 
der Ernte oft bis gegen ein Jahrhundert hin verflieht, 
ohne dag während diejer langen Zeit mehr, als eine 
Bewachung des Forſtortes gegen Exzeſſe nothwendig 
wird. — Mag fich das forjtliche Ehrgefühl daher nicht 
unangenehm berührt dünken, wenn hier die bloſe 
Erzeugungsarbett im Korjtbetriebe an fich, ſchon 
gegen die in manchem einzelnen landwirthichaftlichen 
Produktionszweige, nothwendig um Einiges zurückgeſetzt 
wird. 


. Weil eine große Anzahl Surrogate — zum Theil ganz 


umüsbare Abfälle aus andern Productionszweigen 
(vom Weinbau, Obitbäumen, Mit von Mühen ımd 
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Kameeien in heißen Ländern 20.) — daſſelbe im der 
Teuerung zu erjegen im Stand find. 


3. Weil nur ein jehr Kleiner Theil davon vor dem Ver: 
brauche einer weitern Vorbereitung, ZJurichtung und 
Berfeinerung bedarf, dafjelbe alſo von diefer Seite im 
Ganzen den Gewerbsfleiß jo wenig, als bei jeiner 
Produktion — erweitert; und 


4. weil der größte Theil des Holzmaterials blos zur 
Winterfeuerung (Zimmerheizung) dient, folglich für 
ein Bedürfniß verwendet wird, was wärmere Klimate 
ganz überflüſſig machen und deſſen man jich jelbjt in 
gemäßigten Zonen auf verschiedenen Wegen zu ent 
ſchlagen weiß (G. B. durch theilweis in die Erde ver: 
jenkte Gruben und Hütten; Pelzwerk und ähnliche Ein 
hüllungen, wie jie ziemlich allgemein im Orient ge 
bräuchlich find ꝛc.). — 


I. Demnach find alle durch Holzmangel und in der Idee, 
bewirften hohen Preiſe fo ganz unnatürliche Ver— 
hältniſſe, daß fie eher alle Bevölkerung vertrieben, 
als letztere jich vealifirt haben. 


Anmerf. Ueber die, jede nübliche und unterhaltende Beſchäfti— 
gung ſtörende Art und Weile, wie man in jenen von Holz und 
anderm Brennftoff entblößten Gegenden fich über Winter nothoürftig 
gegen Kälte jhübt, beim Vortrage. — 


$. 18. 


Die vorhin erwähnten Umftände zufammen genommen 
wirfen darauf hin, für das Holzland den allerniedrigiten jähr- 
lichen Ertrag und Ginfommen, im Vergleich gegen alles 

Hundeshagen’8 Encyelopädie. TIL. 4. Auflage. 4 
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andere Kırlturland (mit Ausnahme ver gewöhnlichen Weiden), 
herauszuftellen. Ueberhaupt jind in leßterer Beziehung Paral— 
lelen zwijchen den verschiedenen Gattungen von Kultur (oben 
$. 11) höchſt interefjant. Dieß iſt aber auch der Fall in fol- 
chen Ländern, wo wirklich Schon Holzmangel herrfcht und das 
Holz Folglich jolche Hohe reife erlangt hat (Frankreich), daß 
ein Theil feiner Bevölkerung auf Winterfeuerung zu verzichten 
gendthigt ift. Hieraus nun folgert fich 


1. daß jeder, in Folge eines eigentlichen Holzmangels 
über jenes natürliche Verhältniß Hin ſich erhöhende 
Holzpreis, ebenfowohl dem bürgerlichen Wohlitande 
allgemein nachtheilig wird, als es bei Kruchtübertheurung 
in Mißjahren, oder unter gewifjen Umſtänden hinſicht— 
lich der Herbeileitung des Trinkwaſſers durch höchſt 
koſtſpielige Kunſtanlagen, der Fall iſt; und faſt läßt 
ſich annehmen, daß jene Grenze ſobald erreicht iſt, als 
die Befriedigung ihres ganzen Feuerungsbedürfniſſes 
einer Familie mittlern Standes mehr Ausgaben macht, 
als Yo Ihres Einkommens beträgt, oder auch: wenn 
unter ſonſt gleichen Umjtänden der Roh-Geldertrag 
einer Waldfläche (mach Waldpreiſen) gegen eine gleich 
große Ackerlandfläche auf mehr wie Y, anfteigt. Auch 
iſt es aus jenen Gründen der drückendſten Holznoth 
noch nicht gelungen, den Marft- Preis von 100 
caſſ. Kbf. Buchenholz Maſſe oder 35 Ctnr. über 22 
bis allerhöchſtens 36 fl. (das letzte nur in Madrid und 
Paris) für 100 preuß. Kbf. 28.6 — 46.7 fl. zu ſteigern; 
inden nun ein großer Theil dev Bevölkerung alle Winter 
feuerung aufzugeben genöthigt üt. 

Anmerk. In Paris lebt die untere handarbeitende Volksklaſſe 


ihon für die Regel ohne warme Speifen und ohne Winterfeuerung. 
In mehreren Gegenden des untern Nheinthals ijt diefer Theil der 
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Bevölkerung im Winter ebenfalls auf die erbärmlichite Weife fich 
durchzubringen genöthigt, und doch fehlt es Dort wie hier nicht an 
Erwerb für diefe Menfhen In Madrid verkauft man das Holz 
pfundweis und defjenohngeachtet regt alles dieſes an feinem jener 
Drte die Neigung zum Holzanbaue an. Selbit am Mittelrhein hat 
man wohl einen Wagen voll Getreide gegen die gleiche Ladung Holz 
(Hafer gegen Weinpfahl-Holz? —) verfaufen gefehen (Forfizeitung x. 
Nr. 98. Jahrgang 1829). 


2. Ein plößliches Steigen der Holzpreife it gewöhnlich 
mit vielen jchädlichen ja der Geſammtheit gefahrdrohen— 
den Folgen verfnüpft; denn abgejehen davon, daß Holz 
als unentbehrliches Material — wegen Vermögensloſig— 
feit nicht erfaufbar — durd jede rohe Gewaltthat er— 
worben wird, findet auch dann der noch weitere volks— 
wirtbichaftliche Nachtheil jtatt, daß die meilten großen 
Induſtrieanſtalten, welche Holz als Hülfsſtoff gebrauchen, 
eingehen over auf einige Zeit ſtille Stehen müſſen und 
dann eine Menge Menſchen verdienjtlos umher irren. 
Wenn dagegen die Holzpreife mäßig und langjanı jtei- 
gen, jo können die Gewerbe auf Holzerjparung bedacht 
jein, neue Einrichtungen treffen, das dazu nöthige Ka— 
pital herbeifchaffen und durch alle Mittel der Induſtrie 
und Intelligenz jene ungünftigen Preiſe bejiegen, während 
ſie unausgejest fortarbeiten. - 

Anmerf Manufacturen und Fabrifen find nicht fo ſchnell her- 


vorgerufen ! find fie einmal verdrängt, jo laffen folche ſich nicht 
leicht wieder in das Leben rufen. Es geht hier wie mit dem Handel. 


Anmerf Dan vergleiche die überhandnehmenden Frevel mit 
den fteigenden Holzpreijen, jo muß man ficherlich die Ueberzeugung 
gewinnen, daß in ſehr vielen, ja den meiften Fällen die augenblic- 
liche Zahlungsunfähigkeit zu folchen verleitet. Dann aber helfen auch 
nicht gejchärfte Forſtſtrafen; ja lestere gehören bei geſtörter Erwerbs- 
fähigkeit der unteren Volfsklafjen zu den Barbareien des Jahrhun— 
dert, 


3. Zum andern geht daraus hervor, warum ein waldrei- 
4. 


an 


— 
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ches Land durchs Ganze hin unmöglich dieſelbe Stufe 
der Betriebjamkeit und des Wohljtandes, wie ein vor- 
zugsweis dem Ackerbau gewidmetes, zu erreichen im 
Stande iſt, daß alfo jeder überflüſſige Waldreichthum 
das National-Einkommen ebenjo ſchmälert, wie dafjelbe 
umgekehrt jobald gewinnt, als man fir den Holzbevarf 
einerjeitS mit der allernothwendigiten Menge auszu— 
reichen ſich bemüht, anderſeits aber auf der Eleinjten 
Waldfläche vie höchſte Materinlerzeugung zu bewirken — 
im Stande it; vorausgejett jedoch, dal die hierdurch 
für die höhern Kulturzweige gewonnene Grundfläche 
hierzu auch wirklich fich eignet. Iſt dieſes der Fall 
nicht, jo muß jede Entholzung diefes nunmehr unbe- 
dingten Waldbodeng, jelbft wenn er das Mehrfache vom 
Bedürfniſſe der zwiſchenwohnenden Bevölkerung an Holz 
ertrag lieferte, die entgegengeſetzte Wirkung hervor— 
bringen; denn die Bevölkerung verlöre nun den Gewinn 
der wohlfeilern Beholzigung, ohne vom Boden, ſelbſt bei 
ſeiner Verwendung zur Weide, einen nützlichern Ge— 
brauch machen zu können; wogegen die Weide noch 
neben der Streunutzung ſich am zweckmäßigſten mit 
der Holzzucht verbinden läßt, und zwar bald in dem 
Verhältniſſe, daß beide erſtern, und bald wieder ſo, daß 
die letztern beſonders begünſtigt werden. Ebenſo zweck— 
mäßig können in ähnlicher Weiſe holzconſumirende Ge— 
werbe und ver Holzhandel zur Aufzehrung jenes Holz— 
überfluſſes zu Hülfe genommen werden; und ſind der— 
gleichen Wald-Induſtriezweige vorhanden, ſo wird auch 
eine Beſchränkung des häuslichen Holzverbrauchs zu 
Gunſten einer möglichſten Erweiterung von jenen ſo 
weit ſich rechtfertigen und bewirken laſſen, als dabei 
noch wirklicher Gewinn erreichbar iſt. (Das Weitere 
im Verfolge). 
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Anmerf. Hieraus, namlich aus den unerläßlichen Eigenfchaften, 
welche der Boden für eine höhere Kultur bedingt, erhält denn aud) 
die jonderbare Anforderung von Bielen: „daß der MWaldboden den 
„gleichen Reinertrag, oder jogar daſſelbe Einfommen, wie der Feld— 
boden liefern müſſe“ — ihre Berichtigung. 


4. Endlich erklärt fich aus jenen Berhältniffen dev Gewinn 
(oben $. 10, Nr. 1) eines Landes, was bei einem 
durchaus zur höhern Kultur tauglichen Boden, diejen, 
ohne Gefahr Hinfichtlich phyſiſcher Nachtheile, größten— 
theil3 oder auch ganz abzuholzen, urbar zu machen und 
feicht mit Holz oder Brennſtoff von anderwärts zu vers 
jorgen, im Stande ift. 


Nach allen zuletzt abgehandelten Beziehungen dürfte die 
Staatöpolizei nicht Teicht einen wichtigern Gegenftand unter 
ihre Befugniß zur unmittelbaren Einwirkung zu zählen haben, 


als gerade jene Bermittelung von möglichſt angemejjenen Holz 
preifen und Einjchränfung won eigentlicher Holzverichwendung, 
die jehr Häufig nur Folge eines zu großen Holzüberfluſſes 
und alſo eines zu niedrigen Holzpreifes ift. 


Anmerk. Außer jenem Maasjtabe der relativen Holztheuerung 
nah dem perfonlihen Ginfommen, läßt fich ein zuver— 
(äfftgerer auch noch aus dem durchſchnittlichen rohen Gelder: 
trag zwiichen Ackerland und wirklich vollbeftandenem Forft- 
grund pr. Morgen von gleicher Grtvagsklafje abnehmen. Mäßig 
it der Preis, wo jene im Berhältniffe von 10 zu 1 ftehen; ho 
bei dem Verhältniſſe 8 und 7 zu 1, und drückend, wenn lestere 
Zahlen fih noch mehr nähern. Fleißigere und mehrfeitigere Ver— 
gleihungen dieſer Verhältnifje ‚werden zu ihrer Schärfung ebenfo 
noch Vieles beitragen, als zu einem andern zwifchen dem jährlichen 
häuslichen Aufwande von Holz zum Miethwerthe der Wohnungen 
in denfelben Standesklaſſen. 


§. 14. 


Eine richtige Würdigung des. auffallenden und jehr eigen 
thümlichen Unterfchiedes zwifchen der land- und forſtwiſſen— 
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jchaftlichen Kultur iſt im kürzeſten Umriſſe nicht wohl anders 
möglich, al3 in der nachfolgenden Weile. 


Bergleichung zwifchen den bei ver Land- und Forſt— 
wirthichaft erforderlichen Kapitalten und dem daraus 
erfolgenden jährlichen Einkommen — in Verhältniß- 
Zahlen; und zwar im Durchjchnitte der verichtedenen 
Bodens, Beſtellungs- und Waldbetriebs-Klaſſen, jo wie bei 
gewöhnlichen Meittelpreife der Produkte ꝛc. In letzterer 
Beziehung find für den Forſtertrag immer nur die Pro— 
duftenpreife an der Erzeugungsftelle (Waldpreiſe) in An— 
wendung gebracht. 


I. Landwirthſchaft. 


ft. Ganzer Nohertrag in Gelb von Ackerland 
und Wiejen, beide in den gewöhnlichen Verhält- 
niſſen gegen einander, als ficheriter und feſteſter 
Mageſtgggggg 00099 


2. Bodenkapital im höchſten Werthe, und ſtets 
ein gewiſſes Mehrfaches des Rohertrages aus— 
maͤchennnnn ne a 


Anmerf. Die Kapitalanlage für die eigentlichen Oeko— 
nomie-Gebäude (Scheune, Stälfe, Boden, Keller ꝛc.) 
find hierunter abfichtlich nicht begriffen, da fie nicht erheblich 
und die Voten unter 2 und 3 im Höchften ſchon angefekt 
find. Man jchlägt den Gebäudeaufwand gewöhnlich nach Neu— 
bauten zu hoch an. — 


3. Betriebsfapitalien (Schiff und Geſchirr, 
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Viehſtand, Geräthe aller Gattung) Höchitens 1,00 
Hiezu das oben unter 2 bemerkte Boden- 
Mbualimit 22 20% ne 3 NEO 
4. Saatforn umd Bruder, 
5. Ganzer Arbeitslohn. 
6. Reinertrag, oder KRapitalrente von obigen 
9,00 Kapitalien nur zu 3%, Prozent gerechnet . 


Anmerk D. bh. wo der Arbeitslohn und übrige Theil _ 


des Produftionsaufwandes in Markftpreife richtig ver: 
anjchlagt wird, verzinfen fich die Kapitalien nur zu niedrigen 
Prozenten, und diefe erhöhen fih blos da, wo und wenn 
niedriger als ım Marktpreife produeirt wird, auch der Boden 
durchaus gut und wohlfeil iſt; folglich fällt die nach— 
folgende Rubrik: 


7. Gewerbsgewinn, (eigentlicher Reiner— 
trag) — hier leer aus 


Anmerf DerAufwand oben unter 4, 5 und 6 zehrt im 
Durchſchnitte den ganzen Rohertrag vollitändig auf; worin 
nur auf dem beften Boden eine Ausnahme bejieht 


I. Sorftwirthichaft. 


1. Rohertrag an Geld aus allen Gattungen von 
Grzeugniffen und einſchließlich des Erntelohng, 
jedoch ausſchließlich des Fuhrlohns bis an Die 
Verbrauchsſtelle, alſo im Waldpreiſe veran— 
ſchlagt 


2. Bodenkapital. Daſſelbe iſt ſehr veränderlich 
und kann bald dem vom Weidelande, bald dem 
beſten Kulturlande gleich ſtehen. Hier iſt der 
allerkleinſte Werth von jenem erſtern angeſetzt 
worden mit 


[1 
a 


9,00 


0,20 
0,50 


0,30 


0,00 


1,00 


1,00 
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3. Betriebsfapital, was bei der Holzzucht in 
dem ftet3 auf dem Stocke im Nachwuchs zu er: 
haltenden Materialvorrathe beſteht; — hier im 
wahren Geldwerthe und ohne Erntefojten vers 
Malast Er 


Anmerf. Der Maſſe nach macht es im Durchſchnitte 
das 20—24fache des Nohertrages aus. 


4. Dünger md Saatforn fallen hier weg; 
denn der zur fünftlichen Kultur erforderliche Sa— 
menaufwand iſt ſchon unter 5, den Kulturkojten 
me. zugereumgete a 


5. Arbeitsaufwand (Kofter de3 Betriebes der 
Aufſicht, Kultur und Hauerlöhne ohne Negie) im 
HH ten Attichlage- 0. Mn Tr meer: 


Anmerf. Der Ernte- oder Hauerlohn iſt immer 
der mehrfach (4—7fah) erheblichere Theil des Produktions: 
Aufwandes; macht an ſich nur 0,20 im höchiten,, zuweilen 
0,12 und 0,15 im geringiten Anjchlage. Fuhrlohn fällt hier 
ganz weg. 


6. Rapitalrente aus jenen 15,00 Kapital zu 
AU Brent ar 


Anmerf. Diefer Zinsfug für die Kapitalvente wird um 
jo Feiner, je mehr die Umtriebszeit der Waldbeftände 
oder aber ibe Bodenwerth und Preis fich erhöht. Bei 
einem mäßigeren Arbeitsanjchlag unter Nr.5 würte der Zins— 
fuß zu 0,05 fich erhöhen; auch zumeilen auf 0,06 bis 0,08, 
wenn man vom Rohertvag irriger Weije einen Pro: 
duftions- Aufwand gar nicht in Abzug bringt! ! 


7. Gewerbsgewinne Da der Aufwand unter 
Nr. 4, 5 und 6 den ganzen Nohertrag aufge- 
zehrt, jo fällt ein Gewerbsgewinn hier nicht wor 


14,00 


0,00 


0,32 


0,68 


0,00 
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Anmerf Die ganze Berechnung diefer Berhältniffe bei der Holz: 
zucht geichah im derfelben Weile, wie fie in Hundeshagen’s „Forſt— 
abſchätzung“ zweite Ausgabe von Klauprecht. Tübingen 1848 nach— 
gewiefen worden iſt. Der Landwirthichaftsertrag aber wurde nach zus 
verläfftgen Materialien in ähnlicher Weiſe ausgemittelt. 


Es laſſen jich num die beiden Gewerbözweige in folgender 
Weiſe fürzer zufammen in Ueberjicht ſtellen. 








| £and-= Forſt— 
— wirth— 
ſchaft ſchaft 
— 8[| = 
anlagen (Betriebsfapital —1 Ri an zunle 
b. Nohertrag . | 1,00 1,00 
Produft.- Aufwand. | 
c. Dünger u Saatforn =0,20 0,00 
astsemtotohn .'. '=050 * 6 
e. Kapitalreute zu . —030|| 0,60\ 
1,00 1,00 


Hieraus jchon ergibt fich, daß die Forſtwirthſchaft ver- 
hältnißmäßig beinah die zweifach größern (im Allge- 
meinen noch mehr) Kapitalanlagen im Vergleich gegen die 
Landwirthichaft erfordert, und daß bei leßterer daS unbeweg- 
liche und verpfändbare, bei jener aber das bewegliche 
und darum unverpfändbare — Kapital das größte ift — 
ein Umstand, der im Gewerbsleben überhaupt feine höchite 
Bedeutjamkeit beit. Darauf gründet fich denn auch die jehr 
beachtenswerthe Thatſache, daß eine eigentliche Verpachtung 
von Waldungen in Prari entweder gar nicht, oder nur 
jelten unter befondern, die freie Benußung fehr bejchränfenden 
Umftänden — im Verbande mit gejchloffenen ganzen Land: 
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wirthichaften, ftatt findet; — und daß diejelbe auch kaum mit 
Sicherheit durchzuführen ift. Der Landwirthichaft kommt übri- 
gend weiter auch gewöhnlich noch Dünger, als Gewinn aus 
der Viehzucht (oben etwa mit 0,10), zu gut. — Hinfichtlich 
des Arbeitslohnes aber, als des im Allgemeinen wich- 
tigften Einkommens im Gewerbewefen, jtehen Lands und Forſt— 
wirthichaft hier zwar nur in dem Verhältniſſe 50 zu 32 
auseinander, allein dem pojitiven Betrage nach macht 
diefer Unterſchied — ſelbſt bei jenem höchſten Anſatze der forit- 
(ichen Arbeitslöhne — meiſt um's Zehnfache mehr aus, 
d. h. da der foritliche Nohertrag pofitiv meist nur Yo 10 
viel al3 der landwirthichaftliche ausmacht (oben F. 11), jo ift 
eine wenigitens zehnfach größere Fläche (auch höhere Kapital 
anlage) in der Korjtwirthichaft nöthig, um mit der Landwirth— 
ichaft einerlei Arbeitslohn wirklich zu beziehen; und 
jenes Berhältnig würde alfo für gleiche Bodenflächen 5,00 zu 
0,32, oder 500 zu 32 — 100 zu 6 werben. 


Zählt man nun etwa auch die Transportfojten 
(Fuhrlohn) dem Arbeitslohne zu, jo ändert die jene Verhält- 
nijje etwas ab, obſchon nicht jehr wejentlih. Denn nun er 
höht ſich auch der foritliche Nohertrag Durch feine Veran— 
ichlagung nach dem Marftpreife (jtatt des oben benutzten 
Waldpreijes) und gewiljermaken auch der Kapitalaufwand um 
den proportionirlichen Theil der Geſchirrhaltungskoſten, den 
wir jedoch übergehen. Der Fuhrlohn jelbjt iſt nach Maßgabe 
der Entfernungen zwifchen der Erzeugungs- und Verbrauchs: 
jtelle jehr veränderlich, doch macht fein Betrag für jede Stunde 
Weges etwa jo viel, als der Übrige ganze höchſte Arbeitslohn 
aus; alſo für 1 bis 6 Stunden Weges auch ein= big ſechs— 
fach jo viel. Hiervon aber nimmt die Gejchirrunterhaltung an 
ji) , weg, und es bleibt alfo nur 4; jener Transportkoſten 
als eigentlicher Taglohn für den eigenhändigen Gejpann- 
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führer, d. h. gleich viel, al der andere Arbeitslohn ausmacht. 
Setzt man alſo den Fuhrlohn durchſchnittlich auf das Dreifache 
des übrigen Arbeitsaufwandes, jo jtellen ſich nun die obigen 
Berhältnikzahlen für 


den Rohertrag auf = 1,96 
den Arbeitslohn nur — 0,64 
0,64 


ae __ (39 
oder 1.96 0,326 


folglich erhöht ji) der Arbeitslohn doch nur um 0,006 gegen 
die frühere Rechnung; und es it won diefer Seite feinerlei 
Ausjicht vorhanden, in den bejtehenden Berhältnijien etwas 
auf anderm Wege wirklich zu ändern, al3 durch vorzügliche 
Begünftigung der Waldnebennutzungen (Weide, Streu ꝛc.) 
auf Koften des Holzbejtandes und Holzertrags; indem dadurch 
zuweilen diejelbe Geldeinnahme mit einem verhältnigmäßig 
höhern Arbeitzlohne und zugleich jogar auch mit einem Ge— 
werbögewinne blos deßhalb jchon erfolgt, weil nur die Holz 
nusung, feineswegs aber Weide und Streu, einen Material- 
fond auf dem Stode und feine Verzinjung erfordert, diejer 
aber unter jolchen Umſtänden innerhalb gewifjer Grenzen 
ziemlich um jo viel jich vermindert, al3 die Nebennußung 
jteigt oder übertrieben wird. Doch füllt ein jolcher Gewerbs— 
gewinn jobald auch wieder ganz weg, als der Waldboden an 
ih einen hohen Werth und Preis jchon bejtst, oder durch 
Bevöfferungszunahme Später noch erlangt, und jelbjt den Zins— 
fuß it dieß ausnehmend zu jchmälern geeignet, indem nun 
der Bodenwerth, den wir oben blos dem Rohertrage gleich 
jeßten, wohl aufs 20- bis A0fache und noch viel höher zu 
fteigen im Stande iſt, folglich deſſen Zinsverhalten, ſelbſt im 
niedrigjten Prozente, nun den ganzen Nohertrag mehr als 
abjorbirt. 
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Ganz eigenthümlich wird in einem folchen Falle nun das 
oben angedeutete Verhältniß der für die Forſtwirthſchaft er— 
forderlichen Kapitalanlagen — jedoch nur zu Ungunften der 
jelben — verändert; wogegen jene Jahlenverhältniffe bei der 
Landwirthſchaft Hinfichtlich des Bodenkapitals, bei der Forit- 
wirthichaft aber hinfichtlich des Boden- und Betriebs- (Mate: 
rial-) Kapitals ganz diejelben bleiben, wenn der Produkten— 
preis jich noch jo bedeutend verändert. — Hieraus berichtigt 
jich der jonderbare Irrthum, in welchem befangen — man 
glauben konnte, ein höherer Holzpreis könne ven Gewinn aus 
der Holzkultur erhöhen, folglich die forjtliche Induſtrie an 
ſich fördern. 


Gerade wie forjtlicher Seits befondere Umftände die, oben 
nach ihrer Allgemeinheit oder durchſchnittlich 
dargeftellten Zahlenverhältnifje zwijchen Land— 
ud Forſtwirthſchaft, verjchtedentlich abzuändern im Stande 
jind, jo tjt dieſes insbeſondere auch bei der Landwirthichaft 
der Fall, jelbjt dann, wenn wir una blos auf ihre einfache 
und gewöhnlichere Betriebsweife bejehränfen. Demnach kann 
vornweg ſchon der ihr oben im Sfachen de3 Nohertrags bei- 
gelegte Bodenwerth um die Hälfte und noch weiter in folchen 
Fällen niedriger ſtehen, wo man nicht nach dem hohen 
Preife des Parzellenlandes, jondern in größerm Zuſammen— 
hange und vergl, feine Grundſtücke wohlfeiler erjtanden, folg- 
lich ein Eleineres Kapital in Zinfen zu verhalten — hat, und 
hiernach nun nicht blos ein voller höchſter Zinsfuß von 
5 Prozent, ſondern auch neben dieſem noch ein (der beſten 
Bodenklaſſe des Ackers ſtets eigenthümlicher) — Gewerb3- 
gewinn jtattfinden. Beide letztere find alſo Feineswegs dem 
Ackerbau unbedingt fremd, fondern erfolgen außerdem auch) 
noch bei gewiljen Betriebszweigen, bejonders der Viehzucht, 
jederzeit. — Den höchjten Punkt oder Stand erreichen beide 
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da, wo die Arbeit im Drang der Umftände jo wohlfeil ver- 
richtet wird, daß nach Maßgabe des beiten und jchlechtejten 
Bodens deſſen Eigenthümer von jeinem zeitlichen Bejteller 
Y, bis Y,, oder Y, bis Y, vom ganzen Nohertrage als Pacht 
erhält (jogenannte: „Naturals oder Antheilspacht”). 


Aber auch das in allen Zweigen des bürgerlichen Lebens 
bis zum höchiten Staatsdienſte hin allgememfte und wichtigjte 
Einkommen — nämlich ver Arbeitslohn, welcher in der 
Forjtwirthichaft jo weit gegen die Landwirthſchaft zurickiteht, 
it oben für letztere nur in einem jehr mäßigen Durchjchnitte 
angefeßt und erreicht beim ausgedehnteren und ausschließlichen 
Anbau von Hackfrüchten, Spinn- und Handelögewächien, Wein- 
bau x. eine weit größere, und gegen den forjtlichen noch weit 
mehr abjtechende Höhe. Diejes erweiterte Einfommen an Ar— 
beitslohn und nicht ein höherer Zinsfuß beim Ackerbau (tie 
man noch immer irrig annimmt) it es aber eigentlich nur 
allein, was dem Ackerbaue, Weinbaue ꝛc. beim jelbjtthätigen 
Gewerbsmanne den Vorzug vor der Holzzucht verleiht, wäh- 
vend bei letterer umgefehrt wieder der müßige, aufs Zinjen- 
einfommen fpefulivende Nentenirer fich am beiten befindet. 


Anmerf 1 Dben wurde gezeigt, daß ſich durch Berechnung 
des forfilichen Rohertrages nach dem Marftpreife der Produkte 
an den dargeftellten Verhältniffen wenig oder gar nichts ändere ; 
dagegen leuchtet wohl ein, daß alsdann der ſonſt im Verhältnijje 
von 10 zu 1 ftehende Rohertrag des land- und forjiwirthichaftlichen 
Bodens nun im Durchſchnitte durchs Große ſich etwa wie 5 zu 1 
hinausftellt, indem der Tuhrlohn im Allgemeinen wohl den Wald- 
preis des Holzes bis zum Markte hin verdoppelt. Zahlreichere 
ftatiftifche Hülfsmittel durch größere Länder würden diefe Berhältz 
nifje zwijchen den Wald» und Marftpreifen noch jehr zu verfchärfen 
im Stande fein! — 


Anmerk 2. Ausführliher noch als hier, muß derjelbe Gegen— 
ftand bei geeigneterer Gelegenheit verhandelt werden, da nur in feiner 
bisherigen oberflächlichen Ergründung die Urjache der vielfeitigiten 


62 


Einleitung. 


Irrthümer und Mißverftändniffe zu juchen iſt. Vorerſt hier folgende 
Andeutung : 


Derforftlihe Arbeitslohn erhöhtjid: 


a, blos relativ: bei Nieder- und Mittelwald,, jo wie bei jeder 
Umtriebsabfürzung überhaupt und bei jchlechtern Holzarten, Sor— 
timenten , Beftänden ꝛc. — weil bei diefen die Arbeitskoſten die— 
jelben bleiben oder fich erhöhen, während der Rohertrag ſinkt; 


b. pofitiv: duch die Mitbenusung des Stodholzes, der Lohr 
rinden, Waldftreu ꝛc., welche ſämmtlich viele Gewinnunggfoften 
verurfachen, 


Der forfilihe reine Zinsfuß erhöht ſich: 


a. Bei Betriebsarten von verhältnismäßig kleinem Materialkapital 
(Nieder- und Mittelwald, Kopfholz- und Fehmelbetrieb ꝛc.), und 
innerhalb gewifjer Grenzen auch bei Herabjesung der Umtriebs- 
zeit; — ferner 


b, bei ſehr wohlfeilem oder ganz werthlofem Waldboden und 


c. bei einem durch feine innere Güte (Nusholz) erhöhten Nohertrage, 
der verhältnißmäßig jehr geringe Arbeitslöhne jeder Gattung er= 
fordert, 


Anmerf, 3. Ueber einen zufälligen Gewerbsgewinn (eigentlichen 
Neinertrag) auch in der Forftwirthichaft, 3. B. bei jehr billigen An— 
fäufen des Waldes, oder bei einem nachher eintretenden erheblichen 
Steigen der Holzpreife,, äußerſt geringem Arbeitslohne und dergl. 
Erflügeleien von perfonlihen und zeitlihen Zufällig- 
feiten — beim Vortrage ebenfo das Weitere, wie über die wejent- 
lichen vielfeitigen Vorzüge, bei Darftellungen und Bergleichungen 
der obigen Gattung, ftets den ganzen Rohertrag der 
Grundftüde als Einheit und Maßſtab aller übrigen Größen zu 
wählen ; — jonderbare Serthümer hinfichtlich des vermeintlichen Elei- 
nen forftlichen Prozentes ꝛc. 


Anmerf, 4 Das Arbeitseinfommen beim Waldbau bleibt immer- 
hin ein Kleines. In der umfajjendften Werje rechnen Manche hierzu 


a. die Koften des Holzeinſchlages — Holzhauer-, Rücker- und 
Seberlöhne — den Rohfertigungsaufwand ; 


b. den Aufwand für die Kulturen und den Wegbau ; 
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e. die Hut= und Beforfterungsfoften ; 


d, den Fuhrlohn für den Transport des Holzes per Achſe oder Waſſer 
bis zur Verbrauchsſtätte. 


Meiſtens begreift man nur darunter die Koſten der Rohfertigung 
des Holzes im Walde; die Ausgaben für Kulturen und Wegbau 
können wenigſtens nicht vollſtändig hiezu gezählt werden, weil die 
Anſchaffung von Samen, Pflanzen, Inſtrumenten ꝛc., der Ankauf von 
Rohmaterialien zum Weg- und Triftbau ze. Vorlagen veranlajien, 
aljo nicht alles aus Handarbeit befteht. Kaum dürfte es zu rechtfer- 
tigen fein, die Schuß- oder PBeförfterungsfoften dem Arbeitsverdienit 
zuzufchlagen, Um die pofitive Größe diefer drei erſten Theile des Arbeits- 
einfommens darzuftellen, find der foritlihen Statiftif Enthebungen 
gemacht worden, welche überfichtlih den Aufwand per preuß. Mor- 
gen in Gulden vorführen. 


SHolzbereitung, 
Holzbereit., Kultur: u Wegbau, 
Holzbereit. Kultur u. Wegbau. Hut- u. Förfterkoften. 
Baden (Großh.) 0,64 0,90 1,31 


Die Forftverwaltung Badens, Karlsruhe 1857. 7jähr. Durchſchn. 
v. 1852 — 1856. 
— 0,27 0,37 0,67 
Bayern (Königr.) 032 039 0.67 
Die Forftverwaltung Bayerns. München 1844 u. Baier. Kammer: 
verhandlungen im Jahre 1855 über die VII. Finanzperiode. 
Heffen (Gro$h.) 0,53 0,66 1,03 
Mittheilungen der heffiichen Verwaltung 14jähr. Durchſchnitt der 
Sahre 1840 — 1854. 


Hannover (Königr.) 0,60 0,85 
Die Forften des Königr. Hannover. Drechsler, G. Hannover 1851. 
Nafjau (Herzogth.) 0,61 0,71 0,91 
Forſt- u. Jagdzeitung v. 1855, 10jährig. Durchſchn. der Domänen- 
verwaltungen. 
Preußen (Königr.) 0,14 0,23 0,4 


Forſt- und Sagdfalender für Preußen von F. W. Schneider, 
mehrjährige Durchichnitte v. 1854 — 1857. 


Sachſen (Königr.) 0,59 0,82 1,30 
* Sahrbücher der Fonigl. ſächſiſchen Akademie. 
Mürttemberg (Königr.) 0,66 0,92 1,21 


Germania 1856, Nr. 71 und Berhandlungen der Stände, Voran— 
ichläge v. 1855 — 1858. 


Arith. Durchſchnitt 0,51 0,68 0,97 
Mahres Mittel 0,30 0,42 — 





Einleitung. 


Es geht hieraus entfchieden hervor, daß der Holzeinfchlag feinen 
vollen Taglohn für rüftige Manneskraft bietet, es muß der Arbeits- 
verdienft beim Kultur- und Wegbau (von welchem für Material ein 
gutes Drittheil für Vorlagen abzuziehen) hinzutreten, um einen Tag- 
lohn zu ficheen ; jelbit die Zurechnung der Waldhut und des wirth- 
ſchaftlichen Beforfterungsaufwandes bringen das Arbeitseinfommen 
faum auf zwei Taglöhne. 


Die Taglöhne aber ftehen in Baden auf 0,6, 0,8 — 1,0 fl., in 
Bayern auf 0,40, 0,55 — 0,80, 1,2 fl. (Beiträge zur Statiftif des 
Königreihs Bayern. 7, Heft. München 1857), in Naſſau auf 0,5, 
0,7—08 1. 


Der Holztransport aus dem Walde bis zur Berbrauchsitelle ver: 
mag nur weniges Verdienſt zu liefern, denn als jchwerer und wohl: 
feiler Körper kann das Holz ohne ungemeine Preiserhöhung nicht 
weit geführt werden; der Eleinfte und werthvollſte Theil dejjelben 
geht auf dem Wafjerweg in größere Ferne. Der bei weiten größte 
Theil wird unmittelbar in dev Nähe des Waldes in die kaum 1 big 
2 Stunden entfernten Orte gebracht und dort verbraucht. Nun bes 
laufen fich aber nach vielfachen durchfchnittlichen Erfahrungen die 
Fuhrlöhne per preuß. Klafter und Wegftunde auf 1,0—1,2 fl. Da 
nun hievon °/, auf Unterhaltung des Zugviehes und Gefchirres 
fommen , jo bleibt Mrbeitsverdienft per Klafter und Wegftunde 0,33 
bis 0,40 fl., demnach für 2 Stunden 0,66 — 1,2 fl., indem nun 
aber der Morgen Wald in höchiten Anfäben 0,5 per Klafter Durch— 
fchnittsertrag liefert, jo würde auf eine Wegitunde 0,16 — 0,20, 
auf zwei Megitunden 0,33 — 0,60, auf drei Wegftunden 0,64 bis 
0,80 fl. verdient werden, demnach Hierdurch fich das Einkommen 
aus dem Arbeitsverdienft duch Fuhrlohn auf höchſtens einen Tag- 
lohn weiter berechnen. 


Drechsler a. a. DO. beftimmt den Verdienſt an Nrbeit bei den 
hannöveriſchen Forften mit Zurechnung der Weide, Gräferei, Streu, 
Vaumfrüchte ꝛc. auf 1,2 fl. mit Ausſchluß des Holzeinjchlags, 
Kultur und Wegbaues auf 0,39 fl. Der Arbeitslohn in den Nafjanijchen 
Forften, inelufive Holztransport, Verfohlung, Nebennußungen ꝛc. wird 
angenommen auf 1,0 fl. Forſt- und Jagdzeitung 1852, Seite 348. 


Diejer thatfächliche Nachweis des geringen aber höchſt wichtigen 
Arbeitseinfommens der Forfte ſoll zur Spekulation aufmuntern und zur 
Einführung jener Betriebsiyfteme, Verfüngungen und Nebennugungen 
mahnen, die ein jolches gewähren; dabei muß man vor Täuſchungen 
warnen, denn was auf der einen Seite durch erhöhtes Arbeitsein- 
fommen und Nebennußungen fann erworben werden, mag leichthin 
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anderjeits am Hauptertrag verloren gehen. Jene, die, aus Vorliebe 
für den Wald in Täufhung befangen , große Summen am Arbeits: 
einfommen duch Umformung des Holzftoffes berechnet haben, mögen 
doch diefe Ergebnifjfe nicht dem Walde zufchreiben, denn ſonſt muß 
das Ergebniß der gefammten Gewerbsinduftrie ebenfalls dem Walde 
zuzurechnen fein, da faum eine Produktion gedacht werden fann, bei 
welcher nicht das Holz als Hülfs- oder Ummandlungsftoff erjcheint. 


Anmerf. Nennen wir den gefammten Rohertrag der Forſt- und 
Landwirthichaft (ohne Viehzucht a. mit Viehzucht b.), ebenjo den 
Werth des Nationalfapitals, — 100, fo zeigt folgende Ueberficht den 
Stand und die Bedeutung der Forſtwirthſchaft für die aufgeführten 
Staaten und liefert in ihren Folgerungen den Nachweis, daß die 
Stellung der Forfiwirthichaft in der Defonomie der Nationen höher 
aufzufafjen fei, als nach ihren Erträgen, worüber jpäter bei den all 
gemeinen Forftpolizeimaßregeln. 


Waldfläche Rohertrag Waldkapital zum 
in Prozenten in Prozenten. Nationalkapital. 
a. bh. 
Baden (Gro$h.) 34,9 9,9 6,0 15 
Sachſen (Königr.) 30,5 3,3 2,8 
8,4 6,1 11 
Helfen (Gro$h.) 31,5 5,8 
1w * 157 4,6 5 
Preußen (Königr.) 193 26 21 
Württemberg 31,0 7,0 8,4 
5,0 
Frankreich 13,0 4,7 3,9 


Heuniſch, A. 3. B, Beihreibung des Großh. Baden. 2. Auflage 
1856. Neuning, Dr., Bodenertrag des Könige. Sachſen. Jahrbuch für 
Volkswirthſchaft und Statiftif von Dito Hübner, 5. Jahrgang. Leip- 
zig 1857. Hundeshagen, Dr. 3. Ch., die Staatskräfte des Großh. 
Heffen. Tübingen 1833. Krug, Leop., Ueber den Nationalreihthum 
des preuß. Staates. Berlin 1805. Statiftif des preuß. Staates im 
Lichte der Gegenwart. 1845. Memminger, Dr., Württembergifches 
Jahrbuch. 2. Jahr 1819. Moreau de Jonnes, Forſt- und Jagd: 
zeitung 1849. ©. 351. 


8. 15. 
Geſtützt auf die im vorigen Paragraphen vorangegangene 


Vergleichung der zwifchen der land» und forjtwirthichaftlichen 
Hundeshagen’s Encyelopädie. III. 4. Auflage. 5 ’ 
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Kultur bejtehenden Unterjchiede, werden fi nun die der 
privatlihen Induſtrie in der Holzzudt un— 
günstigen mweitern Umſtände beitimmter in Folgendem anvdeuten 
laſſen, und zwar 


Il; 


darin, daß fie nicht blos nur wenige Kenntniſſe over 
Sejchieflichkeiten, Fleiß und Arbeit (oben $. 12, Nr. 1) 
in Anjpruch nimmt, jondern auch weil 


. das Einkommen aus derjelben bei weitem zum größten 


Theile blos aus Zinjen von einem beweglichen, nicht 
leicht verpfündbaren Materialfond oder forjtlichen Be— 
triebsfapitale, zum kleinſten Theile dagegen (gewöhnlich) 
aus dem Bodenfapitale — erfolgt, daß bier alſo zen 
lich entgegengejegte Verhältniffe wie beim Ackerbau be 
jteben, indem bei diefem (mit Ausnahme der Viehzucht, 
Wieſen und Gartenbau 2c.) der größte Theil des Ein— 
fommens entweder durch Arbeit oder durch Zinjen aus 
dem unbeweglichen Boden- oder Grundfapitale 
(Bodenrente) gewonnen wird. 


Daß beim Ackerbau ein wirklicher Reinertrag oder 
Yandbaugewinnjt nur auf dem beiten Boden und 
bei einer auf das Sorgfältigſte betriebenen Kultur erzielt 
werden fan, bei dem Waldbau dagegen gerade nur 
auf dem jehlechteiten oder wohlfeiliten (unbedingten) 
Waldboden und bei einem MWebergawichte der Wald— 
nebennugungen (Weide und Streu) über den Holger: 
trag, folglich bei der vernachläßigiten Holzkultur. 


Anmerf Näher nachgewiefen ift diefes eigenthünliche Verhält— 


niß bereits in der forſtlichen Gewerbslehre (Encyclopädie II. Abtheil. 
Seite 310, $. 726); dann in Bezug auf den Landbau ausführlich 
in der landw. Gewerbslehre, a a Drt Seite 207. 
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4. Daß bei neuen Waldanlagen, außer der Verwendung 
des Bodens, noch eine Kulturauslage und nachher 
fängere Jahre hindurch eine Forſtpflege erfordert wird, 
ehe der Wald eine erhebliche und Hauptnutzung zu lie— 
fern im Stande it, daß er folglich einen Produzenten 
fordert, welcher jowohl fein Kapital, als auch alles 
Einfommen aus demjelben und dem Boden auf lange 
hin entbehren, oder ſich zu einer größern Summe an— 
ſammeln laſſen, kann. 


Anmerk. Was helfen dem Unbemittelten, der nach dem gewöhn— 
lichen Ausdrucke „ſeinen täglichen Verdienſt mit zu Bette nimmt, 
oder aus der Hand in den Mund lebt“, das reichlichſte Einkommen, 
was noch in ferner Ausſicht ſteht? Muß nicht ein größter Theil der 
Heinen Landwirthe unmittelbar nah der Ernte ſchon jährlich feine 
Produfte zu Markt bringen? — Wird der Holzproduzent auf jeine 
in weiter Ausſicht ftehende Ernte einen Gläubiger finden, wie der 
MWeinbauer, den fein Gläubiger bei wirklich eintretenden Ernten ſicher 
eontroliren kann? 


Nach allem diefem it offenbar der gewöhnliche unbemittelte, 
größtentheils mit der Hand werbende Land- und Gewerbs— 
mann, am wenigjten zum Betrieb der Holzzucht geeignet; oder 
wenn er jie unternimmt, wird ev jederzeit nur einen niedrigen 
Umtrieb oder überhaupt jolche foritliche Syſteme wählen G. B. 
Niederwald, Schähvald 2c.), wobei für ihn wohl das relativ und 
poſitiv höchjte Einkommen aus dem Unternehmen erfolgt, die 
jedoch für das ganze Holzbedürfniß des Staates eine ungleic) 
größere Waldfläche nothwendig machen und dadurch zuweilen 
jogar die Zuhülfnahme des für höhere Kulturen geeigneten Bo— 
dens zum Holzbau durchaus bedingen; alfo dieſen nun auf die 
koſtbarſten Grundſtücke überträgt, während fie außerdem auf 
dem unbedingten Waldboden mit zweifach höherm Gewinn 
betrieben werden kann. Hieran ändert aber auch der höchite 
Holzpreis nicht? ab, indem dadurch in gleichem Verhältniſſe, 


9. 
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wie das jährliche Waldeinkommen jteigt, auch dev Kapitals 
werth des Materialfonds jich erhöht, und in jo fern wird 
dem Unbemittelten ſogar der Betrieb der Holzzucht noch mehr 
erjchiwert (oben S. 14). 

Anmerk Hieher gehören denn die jonderbaren Anfichten von 
einem vermeintlichen ſchnellern Kapitalumlaufe bei niedrigem 
Umtriebe; jo wie die Grille: daß bei leßterm Alle gewonnen, dagegen 
Keiner etwas verliere ; gerade als wenn die bei jenem niedrigen 
Umtriebe nun für das Staatsbedürfniß nothwendige größere Wald— 
fläche Fein Verluſt für das Staatsganze verurfachte! ! Ideen eben— 
fallg widerlegt von Rau (Dr. 8, 9.) vergl. deſſen Grundjäße der 
Bolfswirthichaftsiehre. 6. Auflage. Heidelberg 1855. $.391, ©, 511. 


Dagegen eignet ſich die Holzzucht um jo mehr für den 
Rentenirer, je veicher verjelbe it, indem bei ihm alsdann 
gerade lauter umgekehrte Verhältnifje, wie bei dem gewöhn- 
lichen Gewerbsmanne bejtehen. Jener kann keine günftigere 
Gelegenheit finden, um eine größere Kapitalſumme auf einer 
Stelle in Grundſtücken aufzuhäufen und auf die allereinfachite 
Weiſe zu verwalten, als im Waldgewerbe; beſonders da ich 
ihm bier jene Kapitalten nicht blos gleich hoch, ſondern zum 
Theil noch höher, wie bei ihrer Verwendung auf landwirth- 
ichaftliche Grundſtücke und Güter — verzinen. Allein da ſich 
ihm bei der Korjtwirthichaft fein Kapital auf gutem und 
ichlechtem Boden ziemlich gleich vortheilhaft verzinst, jo dürfte 
man befürchten, daß der Rentenirer den erjtern eben jo gern 
als den andern dem Holzbau widmet, und hierdurch der 
höhern Kultur entzieht. 


Anmerf Die Iehtere Anficht ſpricht ſchon Ad. Schmid aus 
(Reichthum der Nationen I. 272), indem er zugleich anführt, daß 
in Grosbrittanien die Rente (Neinertrag) von Holzpflanzungen der 
Rente von Aeckern und Wiefen ziemlich gleich ftände. Hiermit jtimmen 
Sincelairs Angaben über England (Örundgejebe des Ackerb. ꝛc. 
überf, v. Schreiber. Wien 1823. ©. 590) in jo fern überein, 
als er für Die dortige Großgut-Befiger eine höhere jährliche Rente 
aus den Holzungen, als aus mittelmäßigen und jchlechten Ackerlän— 
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dern nachweist. Daß hier, wie in Flandern, bei der unbedeutenden 
Größe der Waldungen, der weit größere Theil alles Holzertrages zu 
den theuren Bau- und Werfhölzern abgejest werden Fann, 
darf hierbei nicht überjehen werden. Daß überhaupt aber das Wald— 
fapital zu 3 bis 5 Prozent auch unter andern Umftänden fich ver- 
zinst, iſt ſchon oben ($. 14) und anderwärts ıEncyelopädie d. Forft- 
wiffenichaft $. 604, 618 und 629) nachgewiefen worden. — Sekt 
man den Bodenwertö — 0, jo erfolgt noch mehr. — Aud aus 
Sachſen wird ein Fall nachgemwiefen, wo fchlechtes Ackerland pr. fächf. 
Morgen nur 2, Nihle, Rente (Pacht) abwarf, der Holzboden unter 
denjelben Umftänden aber 2 Rthlr. (Pohl, Ach. d. d. Landw. 
Auguftheft 1820, ©. 138); und ähnliche Verhältniſſe an der Eifel 
ins, Grenze d. Feld- und Waldkaltur ꝛc., ©. 124). — Ferner 
gehört gewifjermaßen in letzterer Beziehung hieher: Hartig (Dr. ©. 2.) 
Gutachten über die Fragen: welche Holzarten belohnen den Anbau 
am reichlichiten? und wie verhält fich der Geldertrag des Waldes 
zu dem des Aders? Berlin 1833. Vergleiche auch die Abhandlung 
Hundeshagens in den foritlichen Beachten 2. Hefi, Tübingen 1832, 
Seite 179. 


Wie das um vieles Eleinere Prozent, was die meiſten Schriftiteller 
dem MWaldfapitale beilegten, auf einer unrichtigen Berechnungsweiſe 
berubte, Hat zuerſt aus dem rationellen Abſchätzungsverfahren fich 
ganz Far ergeben (Hundeshagen, Beiträge 3. gef. Forſtw. IL, 
2, Seite 178 und Forſtabſchätzung. Tübingen 1826); obſchon die 
Untichtigfeit dejjelben früher jhon aus der erſten Aufl. d. Eneyelo— 
pädie der Forſtwiſſ. ©, 753 hätte erjehen werden fonnen. — Rau 
(Grundfäge der Volfswirthichaftslehre. Heidelberg 1855, ©. 508) 
deutet auf diefe Stelle zwar hin, hat jedoch jelbjt das betreffende 
Prozent unrichtig angejeßt. — Aus jenem viel zu niedrig berechneten 
Waldprozent, hat man denn die Neigung des Gewerbsmannes zum 
Ausrotten und Urbarmahen des Waldbodens zu erklären verfucht, 
folglich ganz überjehen, daß derjelbe feinen Erwerb und Unterhalt 
nicht in dem Zinfenertrage jolcher Kapitalien oder in dem Reinertrage 
des Bodens findet, fondern in dem Arbeitseinfommen, was fie ge- 
währen. Die unrichtige Ermittelung jenes Prozentes hat die größten 
Mißverſtändniſſe lange hin unterhalten. Man vergl. Gotta, Hülfs— 
tafel f. Forfttar. 1821, ©. 33. Krauſe, Comp. der höhern Fort: 
wiſſenſchaft, Vorrede (S. 72). Link, Bertheidig, des höchftnach- 
haltigen F. Nat.-Ertrags 1824, ©. 71 und Bfeilan m. Stellen, 


Dem reichen Nenteniver winken im Waldbaugewerbe außer 
den Vortheilen jicherer gehäufter Kapitalanlage, leichter Ver— 
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waltung und verhältnigmäßig hohen Zinjen, noch jene bejonders 
vortheilhafte Verhältnifie, daß 


1. jein jährliches Einkommen nun ein gejichertes zuver— 
läſſigeres al3 bei dem Landbau ift, da weder naſſe noch 
trockene Jahre, Froſt oder Hageljchlag ꝛc. diefe Rente 
ſchmälern; 


2. die Schwankungen im Geldertrage reſp. Einkommen 
unbedeutend ſind, weil bei den forſtlichen Rohſtoffen 
nie dieſe plötzliche Preiserhöhung, noch das raſche Sinken 
eintritt, wie bei den landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen; 
ſo daß es leichthin möglich wird, durch eine geringe 
Erhöhung oder Minderung des beſtimmten jährlichen 
Holzeinſchlages eine durchaus gleiche jährliche Geldrente 
zu beziehen; 


3. in Verlegenheit, er die Rente mehrerer Jahre durch 
Antieipationen (außerordentlichen Holzhiebe) auf einmal 
zu beziehen vermag, während das jährliche Einkommen, 
nur um ein geringes vermindert, fortläuft; — indem 
durch Erſparniſſe am jährlichen Holzeinſchlag, vertheilt 
auf längere Jahre des Umtriebs hin, der frühere Ma— 
terialfond wieder gewonnen — ohne daß es nöthig, 
deßhalb augenblickliche drückende Beſchränkungen ein— 
treten zu laſſen; 


4. der bedeutendſte Vortheil, welcher dem für die Zukunft 
beſorgten Rentenirer erwächst, liegt in der ſtändigen 
langſamen Preiserhöhung ſeines Wald— 
kapitals und Einkommens. Es iſt nämlich 
faktiſch erwieſen, daß die forſt- und landw. Rohſtoffe 
ſtändig im Preiſe ſteigen, mit ihnen müſſen alſo der 
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Boden und die Materialvorräthe, ſomit der Wald ſelbſt 
eine Preiserhöhung erleiden. Es bleiben durch dieſe 
höheren Waldrenten alle Verhältniſſe des Waldbeſitzers 
zu den ebenfalls im Preiſe geſtiegenen Lebensbedürf— 
niſſen dieſelben (ja es bewirken ſolche ein günſtigeres 
Verhältniß), während die Beſitzer von Geldkapita— 
lien, durch die mit ſteigendem Wohlſtande hinabge— 
drückte Zinsrente — oder ſelbſt bei gleich bleibender 
Zinsrente an Vertheuerung der Lebensbedürfniſſe leiden, 
und ſomit in Mißverhältniſſe zwiſchen Einnahme und 
Ausgabe gerathen, denen ſie nur durch Entbehrungen 
entgehen können. 


Anmerk. Vergleiche hinfichtlich des Steigens der Güter: Grund— 
fäbe der Bolfswirthichaftslehre von Rau, Dr. K. H., Heidelberg 
1855, 6. Auflage, $. 185 u. 186, ſodann hinfichtlich der Holzpreife, 
Beiträge zur gef, Forſtw., fortgejeßt v. Dr. 3.8. Klauprecht, 3. B., 
2. 9., ©, 162, wojelbit diefes vielfach duch Zahlen nachgewiefen. 


$. 16. 


Noch it der Umſtand nicht ohne Bedeutung, dag die Holz 
erzeugung eigentlich daS Produkt von zwei Kapitalien 
it, wovon eines im Boden und ein anderes im nachwachjens 
den Holzbejtand oder dem nothwendigen Materialfond beiteht; 
daß folglich dieſer leßtere in einem Walde erjt einmal vor— 
handen ſein oder erzeugt werden muß, che eine nachhaltige 
Holznutzung oder vollſtändige Koritwirthichaft möglich wird. 
Sit dieſer Beſtandes- oder Materialfond einmal ganz wegge— 
nommen worden, ohme überhaupt eine neue Waldanlage zu 
machen, jo vermögen alle Schäte und Künjte ver Erde den— 
jelben nicht ſogleich wieder herzuftellen und die Holzzucht 
zum werbenvden Gegenjtande zu machen, ſondern die allmählige 
Erzeugung jenes nothwendigen Materinlfonds aus dem Boden 
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und dev Natur heraus erfolgt nur jtufenweis und langſam, muß 
eine längere Neihe von Jahren ruhig abgewartet, und ohne: 
hin vorher meist durch künſtliche Waldkultur erſt eingeleitet 
werden. 


Auf ſolchem Wege erzeugt ſich das wejentlichite dev beiden 
Waldkapitalien alfo mit der Zeit von jelbit, gleichham in der 
Summe aller auf dem Boden aus deſſen mehrjährigen Erzeug— 
nifjen Hevvorgegangenen aufgefammelten Erſparniſſe, und wird 
folglich feineswegs von anderwärts her, auf dem Waldboden 
ebenjo, wie e3 bei andern Gewerben etwa der Fall iſt, über: 
getragen. Hat jich dafjelbe aber endlich einmal in jener Weile 
hergejtellt (— it es alfo nicht von der Natur ererbt worden), 
jo beſteht 3 zum größten Theile aus den untervejjen aufge: 
laufenen Zinfen und Zwiſchenzinſen, einmal: vom Bodens 
fapttale; und zum andern vom Kulturaufwand. Der Ießtere 
num kaum bald jehr Klein, bald aber auch größer fein, je nach— 
dem die Bejchaffenheit won Boden und Lage gut oder jchlecht 
oder die Verddung mehr oder weniger weit gediehen — it; 
demnach kann derjelbe zuweilen weit mehr, als eine einmalige 
Ackerbeſtellung ausmachen; auch die Kultur mehrmals wohl 
fehlſchlagen 


In Folge alles deſſen iſt es keinesweges leicht, die Holz— 
kultur da, wo ſie erſt einmal geſunken iſt, ſogleich wieder 
in Schwung zu bringen, und mancher, dieſes Verhältniß nicht 
berückſichtigende Schluß, dürfte folglich als unbegründet und 
und trügeriſch erſcheinen. 

Anmerk. 1. Man hört und liest ſehr oft den Ausſpruch: „Laſſet 

„Die Holzkultur nur irgendwo als Bedürfniß erſt einmal anerkannt 

„sein, jo werden die KRapitaliften (— denn Anderen entjpricht ein 

„solches Unternehmen gar nicht —) ſehr bald dieſe Gelegenheit be: 


„nußen und fich beeilen, ihre Fonds von anderwärts hev wegzunehmen 
„und nun auf den Waldboden überzutragen,“ 


/ 
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Anmerk 2. Welche Koften und Unficherheiten mit der Mald- 
fultur auf größern, völlig verödeten Landſtrecken, verbunden zu fein 
pflegen, Davon gaben die eriten Wiederanbau-Verſuche in Jütland, 
Schottland ꝛe. Zeugniß (über erftere Niemann, Foritjtatitif der 
dän. Staaten ꝛc.). Sind aber diefe VBorauslagen groß, jo fteigen fie 
im Berlaufe des zur Erzeugung jenes Materialfonds nöthigen langen 
Zeitraums mit Zinfen und Zmwijchenzinfen zu jo ausnehmend großen 
Summen an, daß diefe in dem endlich nußbar werdenden Material 
nicht immer fich wieder zu erſetzen verfprechen. Daher denn der große 
Gewinn des in neuefter Zeit jo jehr vervollfommneten und zugleich 
wohlfeilern Kulturverfahrens. 


s. 17. 


Schon ein flüchtiger Rückblick auf die bis dahin nachge— 
wiefenen hohen Bedeutungen der Wälder fir die geſammte 
National-Wohlfahrt — vereint mit den ganz eigenthümlichen 
Berhältniffen der Holzzucht und der Natur des ganzen Wald: 
gewerbes — führt zur Ueberzeugung, daß wohl fein Gegen: 
itand eigentlich die Natur eines Negals vollitändiger an 
jich trägt, al3 gerade die Waldungen eines Staates, und daß 
diejelben beinah nur von dem höchjten Standpunkte aus, von 
welchen alle National-Interejfen vollſtändig zu überſchauen, 
jo wie mit Klugheit und Nachdruck zu lenken find — ihrer 
vielfachen hohen Beſtimmung gemäß ſich verwalten laſſen. 
Die wejentlichiten Gründe oder Stüßpunfte für diefe Behaup— 
tung find folgende: 


1. Es bejteht außer der Holzzucht (und Weide) fein an— 
deres Gewerbe, was weniger von privatlicher Betrieb— 
jamfeit und Speculation abhängig ift (oben $.12 u. 14) 
und jich mehr auf ein bloſes paſſives Verhalten oder 
Abwarten von Zinjen durch den Bezug von periodijchen 
Ernten beſchränkt; Folglich wird die privatliche Gewerb- 
thätigfeit auch durch nichts weniger eingeengt und 
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gejtört, al3 durch die foritliche Verwaltung von Seiten 
des Staates; und fie eignet jich Dazu noch weit mehr 
als der privatliche Itenteniver. 


. Dem Staate wird die Selbjtverwaltung der Forſte da- 


durch noch ſehr wejentlich erleichtert, Daß Die Holzzucht 
mit fo ausnehmend wenigen und einfachen Erzeugungs- 
Arbeiten verbunden, und alſo falt nur auf gleich ein- 
fache jährliche Erntearbeiten hingewieſen tft, welche wie- 
der nur wenige Menſchen (Lohnarbeiter) zur Hülfleiftung 
während einer Zeit in Anſpruch nehmen, wo jonjt jehr 
viele mit der Bodenkultur bejchäftigte Hände ohnehin 
müßig jind. Huch die Berfüngungs- und eigentlichen 
Forſtkultur-Arbeiten gejchehen in diefem Zeitraume, und 
endlich ijt vev Wald, oder die Erzeugungsitelle, zugleich 
der Ort, wo die jährliche Holzernte leicht aufbewahrt 
und ohne alle, ſonſt den Produktenhandel treffende 
Schwierigkeiten, unmittelbar verjilbert werben kann. 
63 fallen hier alfo alle Wirthichaftsgebäude, Vieh- und 
Geſchirr-Inventarien, Gejindehaltung ꝛc., wie die Ver: 
waltung von (andwirthichaftlichen Domainen fie erfor- 
dert, bei der Staatsforitwirthichaft ganz weg, und auf 
jenem einfachen Forſthaushaltungsweſen beruht denn die 
höchit Fleine Anzahl der dabei thätigen nothwendigen 
Wirthſchafts-Perſonen, wie fie unten weiter 
nachgewiefen werben wird ($. 21). 


3. Der Staat als Ganzes, und das feine politische Wirk 


jamfeit vertretende Organ, beſitzt mur allein die Eigen— 
jchaften eines folchen größten und ficheriten Kapitaliſten, 
wie eine mit firengjten Rückſichten auf die allgemeine 
Staatswohlfahrt betriebene Korjtwirthichaft ihn erfor- 
dert, d. h. einen jolchen Produzenten, der vormweg 
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einmal, mitteljt Einhaltung einer wirthichaftlich höchſten 
Umtrieb3zeit und anderer angemeljener forjtlichen Be— 
handlung, won der kleinſten Waldfläche den möglich 
höchiten Ertrag aller Gattung zu erzielen jtrebt, blos 
um in jolcher Weife die möglich größte Grundfläche 
für die mehrfach reichlicher als die Holzzucht auslohnen- 
den Rulturzweige zu gewinnen, ein Produzent alfo, der 
bet diefem Syſteme zwar den Fleinjten Zinsfuß aus 
jeinem, durch einen hohen Umtrieb vergrößerten Wald- 
fond bezieht, dagegen um fo mehr — einmal: am poſi— 
tiven jährlichen Ertrage und zum andern durch jene 
Erweiterung de einträglihern Kultur- 
Landes wieder gewinnt, folglich nur allein ganz dem 
Nationalwohl angemefjen zu ſpeculiren im Stande ift, 
ohne hierbei der bürgerlichen Privatbetriebſamkeit auf 
ihrem Hauptfelde im geringjten zu ſchaden. Diejen zwei- 
ten jehr wejentlichen und bedeutenden Gewinn eines 
hohen Umtriebes durch eine dabei möglich wer- 
dende Erweiterung des Kulturlandes (oben 
$.6u. 14) kann aber nur der Staat — außer dem 
dagegen Niemand anderes — beziehen. Doc, hat dieje 
Erhöhung der Umtriebszeit auch für die Staatzforft- 
wirthfchaft ihre wohlbemeſſene zwedgemäße 
Grenze, welche noch nicht genau genug erwogen und 
begründet worden ift und wodurch man nothwendig 
zuweilen in ein nachtheiliges Extrem verfällt. 


. Endlich ift auch nur Durch die Staatsforjtverwaltung 
ſelbſt — den Gefahren und drückenden Nachtheilen ficher 
zu begegnen, welche aus leichtjinniger Abholung und 
Verödung des unbedingten Waldbodens der Geſundheit, 
Fruchtbarkeit, Annehmlichkeit und vollſtändigſten Kultur 
eines Staates drohen; ſo wie auch ſie nur allein die 
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jo äußerſt nothwendige zweckgemäße Bertheilung der 
Waldungen durch alle Theile des Landes zu bewirken 
und jomit dem Wechjel von örtlichen Holzüberfluß und 
Holzverichwendung, mit wirklichem Holzmangel und 
drückender Beholzigungöverlegenheit — vorzubeugen im 
Stande it. 


Das Ganze läßt aljo in wenigen - Worten jich darauf 
zurückführen, daß die Staatsverwaltung jelbit zur vormund— 
jchaftlichen Verwaltung jenes höchſt erheblichen und wichtigen 
Nationa-Schages, den ohnehin nur die Natur urſprünglich 
auf Alle vererbt hat, am geeignetjten und befugtejten ſei — 
und hierbei zugleich die Waldungen und ihre Produkte am 
fiheriten für den Wohljtand der Einzelnen, wie für die Wohl 
fahrt des Ganzen zu verwenden im Stande üft. 


Anmerf, Niemand hat diefen Grundjag früherhin richtiger und 
ſchöner ausgedrüdt ald Perthuis (Traité de l’amenagement et 
de la restauration des bois et forets de la France. Paris 1803) 
in folgenden Worten (Vorrede feiner Schrift): „Le produit des 
„forets ne doit point être regard&E comme un object de simple 
„finance, et les besoins du tresor publie ne peuvent point servir 
„de base à leur am&nagement — Leuradministration 
„doit.etre, ‚celle, d'un. bon’ piere ‚de),familkiergui 
„embrasse & la fois les besoins presensetfu- 
tursdesconsommateurs.* 


Die Produfte unjerer Wälder follen nicht zum Gegenftande reiner 
Finanzfpeeulationen gemacht werden, denn die Bedürfniſſe des öffent- 
lichen Einkommens find durchaus nicht maßgebend für deren Behand- 
lung und Einrichtung. Die Nominiftration derfelben muß jener eines 
liebevollen ſorgſamen Familienvaters gleichen, welcher die augen— 
blicklichen und zufünftigen Bedürfniffe der Conſumenten berückfich- 
tiget 20. 


Diefe rein ftaatswirthichaftlich vollfommen begründete Anficht be— 
fit leider noch immer jehr zahlreiche und mächtige Gegner in Den- 
jenigen, welche das Staatsganze nicht feiner felbit wegen vorhan— 
den — fondern nur als Mittel, Werkftätte und Gewerbsquelle für 
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die Zwecke beitimmter Einzelner und Gorporationen auserjehen glau- 
ben. Für fie fommt nur der finanzielle Erfolg der Wald- 
wirthſchaft — wie in allen andern Gewerben — jo ausſchließlich in 
Betracht, daß fie dem Produzenten oder werbenden Staatsbürger 
aller Gattung, zu Gunften eines möglich höchſten Geldüberfluffes 
für jene Zwecke, faum den bejcheidenften Lebensgenuß über die höchite 
Nothourft hin zugeftehen möchten; wofür Beijpiele öffentlich vor— 
liegen. Sie find es denn vorzüglich, welche den Werth oder Unwerth 
auch der Staatsforftwirthichaften blos nach Zinsfuße aus den 
MWaldkapitalien bemefjen und darauf hin jchon viel gejchadet haben, 
Deshalb möchte eine grundjäßlichere Entwicfelung dieſes Gegenftan- 
des wohl an der Zeit fein 


$. 18. 


Nach einem jolchen, wenn auch nicht ganz Elar ſich jelbjt 
bewußten Begriffe von dem Werthe und der Bedeutung der Wäl- 
der, hat denn auch die Staantsgewalt ziemlich allgemein im Beſitze 
des größten Iheils aller Korite bis in die neuejte Zeit ſich 
erhalten — wo mit der allgemein gejtiegenen Kultur zugleic) 
auch ein ausgebilveterer Bolksgeilt ein Recht erwarb, jeine 
Anjichten über allgemeine Wohlfahrt und im Bejondern über 
die bejte Verwaltung des allgemeinen Staatsgutes im gezie- 
menden Schranken auszufprechen. Nicht blos von diejer Seite 
her, jondern auch von eimer großen Anzahl Gelehrten im 
jtaatswirtbichaftlichen Fache und von Andern jind nun in 
diefer jüngjten Zeitperiode jehr mannigfaltige Zweifel erhoben 
und Gründe beigebracht worden: 


1. gegen die Zweckmäßigkeit der bisherigen Staatsforitver- 
waltung und ihre fernere Beibehaltung ; 


2. eben jo hat man fich für die Veräußerung aller Staats— 
forjte erklärt und von diefer Maßregel einen großen 
Gewinn für die allgemeine Wohlfahrt in Ausficht ges 
ſtellt; und 
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3. eine Entbindung des forjtlichen Privatwald-Eigenthums 
von allen polizeilichen Einſchränkungen fir durchaus 
nothwendig hinfichtlich der forſtlichen Induſtrie erfannt; 


wogegen denn eine ziemlich gleiche Anzahl Stimmen — zum 
Theil weniger mit der Staatswirthichaft, als mit dem Forſt— 
betriebe umd Bolfsleben aus näheren Umgange vertraut — in 
jedem jener drei Hauptpunfte gerade der entgegengejegten 
Anſicht jind. ES mag demmach jeder dieſer drei Gegenftände 
für jich hier einer nähern Prüfung unterworfen werden. 


Hauptjächlich wird es hierbei auf die bejtimmtere Erörte— 
rung folgender Fragpunkte anfommen: 


1. war der Erfolg der Staatsforjtwirthichaft wirklich jo 
jehr ungünftig, al3 man denjelben gewöhnlich jehildert ? 


2. Wird ſich — der Natur des Holzanbaues oder Wald— 
geiverbes und Erfahrung nach — von der Privatforit- 
wirthichaft wirklich eine höhere, oder ſogar unteritellte 
allerhöchſte Induſtrie, mit allen ihren günftigen 
solgen für das Staatsganze, in Erwartung jtellen 
laſſen? 


3. Wird die Staatsforſtwirthſchaft bei einer in vielen Be— 
ziehungen darin möglichen und zu erwartenden künfti— 
gen Vervollkommnung der Perjonal-Organifation, Ver— 
waltung und technijchen Behandlung — nicht eines 
günftigeren Erfolges als früher fähig jein, und fie als— 
dann fich durchaus vortheilhafter gegen die Privatforit- 
wirthſchaft herausitellen 2 


4. Was würden für nachtheilige Folgen von einer allge- 
meinen Veräußerung der Staatsforite und aus dem 


Ginleitung. _ 19 


Nachlaſſen aller polizeilichen Beſchränkungen ver Privat— 
forſtwirthſchaft zu befürchten fein ? 


Anmerk. Hinfihtlich der verjchiedenen für oder gegen die Staate- 
forfiwirthichaft mehr oder weniger ausführlich ausgefprochenen Grund- 
abe und Anfichten ift folgende Literatur zu vergleichen, und zwar: 


A. Für die Beibehaltung der Staats-Forf- 
wirtbihaftund auch der polizeilihen Beaufſich— 
tigung der Privatforfte. 


1. Juſti (I. 9. ©. v.) Staatswirthichaft, oder ſyſtematiſche Ab— 
handlung aller öfon. u. Cam.Wiſſenſchaften. 2 Theile. Leipzig 
1764, und Ebendefjelben Spyitem des Finanzwejens x. 
Halle 1766. 


2. Sonnenfelsg (Sof. v.) Grundfäge der Polizei, Handlungs- 
und Finanzwiſſenſchaft. 3 Bünde. 6. Auflage. Wien 1798. 


3. Behr (W. J.) Syftem der allgemeinen und angewandten Staats- 
Iehre, 2 Bde. Würzburg und Bamberg 1805 — 1810; insbefon- 
dere aber Ebendeſſelben pragmatifche Theorie der Finanz- 
gefeßgebung und Finanzverwaltung. Leipzig 1822. ©, 62. 


4. Weber (F. B.) Lehrbuch der politifchen Defonomie. 2 Bände. 
Breslau 1812 u. 1813. 


5. Fulda (Erd. 8.) Handbuch d. Finanzwifjenichaft. Tübingen 1897. 


6. Malchus (E. A.) Handbuch der Finanzwiſſenſchaft u. Finanz: 
verwaltung. 2 Theile. 1826, Stuttgart u. Tübingen. 


7. Mohl (Dr. R. v.) die Polizeiwiſſenſchaft ve. 2 Theile. 2, Aufl. 
1844. Tübingen bei Laupp. 


8. Rau (Dr. 8.9.) Grundfäße der VBolfswirthichaftspflege. Heidel— 
berg. 4. Aufl. 1854. und Ebenderjelbe Grundjäße der Finanz: 
wiffenjchaft, 3, Aufl. I. Abth. Heidelberg 1855. (Für Beibehaltung 
der Staatsforfte, aber die geringft möglichfte Einmiſchungen in 
den Privathaushalt x, VBolkswirthichaftspflege $. 154 u, 158 ꝛc.) 


1. Seutter @. G. v.) Verſuch einer Darftellung dev allgemeinen 
Grundſätze der Forftwirthichaft zur Staats-, Kameral- u. Land: 
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wirthichaft ꝛc. Ulm 1804, Ebendejjelben Grundfäße ber 
MWerthbeftimmung der Waldungen ꝛc. Ulm 1814, 


Später der enigegengefesten Anficht beigetreten (vergleiche B. 
Nr. 11). 


2. Neebauer (G. W.) das Forftwejen in Beziehung auf den 
Staat x. München 1805, 


3. Heerfeldt (Dr. & ©.) Sit die Forftwirthichaft der Privaten 
von allen Feffeln der Forftpolizei zu entbinden? Regensburg 1818, 


4. Link (Ludw.) die Grenze zwijchen Feld- und Waldkultur ꝛc. 
Bonn 1821 und auch Vertheidigung des höchitznachhaltigen Forſt— 
Natural-Ertrages x. Trier 1824. 


5. Wedefind (Frhr. von) Forftverfaffung im Geiſte der Zeit. 
Leipzig 1821. 


Die Forftverfaffungen im fogenannten Geiſte der Zeit haben 
eins mit dem Dampfbote „der Stadt Franffurt“ gemein, nämlich 
den faulen Gang und die Gebrechlichkeit, weßhalb das Jahr über 
an der Mafchinerie mehr reparirt, dagegen um jo jchlechter gefahren 
wird, 


6. Papius (R.) über Forſtpolizei. Ajchaffendurg 1825. 


7. Müller (Dr. D.E.) Begründung eines allgemeinen Forftpolizei- 
Geſetzes ꝛe. Nürnberg 1825. 


8. Roth (8. 8.) Theorie der Forftgefeggebung u. Forftverwaltung 
im Staate. München 1841. 


9 Grebe (Dr. C. F. R.) die Beauffihtigung der Privatwaldungen 
von Seiten des Staates. Gefrönte Preisichrift. Eiſenach bei Bär— 
ecke 1845. (Gründliche Abhandlung, allmählige Aufhebung der 
Bevormundung $.53 und die möglichit geringite Beſchränkung er- 
ftrebend $ 57 — $. 71.) 


B. Gegen die Zweckmäßigkeit der Staats-Forſt— 
wirtbihaftund der polizeiliden Einſchränkung 
Des Privat-Waldbeſitzthums. 


1. Soden (Graf 3. v.) die Nationalökonomie ꝛc. 7 Bände 1805 
bis 1817. 
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2. Murhard (E.) Ideen über verſchiedene wichtige Gegenſtände 
der Nationalökonomie und Staatswirthſchaft. Göttingen 1808. 


3, Krug (2) Abriß der Staatsökonomie und Staatswirthſchafts— 
lehre. Berlin 1808. Ebendeſſelben Betrachtungen über den 
Nationalreihthum des preuß, Staates ꝛc. 2 Theile, Berlin 1805. 


4. Schmalz (Th.) Handbuch der Staatswirthichaft. Berlin 1808, 
und in feiner Staatswirthichaftslehre in Briefen x. Berlin 1818. 


5. Jafob (8. H.) Grundſätze der PolizeisGejeggebung a. Halle 
u. Leipzig 1809. Ebenderjelbe die Staatsfinanzwiffenichaft. 
4. Theile. Halle 1821. 


6. 206 (3. F. E.) Handbuch der Staatswirthichaft. TIL, Bände, 
Erlangen 1821 — 1822, 


1. Heldenberg, der Föriter, od, neue Beiträge zum Forſtweſen. 
Nürnberg 1799. 


2, Trunf (Dr. 3. 5.) Neuer Plan der allgemeinen evolution 
in der bisherigen Forftöfonomie-VBerwaltung x. Frankfurt 1802. 


3. Hazzi (Iof.) die echten Anfichten der Waldungen u. Förſte ꝛc. 
München 1805. 


Dagegen erihien: Grünbergers Anfichten von dem Forit- 
wejen in Baiern u, München 1806 und Neebauer (oben A. 
Nr, 8). 


Der Erſtere, wie die Andern entnahmen ihre Idee urſprüng— 
fih zum Theil wohl aus dem der franzöftichen National-Ber- 
fammlung im Jahr 1792 gemachten Antrage zum Berfaufe aller 
Staatswaldungen, der mehrfach wieder angeregt, aber erjt nach 
Auflöfung der Republik theilweis verwirklicht worden ift, 


4. Pfeil (M.) Ueber die Urjachen des jchlechten Zuftandes der 
Forſte x. Züllihau und Freiſtadt 1816. 


Dieje letztere Schrift ilt als der nächfte, wiederholt laut ge- 
wordene Nahhall von Trunf und Hazzi zu betrachten 
und hat den Gegenftand jpäter längere Zeit an der Tagesord- 
nung erhalten, 


Hundeshagen’s Encyelopädie III. 4, Auflage. 6 
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5. Seutter (Sehr. v.) Weber den Beltand und Behauptung des 
Borftregals. Leipzig 1824. Man vergl. damit A. Nr. 1. 


6. Pfeil (Dr. W.) die Foritpolizeigefege Deutfchlands u. Frank— 
reichs nach ihren Grundjäßen. Berlin Bei Beit 1834. Eben- 
deſſelben Grundfäge der Forfiwiffenfchaft in Bezug auf die 
Nationalöfongmie und Staatsfinanzwifjenfchaft. 2 Bde. Züllichau 
1824. 


Die Fragen über Beibehaltung oder Veräußerung der Staats: 
forfte ꝛc, unbedingte Befreiung oder polizeiliche Bewirthichaftung der 
Gemeinde- u, Brivatforften ꝛec., werden in den flaatswirthichaftlichen 
Beitfehriften, Lehr- und Handbüchern befprochen. Zahlreich find die 
Monographien und Differtationen darüber, Brumhard, Zimment, 
Glaß, Boſe, Balvis x, über welche die forftlihen Repertorien 
von Laurop, Pfeil und Schneider Aufjchluß geben. Alle forjt- 
lichen Zeitſchriften, ſowohl die Altern, nun mehr gejchlofjenen, wie auch 
die noch beftehenden hielten diefe Fragen offen und liefern zahlreiche 
Abhandlungen und Artifel, wie die Forſt- und Jagdzeitung (Beh— 
len, Wedefind, Heyer) falt durch alle ihre Jahrgänge. Die 
Berhandlungen der deutichen Ständefammern find reih an Material 
in Folge der häufigen Nenderungen der Forftpolizeigefege und dem 
fichtbaren Anftreben und Umgreifen der ftaatlichen Beföriterung. 


Sad: 


Die ganze Summe von Vorwürfen, die man gegen die 


bisherige Staatsforit-Berwaltung von verfchiedenen Seiten auf: 
gebracht hat, müſſen wir nothwendig ins Einzelne zerfällen, 
um fie jolchen Einzelpunkten nach prüfen zu können. Sie 
theilen denmach folgendergeftalt jich ab: 


4. Die Staatsregierung jelbjt fer, nach den Ergebnifjen 
ihrer Selbjtverwaltung in allen Zweigen des Gewerb3- 
weſens — vornweg jchon offenbar der ungejchiefteite 
Produzent, d. h. derjenige, bei welchem die be= . 
ſchränkteſte Betriebſamkeit und der kleinſte wirthichaft- 
liche Erfolg mit dem erheblichjten Erzengungsaufwand 
(Berwaltungskoften) verbunden fer; und dies ergebe fich 
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nicht blos aus dem geringen DurchjchnittSertrage dev | 
Forſte, jondern es habe ferner: 


. im Bejondern auch aus den Nefultaten der bisherigen 


Staatsforjt - Verwaltung ſich bewahrheitet, wie das 
Heer der für letztere nothbwendigen Forſtbe— 
amten einestheils eine übergroße Summe von 
Berwaltungsfojten nothwendig gemacht hätte, 
anderntheils aber ſeien deſſen ohngeachtet die Staats— 
waldungen in Verfall gerathen und dem zufolge ge- 
währten jie nun eimen nur höchſt unbedeutenden Rein— 
ertrag. 


. Bon diejem überzahlveichen, Hochbejoldeten Dienft- 


perjonal in den Staatsforit- Verwaltungen ſei nur 
wenig betriebjame Thätigfeit für die ihnen 
privatlich Fremden Intereſſen der Staatsforite denkbar, 
wenigjteng bei weiten nicht in dem Maße, wie bei 
Privat-Foritwirthichaften. 


. Die Staatsregierungen ſeien außer Stand, das wirf- 


liche, nad) Zeit und Ort wechjelnde Holzbedürf— 
niß der Bevölkerung richtig zu bemejjen, und daher 
wäre bei der gewöhnlichen einſeitigen Richtung der 
Staatsforjtbehörden: die Holzkultur in jeder Weiſe zu 
erweitern und die Holzvorräthe zu vermehren, ein Holz= 
überflug und ein jehr niedriger Holzpreis zu befürchten. 
Der eritere num ſtehe der möglich höchſten Kultur der 
Länder entgegen, der andere dagegen lähme die Betrieb- 
jamfeit der privatlichen Waldbeſitzer; von einer andern 
Seite aber wäre von der Staatsregierung, als forft- 
liher Monopoliit, ein entgegengefegter Mißbrauch, 
oder ein künſtlich höherer Holzpreis zu befürchten. 
6. 
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5, Der Private könne feine Waldbeſitzungen wohlfeiler 


— 


bewirthſchaften und beſchützen, als der Staat. 


. Die Staats-Forſtverwaltung mache einen unermeßlichen 


Perjonal:Drganismus nothwendig, der ſich nur 
jehr Schwer überſehen und vegieren laſſe, und dem es 
daher meiſt an der erforderlichen Einheit im Wirfen 
mangele. 


. Die Unmöglichkeit, überall gleich brauchbare und 


redliche Offteianten anftellen, und alle Unterjchleife 
verhüten zu können. 


Die Staats-Forſtverwaltung mache durch ihre Holzver- 


abreichungen gegen niedrige Taren oder Preife auf 
anderem Wege die Staatsbürger, bejonderd aber die 
Armen, jorglos ; jie hemme oder verhindere dadurch eine 
höchjte Steigerung der Holzpreife, und demnach ſowohl 
die jorgfältigere Benußung der vorhandenen Surrogate, 
als auch die Induſtrie der privatlichen Holzproduzenten. 


. Die Staats-Forſtverwaltung habe eine große Summe 


von nachtheiligen Laften und Sevvituten auf ſich her— 
über gezogen, ohne alle Ausficht ſich jemals davon be- 
freien zu fünnen 


Anmerfk Andere weniger erhebliche Einwendungen gegen die 


‚ Staats-Forftwirthichaft übergehen wir entweder ganz, oder werden 


im weitern Berfolge gelegentlich darauf hinfommen. Sie find zum 
großen Theil einer unvollitändigen Bekanntſchaft mit dem Object in 
gewerblicher und adminifirativer Beziehung zuzufchreiben. 


8.20. 


Was die erjtern jener Einwürfe gegen die Staats-Forſt— 
wirthichaft betrifft (oben 8. 19, Nr. 1), daß nämlich die Staats— 
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verwaltung durchaus der theuerjte Produzent jet, jo 
hat man diefen, in andern verwiceltern Gewerbszweigen aller: 
dings ſich bewahrheiteten Erfahrungsjag, zu ungeprüft und 
unbedingt auch auf die höchſt eigenthümliche und einfache Forſt— 
wirthichaft übergetragen. Es paßt nun diefer Rückſchluß auf 
einen Produftionszweig nicht, der — wie oben ($. 14— 15 
nnd 17) von der Foritwirthichaft ausführlich nachgewiejen 
wurde — jede verwicfelte, ſchnell wechjelnde Spekulation in 
der Erzeugung und dem Vertrieb (Debit) der Produkte ganz 
ausſchließt; der eigentliche und doch nur jehr einfache Kultur: 
arbeiten blos ausnahmsweiſe fennt, und wo der Haupttheil 
aller Arbeit, nämlich die Erzeugungs- und Erntearbeiten, jo 
enge zujfammen verbunden jind, dag gewöhnliche, während 
einer ſonſt bejchäftigungsfreien Zeit im Akkord jehr wohlfeil 
arbeitende Handlöhner fie zu Tibernehmen im Stande jind — 
wo aljo alle übrige Arbeit blos auf Leitung des Betriebes 
und Obhut auf die das Objekt gefährdenden Exceſſe — be— 
ſchränkt ift. Jene Holzhauer- und gewöhnlichen Kulturarbeiten 
betragen aber etwa drei günftheile bis zwei Drit- 
theile des untern Verwaltungsaufwandes (ohne Negiefoften) 
und kommen den Staat nicht theurer, als jeden andern Pro— 
duzenten zu jtehen ; der bedeutendjte Theil des auf ven Markt 
preis jich überwälzenden Theiles des Müheaufwandes, nämlich 
die Holztransportfoften (Holzvertrieb), welche "5 
oder Y2 bis %, des ganzen Holzpreifes am VBerbrauchsorte 
betragen, werden allgemein nur von dritten Perſonen (Fuhr— 
leuten, gewöhnlich den Landwirthen der Umgegend) auf eigne 
Unternehmung bejorgt und betrieben. 


Sp weit man ji) dabei auf den jehr geringen Ertrag an 
Naturalien und Geld berief, den Die Staatsforite und durch 
ihren Einfluß angeblich aud die Privatforjte ıc., beſonders in 
Bergleich gegen die Erträgnijje des Landwirthſchaftsgrundes — 
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fieferten, hat man theil3 diefe Berechnungen höchſt mangelhaft 
behandelt, theils alles dasjenige außer Rückſicht belafjen, was 
oben in den F8. 8, 11 und 12 angeführt wurde. Gewöhnlich 
wurde nur der unmittelbare baare Forſtertrag, nicht aber 
ihre erheblichen mittelbaren Leitungen an einen großen 
Theil der Ländlichen Bevölkerung dabei in Betracht gezogen. 
Ebenso berechnete man den Nohertrag landwirthſchaftlicher 
Grundſtücke nach) dem Marktpreife der Produkte, dagegen den 
de3 Holzlandes nach den Holzpreifen 20. auf der Erzeugungs- 
jtelle, folglich leitere um den ganzen Betrag des Fuhrlohns 
zu niedrig, d. h. den Rohertrag etwa nur halb fo hoc, 
al3 hätte gejchehen müſſen (vergleiche F. 14 am Schluffe die 
Anmerk. 1). Denn auch der Fuhrlohn des Holzes ift ein dem 
Jrationaleinfommen aus dem Walde zufließender Beitand- 
theil und für den Landmann, der ihn vorzugsweis bezieht, 
nicht ohne Bedeutung. Er dürfte bei einer Bevölferung von 
einer Million Scelen leicht 2 und Ifach fo viele Gulden 
betragen. 


$. 21. 


Der zweite Einwurf gegen die Staats = Koritwirthichaft 
(oben $. 19, Nr. 2), nämlich die Hinweifung auf deren bis— 
herigen ſchlechten Erfolg, bat wenigitens theilweije 
Ihatjachen für fich, obſchon die Urjachen deſſelben nicht ganz 
da liegen, wo man diejelben gejucht hat. Dieß läßt jich in fol- 
genden Punkten nachweiſen: 


Nicht ſowohl Mangel an Induſtrie, ſondern weit mehr 
ein vieljeitiger, zum Theil noch aus dem Mittelalter ab: 
ammender, Mißbrauch der Staatsforſte hat fie in 
einen relativ jchlechten Zuſtand verfegt und ihren Neinertvag 
jehr herabgebracht. Ein Heer von Beholzigungsanfprüchen ganz 
unentgeltlich oder gegen höchit niedrige Taren, jo wie ferner 
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von Maſt-, Weide: und Streu-Servituten, hatten — neben 
einer zuweilen ins Uebermaß gejteigerten verderblichen Wild- 
bahn — überhaupt zufammengewirkt, theil3 um die jährliche 
Baareinnahme aus den Staatsforſten ausnehmend zu jchmälern, 
theils aber die Erzeugungsfräfte des Waldes auf die empfind- 
lichſte Weiſe zu Schwächen und erhebliche holzleere Blöjen zu 
erzeugen, die unter der Rubrif „Wald“ geführt werden, da= 
gegen blos als Weide zur Entjchädigung für ſolche Landbauern 
dienen, deren Grundjtüce mit Laſten aller Gattung bejchwert 
find und hierdurch für die Staatskaſſe von einer andern Seite 
lukrativ werden. In ähnlicher Weife wurden die Staatsforite 
überhaupt gar häufig und mannigfaltig als ein allgemeiner Noth— 
und Hülfsfond zu öffentlichen Bauten, Bergwerk und Hütten- 
betrieb, Naturalbejoldoungen ꝛc. — die Staatsbedienjtung jelbjt 
aber, als Penſion oder reichliche Sinefure für anderwärts 
geleijtete Dienjte betrachtet und behandelt. Wo endlich die 
niedern Volksklaſſen, bejonders auf dem Lande, durch Erwerbg- 
Iojigfeit und andere Drangjale zeitlich heimgeſucht, oder auch 
überjteuert und jonjt in Berlegenheit gebracht waren, juchten 
fie jtet3 ihren Negreß in einem wilden unabwendbaren Wald— 
frevel; und jo mußten die Staatsforjte auch von dieſer Geite 
oft ſchwer enigelten, was ſie in feiner Weiſe verjchulvet hatten. 


Nur für Denjenigen, welcher im Beſitz aller Hülfgmittel 
it, um numeriſch nachweifen zu fünnen, was die Staats— 
forte in jener Weiſe einerjeit3 im richtigen Anjchlage, jelbit 
einſchließlich des Leſeholzes u. dergl. — wirklich geleijtet haben 
(unentgeltlich an Maft, andern Walofrüchten, Kräutern, Leſe— 
holz ze.) und was ihnen anderjeit3 offenbar gejchadet worden 
iſt — gewinnt das Refultat ihrer Verwaltung eine ganz andere 
Form; Vieles hat ſich in jenen Beziehungen in neuejter Zeit 
auch ſchon viel anders geitaltet. Auch gehören thatjächlich 
die Staatsforite im Allgemeinen immer noch zu den am 
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beiten bejtandenen und pfleglichit behandelten Waldungen, ja 
zu jolchen, welche troß benannter Zujtände weit aus höhere 
Natural-Erträge liefern, als die im Beſitze der Gemeinden 
oder Privaten befindlichen Wälder. 


Anmerf Wird der jährliche Holzertrag des Morgens Staats: 
forftes als Einheit angenommen, jo erfolgen bei 


den Gemeinde- Gemeinde: und 
Vorfien. Privatforſten. Privatforſten 
in Bayern — 0,80 — 
Die Forſtverwaltung Bayerns 1844. Seite 128. 
„Braunſchweig — 0,56 — 
Forſt- und Jagdzeitung 1844. 
„ Hannover 0,56 — 0,53 
Drechsler, die Forſte des Königr Hannover 1851. Seite 52 
„ Helfen, Großh. 0,95 — 0,73 
Forſt- und Jagdzeitung 1844 Seite 38. 
„Naſſau 0,85 — — 
Dieſelbe von 1852. Seite 347. 
„Sachſen, Königr. — 0,79 — 
Flotow in Rau. Archiv für polit Defonomie. 5. B. 1. Heft. 
„ Württeniberg — 0,60 — 
Gwinner. Forſt- und Jagdzeitung 1857. Seite 107. 
„Frankreich 0,89 — 0,66 


Forſt- und Jagdzeitung 1854, Seite 226. 


Selbit die Veranichlagung aller Nebennusungen jeder Art, an 
Streu, Weide, Gräfern, Baumfrüchten x und Arbeitsverdienite, 
Holzhieb, Köhlerei we. läßt die Körperfchafts- und Privatforiten nur 
zu 0,64 des Ertrags der Staatsforite anfteigen. 


Was nun das ſo oft ſchon übertriebene Heer von Forit: 
beamten in der Staatöverwaltung betrifft, jo läßt man jich 
hierbei offenbar entweder durch den Anjchein, oder auch durch 
das zuwerlen etwas zu zahlreiche Regie-Perſonal — 
täuschen; hauptjächlich aber wird beinah ganz allgemein ver 
Umjtand überjehen, daß das ganze untere Perjonal nicht ſo— 
wohl ein blos verwaltendes, fondern daß es das eigentlid 
produzirende iſt und in leisterer Beziehung num auf ganz 
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auffallend großen Flächen die Erzeugung allein bewirkt, wie 
folgende Darjtellung beweist. 


63 fommen im Durchjchnitte ganzer Länder 6000 bis 
8000 unferer Morgen Waldfläche auf ein Wirthichaftsgunges 
oder Forjtrevier, mit einem jährlichen Holzertrage von höchſtens 
1500 bis 2000 Klafter, dem gewöhnlichen Zuftande und Ar— 
beitzaufwande nach. Wir nehmen für 7000 Morgen 1800 
Klafter an und zur Aufarbeitung der Teßtern 2700 Tages— 
arbeiten. Dieje durch 300 Arbeitstage getheilt, würde 9 Holz— 
bauer das ganze Jahr hindurch bejchäftigen. Zu diefer ganzen 
untern Verwaltung werden nun an Perjonen und Geldbe— 
trägen erfordert. 


Ein Reovierföriter mt . . . . . . 700 fl. Gehalt. 
Drei bis vier Waldſchützen . . . BOOT, 
Ein Waldarbeiter zur Hälfte, — 

mit dem Kulturaufwande (Samen ꝛc.) 300 „ 


Neun Holzhauer im höchiten zu . . . 1100 u, 
u ni 220,9 Bee a 0, er 
14 Berjonen überhaupt mit . . . .2800 fl. Aufwand. 


Es fommen demnach auf eine Perſon = 500 Morgen Be: 
triebsfläche oder 


" " „ „nn. =%0 Sulben Yuf: 
wand 

7 . auf einen Morgen = Y Gulden oder 
12 fr. Gehalt des 
Forſtperſonals. 

" „ 7 7 „ = 7e Gulden Tag: 


lohn und Kultur: 
material. 


90 Einleitung. 


Nur Durchſchnitte durch das größere Ganze gewähren 
in diefer Beziehung zuverläfjige Nefultate, denn im Einzelnen 
fommen Forjtreviere von 3000, aber auch von 10— 12 und 
16,000 Morgen vor, und am allgemeinften dürften bei zweck— 
mäßiger Geſchäftsorganiſation 2c. die Durchjchnitte öfterer über 
al3 unter 8000 Morgen fallen. Man findet ven Gehalt der 
Foritdiener bald höher, meiſt aber auch niedriger, beſonders 
für Waldſchützen, al3 er hier angenommen. Eben jo jtellt jich 
jelten jener hohe Materialertrag und der damit wie mit der 
Kultur verbundene Arbeitsaufwand in vollem Betrage heraus 
und die Forſtwirthſchaft würde durchaus mit einem jehr un— 
erheblichen Aufwande bejtritten werden, wenn man in der 
Staats-Forjtverwaltung mehr auf Gejchäfts- Vereinfachung be— 
dacht und weniger verjchwendertjch in Regiekoſten (Sinefuren) 
jein wollte. Xeistere betragen bei zweckmäßiger Verwaltung 
etwa nur halb jo viel, al3 jener Aufwand für das forit- 
liche Unterperfonal (alfo Yo fl. pr. Morgen), unter andern 
Berhältnifien aber in jehr abweichenden Maßſtabe mehr. Doch 
dürften die Koften für die untern und obern Behörden fich 
jelten oder vielleicht nur alsdann gleichitellen, wenn eine zahl: 
reiche Negie gut, das Unterperjonal aber jehr schlecht bezahlt 
wird. 


Mögen die VBertheidiger der Privatforjtwirtbichaft ihrerjeits 
nun auch in bejtimmten empirischen Zahlenwerthen nachweijen, 
um wie viel diefer per Morgen wohlfeiler wirklich betrieben 
wird. Wolfen fie dabei die ein ganzes Jahr über Tag und 
Nacht nothiwendige Mühe der Aufjicht gegen Frevel, der Holz- 
hauerei, Kulturen ꝛc., auch wenn jie nur in Nebenfjtunden 
geichehen, vihtig in Anſchlag bringen, jo wird diejes 
alles wohlfeiler nicht, al3 die untere Verwaltung der Staats: 
forjte bejtritten, folglich Dos etwa der Aufwand an Regie— 
koſten gewonnen werden — welche jedoch bei zweckmäßiger 
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Drganifation des Staats-Forſtweſens für dejien höhern 
polizeilichen Zwe eigentlich nur ein geringes Opfer 
ausmachen. 


Ganz andere Verhältniffe ergeben jich in ver Land— 
wirthſchaft. Hier erfordert jchon allein ver Hirtenlohn 
bei der Benutzung einer nach obigem Durchichnitte 500 More 
gen großen guten Weide für Melfvieh, insbeſondere aber 
für Schäfereien einen gleichen „der auch größern Aufwand, 
al3 oben die foritliche Verwaltung mit 12 fr. pr. Morgen. — 
Denn dafür im geringiten 900 Stück Schafe und 3 Schafe 
hüter angenommen, erfordern mindejtens 450 fl. Lohn 
für da3 ganze Jahr und 300 fl. für 8 Monate Weidezeit; 
folglich Eommen auf jedes Schaf 20 fr. uno auf jeden Morgen 
36 fr. Hirtenlohn, folglich mehr als die ganze Forjtverwaltung 
überhaupt koſtet! 


Ferner fommt durchs Ganze größerer Staaten in Deutjch- 
land und Frankreich auf jede ländliche Familie (zu 5 Köpfen) 
nur 18 — 20 unjerer Morgen Landwirthſchaftsgrund 
ohne Waldung und blos auf die beipannten wirklichen Acer: 
leute 30 — 40 Morgen (Ackerland, Garten, Wieſen u. Weiden). 
Es bedarf alſo nicht blos der Arbeiten einer ganzen Familie 
für jene weit Eleinere landwirthjchaftliche Zläche, jondern haupt- 
jächlih noch der jehr erheblichen Mithülfe von Arbeitsthieren 
und Majchinen (Gejpann, Pflüge ꝛc.); — jo daß die bloſe 
Hand des einzelnen Weingärtners und Gartenfelobejtellers durch 
etwa A—5 Morgen Grundjtük vollſtändig bejchäftigt it und 
theilweife Nebenhülfen noch dazu erfordert. — In ſolcher 
Weiſe muß aljo die Forſtkultur mit andern Kulturzweigen 
verglichen werden, um jie in der rechten und wahren Bedeu: 
tung aufzufafien. Gin Weiteres hierüber im nachfolgenden 

ur$. 24. 
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Jeder Aufwand von Forjtverwaltungsfojten über den oben 
bezeichneten Maßjtab hin — der immer nur nach feinem 
Betrage per Morgen zuverläßtg angegeben werden kann — 
it entweder die Folge einer leider gar zu häufigen, meift nur 
aus unvollitändiger Sachkenntniß entipringenden — Geſchäfts— 
erfchwerung, oder aber eines verderblichen Mißbrauches und 
Verſchwendung des Stantsvermögens zu Sinekuren für un- 
unterrichtete und müßige, arbeitsunfühige oder anſtrengungs— 
ſcheue Menfchen, welchen jedoch nicht immer gerade das forit- 
fiche Intereſſe, fondern auch wohl das des Milttärweiens, des 
Kultus ꝛc. zum Opfer gebracht zu werden pflegt. Der be— 
treffende Vorwurf kann alſo nicht blos der Korjtverwaltung 
allein aufgelajtet werden, objchon fie am häufigiten oder fühl 
barjten an diefem Gebrechen blos deßhalb vielleicht leidet, weil 
die forjtlichen Beichäftigungen in jo weit, al3 das untere Per— 
jonal das Mühſamſte gegen ein jehr mäßiges Einkommen ver: 
richtet — zu den minder gefährlichiten und angenehmiten aller 
Stände gehören. — Doch it eine jolche Unterordnung der 
Staatöinterejfen und die von einzelnen, zufällig begünjtigten 
Privaten nicht mehr ganz allgemein und indem man jich Hoff: 
nung macht, es werde dieß eine immer noch weitere günftigere 
Wendung nehmen, muß damit auch der Erfolg der Staats— 
Forſtwirthſchaften nothwendig ein anderer, dev Erwartung ent- 
Iprechenderer werden. Denn nicht in dem unnützen baaren 
Aufwande jener Gattung bejteht der Verluſt für die Korte, 
jondern weit größer iſt derjenige, welchen die höhere Betrieb- 
ſamkeit jo lange erleidet, als fie der höhern Intelligenz und 
dem angejtrengtejten Fleiße nicht freier eingeräumt üt. 

Anmerk Zu den denfwürdigiten und verderblichiten Erſchei— 
nungen neuerer Zeit gehörte die Zutheilung der Stellen in der Forſt— 
verwaltung Frankreihs an-dienftunfähige Militärs nad 
dem bekannten Dekrete Napoleons vom 8, März 1811. — Ueber 


ähnliche Verhältniſſe wird unter jo vielen Fällen wieder offent- 
lich geklagt von Pfeil (Urſachen des schlechten Zuſtandes d, Forſte 
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©. 31 u, 157) und-in Pohls Archiv der deutſchen Landwirthſchaft 
Auguft 1829, hier namentlich über die Ueberzahl forjtlicher Regie— 
Inſtanzen und ihre überverhältnißmäßigen Gehalte. Klagen, die jeßt 
nur in einem fleineren Theile Deutfchlands wiederhallen,, wo jede 
Stelle über den Grad eines Mevierfüriters zum Reſſort des Adels 
gehort, 


Na 


Auch der dritte (oben $. 19, Ir. 3) gegen die mangelnde 
betriebjame Thätigkeit eines, in ganz fremden Intereſſen 
handelnden Staats-Forſt-Perſonals gerichtete Einwurf bejitt 
nur theilweis Grumd und Wahrheit, dagegen fünnte er in der 
Form, wie er zuweilen ausgedrückt wurde, theilweis als lei= 
denfchaftliche Herabwirdigung jehr zahlreicher Belege vom 
Gegentheile und von anerkannten Verdienſten erſcheinen. 


Wahr, doc, nicht allgemein wahr, hat jich diefe Behauptung 
hauptjächlich bei demjenigen Theile der Forjtbeamten aller 
Grade gezeigt, die für ihren Beruf nicht erzogen und nament- 
lich nicht frühe ſchon für die Technik gebildet waren, die aljo 
erjt in höherm Alter, oder auch überhaupt ganz fremd in dem 
Sache, für diejes die Anhänglichkeit in ven Dienjt nicht mit- 
brachten, welche außerdem gerade darin (auch bei Bergleuten, 
Seeleuten 2.) jo jehr allgemein zu jein pflegt; die folglich 
ihre Stelle mehr als Sinecure behandelten oder al3 Entichä- 
digung und Ruhepunkt für anderwärts geleijtete langjährige 
(Militär: 20.) Dienfte, wie gerade ald Beruf zu weiterer ans 
gejtrengter Thätigfeit. Leider war für diefen Zweck ein großer 
Theil, bejonders der oberſten Forſtbeamten, vornherein auch 
gar nicht einmal auserjehen und nöthig, jondern er gehörte 
ursprünglich mehr zu dem Hof und Jagdgefolge der Fürften ; 
und der meist höchit erhebliche Aufwand, der von dieſer Seite 
der Forſtkaſſe auflaftete, wurde doch offenbar auf einer andern 
Seite an den Staatsausgaben wieder erſpart. Außerdem iſt 
gegenwärtig wirklich auch nur einzelnen ForſtperſonalOrga— 
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nismen noch ein folcher Luxus in Ueberzähligfeit und Gehal— 
ter zum Vorwurfe zu machen. 


Höchſt ungegründet. erjcheint dagegen jener Vorwurf in 
jeder andern Beziehung, bei dem wirklich für jeine Beſtimmung 
erzogenen und eigentlich wirfjamen Theil des Staats— 
forſt-Dienſtperſonals. Denn nur felten oder in einzelnen (zum 
Theil neueren) Organifationen findet fich hier Weberzähligkeit, 
noch weit jelner aber ein reihliher Gehalt, im 
Gegentheile ſogar läßt ſich nachweifen, daß diefe Dienſtklaſſe 
bei einer angeſtrengten Arbeit noch lange nicht ihr an— 
ſtändiges Auskommen beſitzt, und in Vergleich gegen 
alle Bedienſtete deſſelben Grades eigentlich merklich zurückſteht, 
oder nur dürftig ſich durchbringt. 


Nun beweist aber die forſtliche Literatur, im Gegenſatze 
mit der eines jeden ähnlichen Produftionszweiges, jo wie der 
zeitliche Zuftand der forftlichen Kultur im Walde ſelbſt, dab 
nicht die Privat-Walveigenthümer, fondern gerade dieje letztere 
Klafje der StaatSbevienfteten in jehr kurzer Zeit ſowohl in 
wifjenschaftlicher Ausbildung ihres Faches, als auch in prak— 
tischer Vervollkommnung der Technik, ganz ausnehmend vor- 
gefehritten find; daß noch immer von ihr die Höhere Betrieb— 
ſamkeit ausgeht und daß da, wo diejelbe hin und wieder gar 
nicht oder nur zu langſam fich im Forſte ſelbſt verwirklicht, 
immer beſtimmte Hindernifje (meift eigene jtarre Mapimen im 
Gentral-Runfte de3 Ganzen —) von ganz eigener Natur ent 
gegen ftehen, folglich dem betreffenden Perſonal und der Forſt— 
wirthichaft nicht zur Laſt fallen und zudem fich auch bejeitigen 
lafjen. 

Anmerf. Einen Forft in pflieglichen guten Zuftande zu erhalten, 


vermag die untere forftliche Rofalbehörde wohl für ſich; allein der 
Aufſchwung zur höhern Betriebfamfeit, zur umfaljenderen richtigen 
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Spekulation muß durhaus von Oben ausgehen. Wie fann er 
aber von da aus in Erwartung geftellt werden, jo lange hier Mangel 
angründlider Unterritung, an Iebhafteitem Snter- 
eſſe, aufopferndem Fleiße, neben dem verderblichiten 
Nepotismus und Verfolgungsfucht der Meinungen Anderer ihren 
Sitz haben, und das Mißverftandene (mißbrauchte 2) Princip all: 
mähliger Reformen nur benugt wird, um Mangel an Willen, 
Kenntnig und Thatkraft zu bejchönigen und den hergebrachten, blos 
individuell begünftigenden Zuftand, möglichit lange zu erhalten oder 
ganz zu verewigen ?! Unendlichen Nachtheil hat jenes Prinzip ſchon 
gebracht, indem es alle Thätigfeit einjchläfert, und weil es nur hin- 
fichtlih der Leiftungen für Andere — aber nicht bei Anforde: 
rungen an Andere — geltend gemacht zu werden pflegt. 


Anmerf. Gegen jolde ſtarre Marimen einjeitiger technifcher 
Verwaltungen war das Sendichreiben an die Redaktion der forft- 
lihen Zeitichrift in Baden, Karlsruhe 1833 (Seite 12 — 17) ger 
richtet, den Weg bezeichnend,, der einzufchlagen tt, 


$. 23. 


Der vierte, gegen die Migbräudhe des Monopo— 
lism der Staats-Forſtverwaltung gerichtete Einwurf ($. 19, 
Nr. 4) kann eigentlich gegen jedes Regal erhoben werben. 
Die Regierungen müfjen in diefen Beziehungen alfo entweder 
als ihre eignen Wächter, oder unfehlbar und unbedingt im 
allgemeinen Intereſſe handelnd gedacht werden, oder aber muß 
in allen Fällen eine bejcheidene Vorftellung gegen ihre Maß— 
regeln nachgelajfen jein, ſobald und wie Yeßtere mit dem 
eigentlichen Begriffe und Zwecke des Forjtregals jich in Wider: 
ſpruch ftellen, wozu die neuern bejjern Staatsverfaffungen 
Gelegenheiten und echte verleihen. 


Der aufgeftellte Zweifel gegen die Möglichkeit, daß von 
der Staats-Forſtverwaltung daS veränderliche wirkliche Holze 
bedürfniß bemejjen werden könne, gründet fich auf die irrige 
Anficht, in Folge welcher man unterjtelt, nur die Privaten 
wären im Stande, wenn das ganze Waldareal unter völlig 
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freiem Verfügungsrechte jich in ihren Händen befinde, jenes 
und die Holzerzeugung in vem Maße bald zu bejchränfen, 
bald wieder zu erweitern, wie e3 gerade im zeitlichen und ört— 
lichen Bedürfniſſe der Bevölkerung liege. Wie alſo bei andern 
Produftionszweigen der zeitliche Preis der Produkte den Pro— 
duzenten bejtimme, jeinen Grundbeſitz bald mit dem eine, 
bald mit dem andern von jenen vorzugsweis und jo lange 
anzubauen, als er dabei jeinen Gewinn fände, jo werde es 
auch Hinfichtlich der Holzzucht der Kal fein; — es werde 
folglich nur auf diefem Wege die wirklich nothwendige Wald- 
fläche und ein natürlicher Holzpreis ſich herausitellen. 


Allein nicht blos die abjtraften Betrachtungen über die 
Gigenthümlichkeiten der Holzzucht (oben $. 14, 15 und 17) 
zeigen, daß verjelben alle für den gewöhnlichen Gewerbsbürger 
bei dergleichen Spekulationen nothwendigen Gigenjchaften ganz 
abgehen; jondern auch die Erfahrung hat das Gegentheil von 
jenen Unterjtellungen nachgewiejen. Denn unter allen jolchen 
Umſtänden fanden jich unter der großen Meberzahl won länd— 
lichen Gewerbsleuten bei weiten zu wenige für die Holzzucht 
geeignete und geneigte Nentenirer, und noch weniger waren 
jie für den betreffenden Zweck zwiſchen jene oder über die 
ganze Staatöfläche gehörig vertheilt; — folglich wurde fait 
allgemein von den Erjtern jeder disponible Waldfond feiner 
Beſtimmung entzogen, in die mehr Arbeitseinfommen gewäh- 
renden Gewerbe verwendet, oder auch in den Zeiten dev Noth 
jonjt vergeudet und in jolcher Weife ſelbſt der unbedingte 
Waldboden entholst und jo weit verödet, daß er zum Theil 
gar nicht wieder in Kultur zu jegen ift, Sp find große Länder 
im Laufe ver Zeit faſt gänzlich entwaldet und in drückende 
Holznoth verjeßt worden, ohne daß jie an Kultur gewonnen 
und die hohen Holzpreife zum fleigigen Holzanbau Anregung 
gegeben haben. Das einzige Land, wo jich eine Spefulation 
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der letztern Art neuerdings mehr und mehr einzeln bemerklich 
macht, ift Großbrittanien. Doch geht fie hier von den veichjten 
Nentenirern in Europa, d. h. von den großen adeligen Majo— 
vatSbefigern aus, welche eines Theils ihre Kapitalien nicht 
befjer anzulegen wiffen, welchen andern Theils aber eine gewiſſe 
Sorgfalt für ihren unveräußerlichen FamilienBeſitz inwohnt; 
jie beruht folglich auf diefen beſondern feltenen Verhältniſſen 
von Zeit und Ort, 


Beilpiele derjelben Art finden fich unter ähnlichen Um— 
ſtänden auf Eleinern Bejigungen zwar auch anderwärts, jedoch 
immer entweder nur in den fruchtbareren veichern Gegenden, 
oder aber bei wohlhabendern Gutsbejigern und Landleuten, 
die ihren Wohlftand gewiſſermaßen gejichert wiſſen. Sie be 
ſchränken ſich alsdann immerhin zunächſt auf ihren eigenen 
Bedarf; erziehen das Gehölz im nächjten Umkreiſe der land» 
wirthichaftlihen Grundſtücke und lafjen den entfernten unbe— 
dingten Waldboden wüſt liegen. In feiner diefer Gegenden 
hat eine jolche Holzzucht noch zur Befriedigung der ganzen 
Bevölkerung ausgereicht; immer mußte diefe zum größten Theil 
ih) mit Surrogaten (Torf, Steinfohlen x.) behelfen und 
jobald der Holzpreis das Fleinjte der oben angegebenen Marima 
auf dem Lande erreichte, Eonnte derjelbe nicht Höher fteigen, 
d. h. ihn Niemand mehr bezahlen, und e3 leiden alsdann die 
Bewölferung jo wie die Kultur gleichzeitig. 


Hat ſich alfo jene theoretifche Unterftellung nicht beitätigt; 
ift nämlich mit der verfleinerten Waldfläche und durch die 
erhöhten Holzpreife weder die forjtliche Induſtrie, noch die 
Kultur im Allgemeinen (einschließlich des unbedingten Wald— 
bodens) angeregt und gejteigert worden; oder reichte jene, wo 
fie im Einzelnen thätig wurde, wenigftens für das Bedürfniß 
der ganzen Bevölkerung nicht hin; bleibt folglich Für dieſe 
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immer noc eine bejondere Sorgfalt nöthig, wenn nicht in 
Ermangelung bequem vorfommender Surrogate ein drückender 
Holzmangel der Kultur und Wohlfahrt im Allgemeinen fich 
entgegen ftellen ſoll — jo Fällt durch diefes alles nicht blos 
ein Haupteinwurf gegen die Staats-Forſtverwaltung weg, ſon— 
dern fie wird ſogar einestheils für jenen Zweck und weiter 
noch fir die Uebernahme der Holzkultur auf dem unbedingten 
Waldboden jogar unbedingt nothwendig; indem ſich nirgends 
wohl Kapitaliften in hinveichender Anzahl und bedingter Ber 
theilung finden werden, welche dieſen leßtern Theil der Staats— 
fläche mit Sicherheit oder Nachhalt im Holzanbau erhalten. 


Geſetzt num endlich, die Staats-Forſtverwaltung dehne die 
Holzzucht außer allem umbedingten Waldboden örtlich oder 
allgemein auch noch auf einigen, zur höhern Kultur geeigneten 
Boden aus, und begehe jo wirklich einen Mißgriff, jo ſchadet 
jie dadurch Doch nur der Kultur und dem Wohljtande 
des großen Staatsganzen Überhaupt, dagegen durch— 
aus keinem Einzelnen unter der Bevölkerung, mit Aus— 
nahme etwa derjenigen Privaten, welche aus einer frühern 
Zeit her bei höhern Holzpreiſen ihr Waldeigenthum er— 
worben haben; und ſolche Fälle dürften höchſt ſelten vor— 
kommen. Dagegen gewinnen aber alle übrigen, kein Wald— 
eigenthum beſitzenden Theile der Bevölkerung offenbar bei 
dem aus jenem Holzüberfluß hervorgehenden niedrigern Preiſe 
in zweifacher Weiſe, nämlich einmal unmittelbar durch Er— 
leichterung in einem der weſentlichſten Subſiſtenzmittel, und 
auch mittelbar noch durch die von dieſer Seite mögliche wohl— 
feilere Produktion aller Stoffe, womit ſie im Handel mit 
andern holzärmern Gegenden konkurriren. In ſo fern wird 
der dem Staatsganzen erwachſende Nachtheil theilweis wenig— 
tens ſehr merklich ausgeglichen, befonders wenn eine Gegend 
außerdem nicht veich an Handelsgegenjtänden ift. 
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Doch ſoll der letztere Umstand es nie rechtfertigen, daß 
ohne Noth und jobald die jteigende Bevölkerung und Induſtrie 
mehr Spielraum fodern, für die Erzeugung des Holzbedinf- 
niſſes auch noch der zur höhern Kultur taugliche Boden ver- 
wendet und alfo ein wirklicher Ueberfluß an Holz erzeugt 
wird, Dieſes zu verhindern, bejigen wir allerdings ebenjowohl 

ittel, al3 zur Vermeidung eines andern Mißbrauches vom 
Monspolism, nämlich entweder von den Holzvorräthen zu 
wenig zu Markt zu bringen und dadurch die Preife zu ſtei— 
gern, oder aber durch Benutzung aller mangelnden Konkurrenz 
von andern Holzzüchtlern, um diefe Erhöhung ohne weiteres 
jich zu erlauben; — wobei im Allgemeinen wohl wieder unter 
jtellt werden muß, daß dergleichen nie eigentlich in der Abicht, 
jondern blos in der Unkenntniß einer Negalien-Berwaltung 
jeinen Grund haben könne. — 


In dem einen wie in dem andern Kalle werden dann die 
Konfumenten nicht blos durch jolche hohe reife ohne Grund 
beeinträchtigt, jondern auch der Verbrauch bejchränft und die 
Holzvorräthe übermäßig vergrößert. Sollte die Berwaltungs- 
behörde auf diefem Wege nicht ſchon ihren Mißgriff einjehen, jo 
kann fie es wenigjtens durch eine ſehr einfache Taxation ihrer 
Forſte erfahren, und hierdurch vermag fie jolchen Mißgriffen von 
einer Seite immer vorzubeugen, Von einer andern Seite kann 
jie es hinfichtlich unnatürlicher Preiſe, wenn fie den wirklich 
nachhaltigen Ertrag nicht blos nach willführlichen Zaren, 
jondern größtentheils in freiem DVerftriche verkauft. Je nach— 
dem nun die auf letzterem Berfaufswege ſich herausitellenden 
Preiſe bald tief unter dem oben (8. 13 —) dargejtellten Preis: 
maximum bleiben, bald aber es beinahe ſchon erreichen, läßt 
fi) auc abnehmen, im wie fern die Holzvorräthe gegen den 
Bedarf für die laufenden Zeitverhältnijje entweder 
noc zu groß, oder eben angenmefjen oder zu klein ſind und 

jur 
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hiernach ift fie algdann ihre Maßregeln zu nehmen im Stande. 
Nie wird fie dagegen das abjolute Holzbedürfniß für 
alle Zeit zu ermitteln vermögen, alſo einmal: voraus zu 
jchen, was auf dem Induſtriewege durch neue holzerſparende 
Einrichtungen demnächſt jich wird erjparen lafjen; und zum 
andern: um wie viel die Bevölferung zunehmen und die 
Holzbedürfniffe vergrößern wird; und dieß war es denn, was 
der Staats-Forſtverwaltung eigentlich zum Vorwurf gemacht 
wurde. Allein es bedarf dieſes Kunſtſtückes nicht, ſondern es 
genügt vollkommen, ſtets über jene Verhältniſſe der 
Gegenwart unterrichtet, außerdem aber für eine ſteigende 
Bevölkerung nöthigenfalls mit Waldfläche noch vorgejehen zu 
jein, worüber denn ein weiterer bejonderer Abjchnitt handeln 
wird. 


Noch weniger ſteht zu befürchten, daß die Finanzverwal— 
tung al3 forjtliher Monopolift es jemals verfuchen könnte, 
durch willführliche oder künſtliche Erhöhung die Holzpreije 
auf das Maßloſe zu jteigern. 


Um als Monopolift wirken zu fünnen, müßte fie vorerit 
im Befie des gefammten Waldarealz fein, oder unbedingte 
Verfügung Über die Benußung und Bewirthichaftung aller 
Waldungen haben. Nun bejist aber in Deutjchland und den 
benachbarten Ländern, der Staat den bei weitem Fleineren 
Theil der Waldfläche — noch nicht einmal ein Drittheil — der 
übrige Antheil befindet fich in dem Beſitze von Gemeinden, 
Stiftungen, Kovporationen, Privaten, wovon wenigjtens den 
letzteren volle Dispofition über die Benüßung ihres Waldes 
zufteht, während die Gemeinden und Stiftungen auf den 
Grund ihrer längere Zeit im Voraus beſtimmten Wirthichafts- 
und Nutzungsplane bei der Ausnutzung und VBerwerthung 
ihrer Produkte nicht können beſchränkt werden. 
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Eingriffe und Verbote zur Nutzung oder feite Preisbe- 
jtimmungen für den Verkäufer ꝛc. wären Maßregel jo beſon— 
derer Art, jo abentheuerlicher Art, daß ſie als verfaſſungs— 
widrig gar nicht Fönnten ergriffen werden, und von den Stän— 
den entjchieden zurückgewiejen würden. ES bejteht daher von 
diefer Seite durchaus nicht Die geringite Gefahr und die 
Bejtrebungen mancher Finanzverwaltungen im Anfäufen und 
Erweiterungen des Waldlandes fünnen nur als fürjorgliche 
Mapregeln bezeichnet werden. 


Anmerf. 1. In allen denjenigen Gegenden von England, Schoit- 
land, der Normandie, der Niederlande, Hollitein ıc , wovon man 
rühmt, daß ihre Grundbefiter fich durch eine fleifige Holzfultur auf 
den Umgrenzungen ihrer Kändereien auszeichneten und davon über 
eigenes Bedürfniß beholzigten, würde die übrige, bejonders zahlreiche 
ärmere — Bevölkerung ohne Zuhülfnahme von Torf und Steinfohlen 
dennoch nicht bejtehen fonnen. 


Anmerf. 2. Wenn man den Forftleuten Schuld gegeben hat, 
daß fie, durch einen (ihnen felbit größtentheils wohl unbewußten) 
Phyſiokratism verführt, gar zu gern blos auf Erzeugung der 
größtmöglichiten Holzmenge hingearbeitet hätten, fo kann ein jolcher 
Borwurf nur die höhern Staats-Forfibehörden treffen, während er 
dem Verwaltungs-Perfonal der untern Klafjen eigentlich zur Ehre 
gereicht. 


$. 24. 


Hinfichtlich des fünften Einwurfes ($. 19, Nr. 5), 
als jeien die Korjtverwaltungsfojten des Staates er— 
heblicher, wie vie der Privaten, läßt ſich in der Hauptjache 
auf die Ergebnifje des $. 21 verweiſen. EI zeigt fich daſelbſt 
und wird ſich im weitern Verfolg noch ergeben, daß weni 
die Kojten der obern Regie nicht über Nothdurft und Gebühr 
vermehrt werden (K. 22), die Kojten der eigentlichen Bewirth— 
fchaftung und des Forjtichußes meiſt nur äußerſt wenig be— 
tragen, und erfahrungsmäßig vermindern fie jich in dem Maß— 
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jtabe noch über das direkte Verhältniß mehr, jobald die Wald— 
flächen zufammenhängender und abgerundeter liegen; auch 
ergibt fich die fchon aus der Natur der Sache, indem nun 
auf einem Wege das Größere jowohl, wie dag Kleinere nach— 
gejehen werden kann. 


Ob nun der von feinem Hanptgejchäft ganz in Anſpruch 
genommene Gewerbsmann ger Landbauer die unendlich vielen 
Wege nach‘ feinem Eleinen Waldbeſitze, welche vor allen ver 
Forſtſchutz zu allen Zeiten des Tages und der Nacht noth- - 
wendig macht, mit weniger Aufwand zu bejtreiten im Stande 
jei, Steht jehr in Zweifel; bejonders da es erwieſen it, daß 
er Dadurch mehr als den geringiten Hirtenlohn faktiſch nicht 
erwirbt. Allen gewöhnlich wird bei den für den Privaten 
günftigern Unterjtellungen ein Waldbeſitz in der nächjten 
Umgebung feiner Felder und Wiefen ins Auge genommen, 
ohne zu berücjichtigen, daß alsdann die Holzzucht meilt ins 
höhere Kulturland übergetragen, folglich von einer andern 
Seite wenigjtens dem National-Einfommen dag wieder ge- 
jchadet wird, was man in der andern Beziehung gewonnen 
glaubt. Noch mehr wird aber gefehlt, wenn man dergleichen 
ſelbſt verrichtete Mühen und Dienftleiftungen auch außer ven 
Feierſtunden gar nicht in Anſchlag bringt. 


Anmerf Wie fhon erwähnt ($. 20) fallen die forftlichen Roh— 
erträge dem Geldbetrage nach etwa zweifach höher nach den 
Marktpreiſen als nach den gewöhnlich gebräuchlichen Waldpreifen 
aus, folglich erſcheinen fie im letzten Falle meift ſehr gering. — Weil 
nun ferner auch die eigentlichen Beförfterungs- und Auffichtskoften 
jowohl bei den höchſten, wie bei ten niedrigften Holzpreifen, ebenjo 
auch beim beiten, wie beim jchlechteften Beltande und Holzertrage — 
ganz diefelben bleiben, fo erhält man jederzeit täufchende und fehr 
unbeftimmte Zahlen, wenn man jenen Aufwand in Prozen— 
ten des Nohertrages angibt und nicht in feinem Betrageper 
Morgen, wie oben $. 21 gefchehen ift. 
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Der Jeh3te Vorwurf endlich ($. 19 Nr. 6), als 
mache Die N OO einen unermeßlichen Ber- 
jonal-Drganismus nöthig ꝛc, iſt vorweg einmal nicht 
von dem wirklichen Bedürfniß an gs Petjonen bei 
zweckmäßigen Organifationen, jondern von den oben (S. 22 
erwähnten luxuriöſen Berfafjungen abgenommen; zum andern 
beruht er aber augenjcheinfich nicht auf genauer Kenntniß 
und Prüfung der Sache. — Auch die eingewendete Schwierig: 
feit hinjichtlich des Ueberjeheng und Leitens jenes Organismus, 
kann nur von mangelhaften forjtlichen Verfaffungen abgenom- 
men ſein, wo man glaubt vom Centrum aus von der Fleinjten 
Angelegenheit Notiz nehmen zu müſſen (M. vergl. Hundes— 
hagen forjtliche Berichte 2c. Tübingen 1830, S. 17); und endlich 
bejitst bei allem ihrem großen Umfange, die Staats-Forſtver— 
verwaltung ſowohl, wie jede andere, einen jolchen hohen Grad 
von Einfachheit, daß die Einheit im Wirken Aller, jo weit 
diejelbe bei dem Eigenthümlichen ihres Weſens toirfic nöthig 
iſt — nirgends leichter al3 hier — berzuftellen fein möchte, 
befonderd nachdem die Forſtwiſſenſchaft und die Forſtmänner 
täglich mehr zu feſten Grundfäßen gelangen. Was jich hierin 
örtlich modificirt, kann auch nur an und fir den Ort (aljo 
nicht aus dem Centro) von den Lofalbehörden zweckmäßig 
abgeändert und eingerichtet werben; jo wie denn jede Forſt— 
wirthſchaft (Meier) in der Negel auch nur von den Bedürf— 
niſſen eines jehr nahen Umkreiſes abhängig und auf dieſen 
wieder von Einfluß iſt; folglich hierdurch ſchon alle zuſammen— 
hängenderen und verwickelteren Verwaltungs-Unternehmungen 
und ſomit die Bedingniſſe einer übereinſtimmenden Wirkſam— 
keit ganz wegfallen. 


Anmerf. Hierher würde denn auch noch erſt eine Verſtändigung 
über den Begriff von einer durchaus nothwendigen „Einheit“ 
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duch die ganze Staats-Foritverioaltung Hin achören, womit man 
fich abzubemühen beliebt hat Sind hier Einheit in der Form 
(Drganifation) und Gefhäftsverridtung oder in den Grund— 
fäßen des tebnijhen Betriebes — gemeint? Eine Einer: 
leiheit im letztern it nicht möglich oder nur höchft verderblich ; 
denn im Fleinften Raume muß jener ftets dem Lokalbedürf— 
niffe ſich anpafjen und dafür ift eine Norm nicht aufitellbar ! 
Vergleiche damit die Vorwürfe, welche den Staatsforfibehörden ges 
macht werden, in dem Sendſchreiben an die Nedaktoren der forit- 
lichen Zeitichrift in Baden, Ceite 12 — 13 — 15. Karlsruhe bei 
Groos 1838. 


$. 26. 


Der weitere jener Einwürfe ($. 19, Nr. 7) gegen bie 
ungleiche Fähigkeit und Rechtlichkeit der Staats— 
forſt-Officianten 20. läßt jehr kurz dahin jich berichtigen, daß 
auch nicht alle Forſtreviere gleich tüchtige Beamten erfordern, 
jondern ebenjo wie in andern DBerwaltungen und Privat: 
wirtbichaften eine jehr angemejjene Auswahl zwijchen ven 
Individuen verjchiedener Fähigkeit und Kraft zulajjen. Im 
übrigen it zwar nicht zu läugnen, daß bei dem ungezählten 
großen Kapital, was dem Staats-Forjtbeamten in die Hände 
gegeben wird, jeine Treue auf harte Proben gejtellt it; allein 
ebenſo erfahrungsmäßig bejtcht jte, unter jonjt zweckmäßiger 
Behandlung und Kontrole, der überaus größere Theil wirklich, 
und bei feinen gewöhnlich einfachern Sitten und Lebensweiſe 
weit befjer, wie mancher andere Stand, dem nicht Bäume 
jondern Untertbanen anvertraut jind. 


Eine foritliche Kontrole blos auf dem Papiere erfüllt 
niemal3 ihren Zweck und nur die öfterjten Lofalunterfuchungen 
genügen dieſem. — Noch mehr darf man fich unter Eluger | 
Benußung der Deffentlichfeit (Preßfreiheit) der 
pünktlichiten Dienjtführungen durch alle Stufen der VBerwal- 
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tung hindurch verfichern, wovon in der Folge weiter noch die 
Rede jein wird. 


Sa, 


Was den der Staats-gorjtwirthichaft gemachten Vorwurf 
($. 19, Nr. 8) betrifft, daß fie durch ihre große Fürſorge die 
Bevölkerung ſorglos und verjchwenderifch mache, die 
Holzpreife niederdrüde und dadurch der Surro— 
gate-Benußung und privatlihen Jnduftrie ent 
gegen wirke — fo laſſen ich demjelben folgende Punkte ent 
gegen jtellen. 


1. Nac) dem Vorhergegangenen (SS. 10— 13 und 23) ſoll 
die Fürforge der Forjtpolizei nicht jowohl dahin gehen, 
der Bevölkerung über Verhältniß wohlfetle Preiſe zu 
verjcehaffen, ſondern dieſelbe blos gegen das drückende 
Uebel von ſolchen unnatürlich Hohen Preijen 
fichern, wie fie bei einer ungleichen Vertheilung der 
Waldungen durchs Staatsganze und nach einer zu 
plößlichen Verminderung des forjtlichen Meaterialfonds 
nothwendig hervorgehen müfjen. Auf einen eigentlichen 
Ueberfluß an Korjtproduften ſoll aljo nirgends hinge— 
wirkt, derjelbe jedoch auf ſolchen Dertlichkeiten , welche 
jehr vielen unbedingten Waldbovden befisen, jorgfältig 
unterhalten und theil3 zur Ausfuhr in weniger wald- 
reiche Gegenden, theils für viele Holz verzehrende 
Gewerbe — benußt werden; wodurch denn einem zu 
tiefen Sinfen jener Preife von ſelbſt vorgebeugt üt. 


2. Wie überhaupt, jo joll die Forſtpolizei insbeſondere in 
den fir höhere Kultur günftiger gelegerten Gegenden 
die ganze Holzerzeugung und die Holzpreife jtet3 auf 
einen ſolchen Standpunkt zu bringen und zu erhalten 
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juchen, wobei der forjtliche Rohertrag zum landwirth— 
jchaftlichen fein richtiges Verhältniß (F. 13) erlangt 
oder beibehält; folglich ſoll ſie den Preis der Produkte 
mehr auf ſolchem Wege, als durch Taxen ꝛc. zu vegeln 
bemüht fein. Diefe mittelbare Fürſorge der Staats— 
Forſtwirthſchafts-Verwaltung, wofür noch bejondere Be— 
ſtimmungen in einem ſpätern Abjchnitte nachfolgen, mag 
alſo von jener und andern Seite Ger nie mit einer 
unmittelbaren Fürſorge für die Benürfniffe der 
Einzelnen verwechjelt werden. 


3. Sobald auf die vorhin dargeſtellte Weife auch die in 
jeder Oertlichfeit vorhandenen Surrogaten-VBorräthe dem 
örtlichen Holzvorrathe mit beigezählt werden und die 
Anpronungen auf die Summe von beiden hingehen, 
wird der oben erhobene Einwurf feine Berichtigung 
ebenſo von ſelbſt finden, als ſchon im $. 23 nachge- 
wiefen wurde, daß der Privat-Walobefiter dabei eigent- 
lich gar nicht hinfichtlich feines Rechts und Intereſſens 
verkürzt werden kann. 


Anmerk Welchen großen Gewinn und in weldher Weije der 
Staat denfelben aus der Benutzung feiner Yeuerungs:Surrogate zu 
beziehen im Stande ift, wurde fehon oben ($. 11) gelegentlich ange- 
deutet und kommt weiterhin nochmals ausführlicher zur Sprache, 


$. 28. 


Der letzte jener neun Haupteimwürfe (8. 19, Nr. 9) gegen 
die Stants-Forftwirthichaft, nämlich der, daß ſie mit unzäh- 
figen Laften und Servituten — ohne Ausficht auf Bes 
freiung — befehwert fei, zeugt nur für die bisherige Ver— 
wendung der Staatsforſte hauptfächlich für die Zwecke der 
Einzelnen und Korporationen, wofür fie ja urſprünglich da find, 
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d.h. zur Dienftleiftung fir Alle in möglichſt gleichem oder 
billigem Maße. — So weit aljo das letztere dabei wirklich 
bejteht und nur Staatsangehörige im Beſitze jener Berechti— 
gungen ſich befinden, fällt dev gewöhnliche Begriff von Ser— 
vitut hier ganz weg. Es läßt fich aber ſogar auch bejtimmt 
nachweisen, daß ein größter Theil von den nunmehr in der 
Form von Servituten beſtehenden Anfprüchen oder Berechti- 
gungen won Staatsangehörigen an die Staatöforfte, ihren Ur- 
ſprung nur allein in freiwillig eingeräumten Unterftüßungen 
(Bergünftigungen) der bürgerlichen Nothdurft haben. — 
Wäre jedoch diefes alles nicht, wären jene Belaftungen der 
Staatzforite wirklich Servitute im gewöhnlichen Begriffe, jo 
begründete dieß jo wenig einen Vorwurf gegen ihre bisherige 
wirthichaftliche Verwaltung, als dieſer auf ähnliche belaitete 
Srundjtüce der Privaten anwendbar ijt, — denn der größte 
Theil aller wirklichen Servituten ohne Unterſchied des Grund— 
bejiges beruht weder auf freiwilliger, noch auf ſorgloſer Ein— 
räumung von dergleichen Rechten, jondern ijt meist im Gedränge 
von unabwendbaren Umjtänden aufgewälzt worden. 


Darüber im weitern Berfolge (Abſchnitt von der Servituts— 
Regulirung ꝛc.), jo wie iiber die zweckmäßigen Anordnungen 
in jenem Betreffe. 


8. 29. 


In einem ganz andern glänzenderen Lichte als die bis— 
herigen Erfolge der Staats-Forſtwirthſchaft (F. 19) werden 
von den Gegnern diefer letztern die großen Vorzüge einer, 
zunächit jedoch nur hypothetiſch unterjtellten, allge- 
meinen Privat-Forſtwirthſchaft geſchildert. Wäh— 
rend in den vorhergehenden Paragraphen alſo an das That— 
ſächliche der bisherigen Forſtverwaltungen ſtrenge ſich feſt— 


108 


Binleitung. 


gehalten und ihr Erfolg nach dem natürlichen Zufammenhange 
des Gegenftandes praftifch und theoretijch erörtert 
wurde, werden dieſem allem folgende vein theoretifche An— 
nahmen entgegen gejeßt: 


1. Die Privat-Forſtwirthſchaft würde einerfeitS mit einem 


8 


weit geringeren Kultur= und VBerwaltungsaufwande, 
andererjeit3 aber mit viel mehr Induſtrie betrieben 
werden, indem der Staat ein anerkannt fchlechter Pro— 
duzent jet. Auch bejtehe die bei dev Privat-Forſtwirth— 
ſchaft unterjtellte Gefahr einer zu weit getriebenen Aus— 
rodung und ſchnellen Verminderung der Waldfläche blos 
in der dee. 


. 63 werde durch die Privat Forſtwirthſchaft der gegen- 


wärtige augenjcheinliche Waldüberfluß durch Anrodungen 
dejjelben zu höherem Kulturlanvde bald ſehr bedeutend 
und zwar jo weit vermindert werden, bis der Nein- 
ertrag vom Wald» und Feldboden einander gleich 
tänden; alsdann würden 


. bei diefen, auf den wahren Werth gejteigerten 


Breifen der Waldprodufte, die Privatperjonen zur 
Waldkultur mit eben dem Eifer und Fleiße ſchreiten, 
womit jte die übrige Kultur betrieben und daß alsdann 
fein Holzmangel zu befürchten jei, indem es in dem 
Intereſſe aller Produzenten liege, jtet3 das gejuchtejte 
und theuerjte Produkt auf ihren Grumdjtücen anzu— 
bauen, daß folglich nur diefer Impuls mangele, um 
das Getreideland mit ſchnell wachjenden Holzarten bes 
pflanzt zu jehen; daß ferner 


. durch dieſe Erhöhung der Holzpreife zugleich der In— 


duſtrie Mittel und Wege für holzerſparende Einrichtung 
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und Surrogaten-Benußung eröffnet, alfo auch won diefer 
Seite das Bedürfniß an Material und Waldfläche ſehr 
vermindert und ein noch größerer Theil derjelben fir 
den einträglichern Feldbau disponibel werden würde; und 
endlich hierdurch 


5. jtet3 ein richtiges Verhältniß zwiſchen Waldfläche und 
Ackerland, jo wie zwiſchen dem reife der auf ihnen 
erzeugt werdenden Produkte bewirkt und erhalten, die 
Zandesfultur und der National-Reichthum aber auf 
einen jolchen hohen Grad gejteigert werden würde, daß 
der gegen jetzt vielfach erhöhte Holzpreis nicht fühlbar 
jein könne. 


Diefe verſchiedenen Punkte lafjen fich theils th eovetiich, 
theil3 praftifch aus dem wirklichen Verhalten des Gegen- 
ſtandes in den verfchiedenen Staaten berichtigen. 


Anmerf. Die vorftehenden Anftchten wurden noch bis in die 
neuefte Zeit zu, als wiederholt dringende Anforderungen an die Staats— 
regierungen gerichtet, um fie hier nach ihren verſchiedenen 


Seiten nicht ausführlich erörten zu ſollen; — obwohl dieß nicht 
zur Haupt-Nufgabe und zum urfprünglichen Plane des Ganzen ge: 
hört. 

$. 30. 


Jene erfte Unterftellung zu Gunften der Privat 
Forſtwirthſchaft (8. 29, Nr. 1) entipringt zu augenjcheinlich 
aus einem etwas flüchtigen Urtheile, wobei dasjenige unbe 
rückſichtigt blieb, was oben (8. 19) hinfichtlich der Verwal- 
tungskoſten, außerdem aber (F. 11, 12, 14, 15 und 17) über 
die Eigenthümlichkeiten des forjtlichen Gewerbes, über die 
natürliche Wohlfeilheit feiner Produkte, jo wie über Hinder- 
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niſſe und Bedingniſſe der forjtlichen Induſtrie und die Vor- 
züge der Staats-Forſtverwaltung — jo ausführlich nachge- 
wieſen worden it, daß fich demfelben mit weiterer Rückſicht 
auf die 88. 20— 29 nicht3 weiter beifügen läßt. 


Nenn aber jener Anficht ergebene angejehene Staatswirthe 
eine Gefahr wegen übermäßiger Abholung der Privatwälder 
nicht zugejtcehen und zwar von dem theoretifchen Grundſatze 
ausgehend, eine jede jolche Erweiterung des Holzhiebes laſſe 
für das Holz entweder Mangel an Abnehmern befürchten, oder 
bewirfe durch Herabgehen der Preiſe für den Verkäufer Ber: 
luſte, folglich werde er von jener zuverläſſig abgehalten werden, 
jo hätten fie das Gegentheil davon allerwärts beobachten und 
ſich auch daraus erklären Finnen, daß man ven Holzuorrath eines 
Waldes auch dadurd zu vermindern im Stande ist, daß man 
die im frühern Umfange abgetriebenen Waldflächen mit Holz 
wieder zu verjüngen aufhört, alfo in Weideland, Ackerflächen ıc. 
umwandelt. 


Ueberhaupt aber beſitzt die letztere Benutzungsweiſe des 
Bodens nad) Darſtellung des 8. 14 für den gewöhnlichen 
Landwirth ſo entſchiedene Vortheile in Vergleich gegen die 
Holzzucht, daß derjelbe das Holzmaterial höchſt wohlfeil oder 
wohl ganz umſonſt vom guten für höhere Kultur geeigneten 
Boden abgeben könnte, und dennoch im einem anfehnlichen 
Bortheile bliebe, Iſt es aber erfahrungsmäßig beftätigt, daß 
Wohlfeilheit der Produkte in gewiffen Maße ihren Ver: 
branch umd zugleich auch ihren Markt erweitert, jo macht 
beides zufammen allerdings den völligen Abtrieb und auch 
Abja großer Holzmengen über das gewöhnliche Maß des 
örtlichen Bebürfniffes hin möglich. Auf diefem und auch dem 
erjt erwähnten Wege wurde die Entholzung vieler Gegenden 
wirklich zu Stande gebracht. 
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Anmerf. 1. Sollten die größern Kapitaliften, für die fich die 
Holzzucht unter den Privaten am meiften empfiehlt, die Berwaltung 
wohlfeiler, ala im $. 21 angegeben wurde, zu beftreiten im Stande 
fein ? 


Anmerk. 2. Wahrfheinlih hat man hin und wieder folche 
Staats=- Forfiverwaltungen im Nuge gehabt, wie die 
engliiche, welche nach den PBarlaments-Verhandlungen vom Jahr 
1830 in dem letzten Zeitraum noch etliche Taufend Pfund Sterling 
mehr gefoftet, als eingebracht hat; und zwar aus den oben 
($. 21 u. 22) angegebenen Gründen. 


Anmerf. 3. Hinfihtlich der gar nicht vorhandenen oder denkbaren 
Gefahr eines übermäßigen Holzabtriebes vergleiche man Schmalz 
auf Seite 103 des II. Theils, und Jafob auf Seite 463 — der 
von beiden im $. 18 angeführten Schriften. 


g. 31. 


Auch in Beziehung auf die zweite jener Unter- 
ttellungen &. 29, Ar. 2) bat man überfehen, daß und 
warum den Produkten des Waldbodens, neben denen des 
Weidelandes, jtet3 ein gewifjer, in der Natur der Sache lie- 
gender, niedrigfter Werth und Preis zufomme und 
daß es noch nicht möglich gewejen iſt, denſelben durch den 
höchiten örtlichen Holzmangel über eine gewijje Grenze hin 
zu jteigern ($. 12 u. 13); daß durch eine jolche unnatürliche 
Steigerung aber auch weder der Wohlftand, noch der Reich— 
thum der Staaten, reell gewonnen hat und gewinnen Fat. 


Uebrigens ergibt fih aus den Eigenthümlichkeiten des 
ländlichen Gewerbes (8.14 und 15) der Grund, warum außer 
den Kapitaliften und müßigen Nentenivern, oder auch der 
Staatsverwaltung, gar fein eigenhändig werbender Pro- 
duzent aus der weit überwiegend zahlreichen Klaſſe dev Be— 
völferung zum Waldgewerbe an ſich, und noch weniger zur 
höchiten Induſtrie darin geeignet it, und daß deßhalb in 
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Ermangelung ſpekulativer Kapitaliften unermeßliche Flächen 
verödeter Grundſtücke, ohngeachtet fie zur Holzkultur geeignet 
find, und bei diefer jogar höhere Roh- und Neinerträge al? 
der Ackerbau liefern würden, dennoch entweder ganz unan— 
gebaut zur Weide liegen bleiben, oder nur periodiſch einmal 
für den Getreidebau umgeriſſen werden, wie es der weitere 
Berfolg lehren wird. Denn tägliche Gelegenheit zum Ar— 
beitslohne ift es, was die jelbjtthätige Hand des Gewerbs— 
mannes ſucht. 


Aus demſelben Grunde hat man aber auch allerwärts die 
Entwaldung ſo oft noch über jene Grenze hinaus gehen ſehen, 
wo (wie z. B. auf ſchlechtem Boden) der Ertrag von Acker— 
und Holzland ſich gleich ſtellen, als die Waldungen ſich nicht 
in den Händen von ſtets unbedrängten Kapitaliſten be— 
fanden. Denn da bei jedem Nichtkapitaliſten der Waldfond ſtets 
mit höherm Gewinne im Ackerbau ꝛc. angelegt wird, ſo beſitzt 
der Kapitaliſt in der Mehrzahl aller Fälle kein paſſenderes 
Aushülfsmittel bei zufälligen finanziellen Bedrängniſſen, ala 
in der Berfilberung feines in der urjprünglichen Form ihm 
den Dienjt von baarem Gelde nicht leiftenden und auch nicht 
verpfändbaren, Wald - Materialfonds, welcher noch außerdem 
ihwer zu bewachen und manchen Gefahren unterworfen it. 


Dan denfe fich eine finanzielle Bedrängniß, wie fie unter 
dom Landvolke (und diefes eignet jich doch nur vorzugs— 
weis etwa zur Holzproduftion) jehr häufig vorkommt, in ges 
wifjen Zeitläufen G. B. in den Jahren vor 1815 und noch 
mehr nach vemfelben) aber bei falt allen Grundbeſitzern fich 
allgemein eingejtellt hat, und wo man die in Ausſicht ftehen- 
den Iandwirthichaftlichen Ernten gegen ein Anlchen gern auf 
mehrere Jahre voraus verpfändet hätte, wenn es unter drücken— 
den Bedingungen für mehr als ein Jahr oder vielmehr etliche - 
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Monate ſich hätte möglich machen laſſen — mit denjenigen 
Anforderungen in Verbindung, welche die Holzzucht überhaupt, 
noch mehr aber ihre höchſte Induſtrie — erfordert, um an der 
Verwirklichung der in Frage stehenden Idee im Allgemeinen 
zu verzweifeln. 


Anmerf. 1. Es ift ftatiftiich begründet, DaB unter der ganzen 
ländlichen und ſogar ackerbauenden Bevölferung völlige Schulden- 
freiheit und ein ſehr mäßiger Rapitalbefiß zu den nicht zahlreichen 
Ausnahmen gehören und ftets gehört haben. KHundeshagen landw. 
Gewerbslehre , herausgegeben von Dr. Klauprecht. Gießen 1839. 
$. 9 u. 10. Ebenſo befindet die Mehrzahl der ländlichen Taglöhner- 
Familien fih ſchon in Verlegenheit hinfichtlich des Fleinen Kapitals 
zur Anſchaffnng einer Kuh der wohlfeiliten Gattung und die Ziegen- 
haltung ift oft blos Folge diejes Unvermögens. Nicht weniger wie 
die Waldfultur findet jelbit die Einführung und Induftrie in dem 
weit nüßlicheren Obſtbaue im folchen Ständen viele befannte 
Schwierigkeiten, indem auch dieſe Kultur der Hand fehr wenig 
Beichäftigung bietet, 


Anmerf 2. Die Sucht, die Staaten nur reich und mächtig zu 
machen, läßt fich nicht unter die wohlthätigen politischen Richtungen 
zählen. Der höch ſte Nativnal-Reihthum fteht einem all- 
gemein oder durch das Ganze Hin verbreiteten Wohlftande zu 
direkt entgegen und verbreitet unter den niedern Ständen zu viele 
drückende Noth, um zwifchen beiden eine gewifje Grenze nicht ein— 
halten zu jollen Selbſt die Sicherheit der Staaten gegen einen Ber: 
fall, dem im Verlaufe längerer Zeiträume felbft die mächtigjten 
Reiche nicht widerftanden haben, wird durch einen gewiſſen Wohl— 
ftand mehr, als durch höchſten Reichthum und die größere äußere 
oder politiihe Macht und Anfehen, gefichert. Möchten ſich hierüber 
auch die zu einfeitigsfinanzielljpefulirenden Staats: 
forſt-Behörden aufflären ! 


S. 32. 


Hinfichtlich der dritten von jenen Unteritellungen ($. 29, 
Nr. 3) hat ſich die Phantafie am weiteften veriwrt, wie aus 
dem Vorhergegangenen nun wohl fchon Kar iſt. Denn wir 
fennen im den verjchiedenjten Theilen von Europa erhebliche 

Hundeshagen’s Encyelopädie. TIT. 4. Auflage. 8 
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Länderſtrecken, welche den drücenditen Mangel an Holz und 
Brennjtoff leiden, und wo die Preiſe der lettern aus befannten 
Gründen zwar jene ivenle Höhe niemals ganz erlangen, jedoc) 
wenigjtens hinreichten, um zum Holzanbau auf dem mittel- 
mäßigen und jehlechten Ackerlande aufzumuntern, und wo 
dennoch durchaus fein Trieb zur Holzfultur anders — als 
höchjtens ausnahmsweile — ſich vegt; und ſelbſt alsdann find 
dieß blos günftig gelegene und von Wohlhabenderen und 
Reichen bewohnte Einzelpunkte, und meilt nur geringe Bujch- 
hölzer 2e., welche man hierzu auswählt; nirgends hinreichend, 
um die ganze Bevölkerung zu befriedigen. — Beinah allgemein 
jteht aber jolchen Unternehmungen die Langwierigfeit der 
Wiedererzeugung eines forjtlichen Meaterialfonds entgegen 
(oben $. 16), wie ihn eime nachhaltige Forſtwirthſchaft für 
ihren höchjten Erfolg bedingt. 

Anmerf. Zu den wenigen befanntern Fällen, wo die Holzzucht 
abwechjelnd mit dem Getreidebau betrieben wird, und womit man 
fih jo gern in Theoremen theils ſelbſt täuſchte, theils in dieſem 
politiich wichtigen Gegenjtande ſophiſtiſche Behauptungen geltend zu 
machen jucht — gehören einzelne Punkte des nordweitlichen Franf- 
veichs , der Küfte und Innenlandes von Flandern ꝛc., wenige Fälle 
in Enaland, ſelbſt einzelne Stellyen am Rheine und mehrere Stellen 
des Odenwaldes, wo neben zahlreichen Waldflächen und mäßigen 
Holzpreifen ein Heiner Theil in jener Meife (eben aus befondern 
lofalen Gründen) abwechjelnd auf den Anbau von Getreide und 
Kiefernholz benüßt wird. Möchte man doch erit alle Berhältnifje 
ſolcher Einzelpunfte mit Fleiß ſtatiſtiſch erichöpfen und Dabei 
dem ganzen wahren Betrage folcher Anlagen einige Aufmerffamteit 
Ichenfen ! 


$. 33. 


Die vierte von jenen Unterjtellungen (F. 29, Nr. 4) 
kann ihren Grundlagen nach nicht in Abrede gejtellt werden, 
und es muß die Polizei eines jeden Landes in gewifjen Grenzen 
dahin zu wirken juchen ($. 6 u. 14), worauf die befragliche 
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Aufgabe hingeht; nur aber in derjenigen Ausdehnung, in der 
jie hier gelten joll, wird fie durd) feinen Staat vollitändiger 
berichtigt, als durch das höchſt betriebjame England, wo ohn— 
geachtet dev beinah ausjchlieglichen Surrogaten-Benusung zur 
Teuerung, dennoch zweifach fo vieler zu Holz und andern 
Kulturarten tauglicher Boden wirt liegt und zur Weide dient, 
als in Deutjchland die Waldflächen im Vergleich zum land— 
wirthichaftlichen Grunde ausmachen. — Auf ſolche wirf- 
liche Thatbejtände in verjchiedenen Theilen von Europa 
hätte bei Begründung jolcher Theorien nothwendig Rückſicht 
genommen und dabei die ganze Summe der in Beziehung 
jtehenden Verhältniſſe mit berückſichtigt werden jollen. 


Der fünfte und letzte Punkt (8. 29, Nr. 5) endlich kann 
hier ganz übergangen werden, da ev jchon oben ($. 10) aus— 
führlich erörtert worden it. 


$. 34. 


Den Erwartungen jener Theorie Über den günftigen 
Erfolg der Privatforſtwirthſchaften ganz entgegen 
zeigt ſich die Wirklichkeit, die einfachite Betrachtung und Unter: 
juchung läßt dieſen Zuſtand der Waldwirthichaft in befannteren 
enropäiichen Staaten erkennen, ohngeachtet die wenigjten der— 
jelben bis jetzt von ihrer jtatiftischen und gewerblichen Seite 
genau genug geprüft und bejchrieben find; — ein Bor: 
wurf, den man gegenwärtig noch den meilten Negierungen 
und Neifenden wohl machen darf! — 


Bon Portugal und Spanien, wo doc, der größte 
Theil alles Grundeigenthums in den Händen der Geijtlichkeit 
und de8 höhern Adel jich befindet, weiß man mur jehr Weniges 
von der Bertheilung, Bewaldung und Behandlung der Forſte; 

8. 
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Spanien jol noch 3, Portugal etwas über 4 Prozente der 
Oberfläche an bejtockten Waldungen befigen. Die ungebundene 
Bewirthſchaftung des Privatbejites, die eiferfüchtige provinzielle 
Unabhängigkeit und noch mehr das Ueberlaufen des Feuers 
beim Abbrennen der Werden zur Erzeugung frischen Graſes 
haben die Zerjtörung bewirkt. An die Stelle der bewaldeten 
Berge und Hänge jind Weiden (mit einzelnen Strauchhölgern, 
Ciſten, Myrthen, Heiden, Erica arboracea, multiflora, 
umbellata ete.) getreten, die in Spanien 16 Prozent des Areal3 
betragen, in Portugal noch höher anfteigen. 


Jedoch findet man in den wenig bevölferten Provinzen nod) 
Reſte der jchönen herrlichen Waldungen, welche diefe Halbinfel 
zterten, aber eben jo befannt und notoriſch ift der Brennſtoff— 
mangel in den veicheren und bevölferten Provinzen, jo wie die 
Nothwendigkeit, den Holzbedarf der Marine aus dem Norden 
zu beziehen, jenen der technischen Anſtalten durch Steinkohlen 
aus England zu decken, ja jelbjt das Eiſen aus Kohlen der 
baumartigen Heide (Wurzeln der umbellata) zu jchmelzen. 


Die großen Flächen, angebaut mit Neben, Kaftanien und 
Dliven, liefern allerdings eine kleine Holzausbeute, allein fie 
vermögen bei weiten nicht dem Weangel abzuhelfen. 


Forſt- und SJagdzeitung 1846, ©. 192 Desgleihen 1853, ©. 20 
und 240, v Wedefind’s neue Jahrbücher zweite Folge, 4. B., 
4. Heft 1854. ©. 424. 


In demjelben Befitverhältnifie und Zuftande befindet ſich 
das vormalige ganze Waldareal in Mittel- und Unteritalien, 
in Sizilien ., und wenn hier durch die Verwüftungen eines 
großen Theil der Waldfläche und ihren allmäligen Ueber— 
gang in Steppen und Weiden, gerade ein empfindlicher Holz 
mangel nicht Fühlbar geworden ift, jo hat unter jenen Befit- 
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verhältnifien und ihren Erfolgen doch Feinesiwegs die Bodenkultur 
in der Weiſe gewonnen, als jene Theorien es unterjtellen. 


Nicht ander jcheint & in Ungarn (deſſen Walpfläche 
0,32 de3 Areals) ſich zu verhalten, wo die Bejigverhältnifje 
de3 Grumdeigenthums den vorhergehenden Staaten am nächiten 
stehen. Noch unermeßliche Waldungen im gebivgigen Theile 
de3 Landes bewirken hier einen großen Holzüberfluß, während 
die Bewohner des platten Yandes und in Nieverungarn ge 
Ichlofjener Waldungen ganz entbehren und zur Feuerung jich 
des Strohes, Schilfes und Thiermiſtes häufig bedienen, ohn— 
geachtet jehr große Steppen und Weiden (angeblich 800 biz 
1000 Duadratmeilen) für die Holzkultur vorhanden find. 


Bon Polen und Lithauen find bejtimmtere Nachrichten 
vorhanden. Im erjtern Außerjt waldreichen Staate befinden 
jich etwa fünf Stebentheile alles Korjtgrundes in den Händen 
von Privaten, neben den Korporationg-, Kron- und Staats- 
foriten, dennoch aber der gute Zuſtand und die höhere Induſtrie 
nicht in den eritern, jondern in dem leßtern Theile der Forſte 
(wenn auch jelbjt deren Bejtocfung jehr viel zu wünjchen läßt), 
da jene zum Theile nur dem Namen nach noch zu den Wal— 
dungen gehören und größtentheil3 zur Weide dienen. Von 
Lithauen wird noch bejtimmter nachgewiejen, daß nur die ehe- 
maligen Kronforite in einem ziemlich guten Zuſtande ſich be- 
finden, dagegen die zahlreichen Waldungen des Adels zum 
großen Theile verwüſtet und in Werdeflächen und Deden von 
jolchem Umfange umgewandelt jind, daß 3. B. im Gouver- 
nement Grodno Streden von 60 Duadratmeilen nur jo 
wenige Reſte von den ehemaligen Urwaldungen beſitzen, daß 
der Holzmangel jchon drückend gefühlt wird und der Torf 
zur Feuerung benußt werden muß. In Lithauen joll das jo 
ſehr übliche Anzünden der Wälder zur Vermehrung der Weide, 
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die gejchloffenen Wälder jehr vermindert, in vereinzeltes Bujch- 
holz und Weide umgewandelt haben. 

Anmerf. Des Grafen v. Plathner forſtſtatiſtiſche Mitthei— 
lungen in Laurop's forftwiffenjchaftlichen Heften. 2. Heft 1829. 
Memoire descriptif sur la forêt imperiale de Bialowieza en 
Lithauie par le Baron de Brinken, Conservateur en chef. 
Orme de 4 Gravures et d’une carte, Varsovie 1826. 4. Frei 
überjeßt in v. Wedekind's neuen Jahrbüchern der Forftfunde. 
Mainz 1828 3. Heft. Defjelben Heft 25. 1842. 


Bon dem großen ruffiichen Neiche find verſchiedene Nach- 
weije vorhanden, daß ſelbſt bei dem ungeheuren Waldreichthum 
und Holzüberfluß der innern und nördlichen Provinzen wie 
Nowogorod, Wologda ꝛc. die MWaldungen der Privaten in 
einem weit jehlechteren Zuſtande jich befinden, wie jene der 
Krone, ſei es in Folge maßloſer Nebennußungen, geringem 
Werthe des Holzes oder der Waldbrände Noch deutlicher 
tritt diefes in den jüdlicheren Provinzen hervor, ja jelbit da, 
wo die hohen Holzpreife zur Holzkultur anregen dürften. In 
den jüdlichen Provinzen bewirkt die ungleiche Vertheilung der 
Waldungen theilweiſe eine Holznoth, vorzüglich in den unge 
heuren Steppen it der Bau der Gebäude bejchränft auf das 
nothdürftigite und jchlechtejte Holzmaterial, von weiten her— 
gebracht. Der Brennſtoff aber bejteht aus Dünger, Stroh, 
Steppengras und Schilf. 

Anmerk. Bode, W, Notizen, gelammelt auf einer Forſt— 


reife duch einen Theil des europäiſchen Rußlands. St. Petersburg 
1854. 


Diefes Anzünden und Niederbrennen der Wälder blos um 
Weider und Ackerlandfläche zu gewinnen, welche leßtere nad) 
mehrjähriger Beitellung damı wieder liegen bleibt und mit 
Birken und andern jchlechten Holzgattungen vereinzelt fich 
überzieht, jo wie anderwärts das rückſichtsloſeſte Nieder— 
hauen, Verfohlen oder Ausführen des Holzes ijt weiterhin 
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bejonders in Norwegen und Schweden jehr üblich, wo 
die Forſte faſt durchaus in Privathänden und feinerlei polizei- 
licher Einjchränfung unterworfen find. 


In ähnlicher Weile haben Holljtein, Schleswig und 
Jütland ihre vormaligen Privatwaldungen gegen Bujch- 
Hölzer, Weiden und Sandſteppen vertauscht, und nur die 
dänischen Staatzforite allein, haben noch ſchöne Bejtände aller 
Gattung aufzumeifen. 


Anmerf, Niemann, Forfiitatiftif des däniſchen Staates. 
Altona 1809. Beitgabe für die Mitglieder der elften Berfammlung 
deutjcher Land» und Forftwirthe. Statiftif der Herzogthümer Schlee- 
wig und SHollftein von Ernft Reventlow-Favre und 9. A. 
v. Warnftett. Altona 1847. Amtlicher Bericht über die XI. Ver— 
fammlung deutfcher Land» und Forftwirthe, Altona 1848, 


Gehen wir num zu Schottland, England und Ir— 
land über, wo nicht weniger, wie in allen vorgenannten 
Staaten, die Waldungen und der Grundbeſitz überhaupt größten- 
theil3 in den Händen mächtiger und polizeilich uneingejchränkter 
Privaten fich befindet — wo ferner aber vorzugsweis die höchite 
Induſtrie aller Gattung heimathlich it und eine jolche Ueber— 
völkerung an erwerbsloſen Menſchen bejteht, daß jie von Staats 
wegen zu überſeeiſchen Kolonien ausgeführt und verwendet 
werden müfjen; dennoch zeigt jich auch im dieſen Ländern 
wenig oder fein Antrieb, die unermeplichen fulturfähigen Wüſten 
ihrem gegenwärtigen Zuſtande zu entreigen *), in welchen ſie 
durch die weit getriebenjte Ausrottung der frühern zahlreichen 
und herrlichen Waldungen, welche gegenwärtig der Marine 
zum Theil wenigjtens jehr zu Statten fommen würden, ver: 
jeßt worden find. Allerdings find hier mancherlei beſondere 


*) Moreau de Jonnes (A. A.) Unterfuchungen über die 
Veränderungen, die durch Ausrottung der Wälder in dem phyfifchen 
Zuftande der Länder entſtehen. Aus dem Franzöſiſchen. Tübingen 1828. 
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und hinverliche politifche Verhältniſſe zu berückſichtigen; allein 
auch unbeſchadet diefer bleibt es immer beachtenswerth genug, 
daß der Neichthum an Feuerungs-Surrogaten, die uneinge- 
ſchränkte anerkannte Betriebſamkeit der großen zur Forſtkultur 
geeigneteften Grundbeſitzer, Feineswegs dasjenige zu bewirken 
im Stande waren, was man nach den theoretischen Abſtrak— 
tionen ($. 29) unterjtellen zu dürfen glaubte. Was hierin 
geichehen ift, wird weiterhin berührt werden. 


Wenden wir ung von den bis dahin aufgeführten Staaten, 
worin die Waldungen größtentheils in dem Beſitz des höhern 
Adel3 waren und eine polizeiliche Einſchränkung nie bejtand, 
zunächit zu dem freien Schweizerlande mit feinen vor- 
wiegenden Gemeinde und Privatwaldungen, jo jtoßen wir 
hier ganz auf diefelben Erfolge beinahe wie dort, d. h. auch 
die Schweizer haben die freie Dispofition Über ihren Forſt— 
grumd weder für eine merkliche Erweiterung ihrer Holz noch 
der Ackerkultur benutzt, jondern beide vernachläßigt und 
ihre Wälder zum großen Theil nur verwüjtet, um die Vieh: 
weiden und Wiejengelände zu erweitern; und jogar ein höchſt 
drücfender Holzmangel, wie er im Urjerenthale und ander 
wärts Schon jtatt finden ſoll, bat hierin nicht? zu Ändern 
vermocht *). 


Weit weniger ungünjtig, oder vielmehr weit weniger ver- 
derblich, zeigt jich dev bisherige Erfolg und Zuſtand der Forſt— 
wirthichaft in denjenigen Staaten, wo entweder der größte 
Theil der Waldfläche Eigentum des Staates war, oder wo 
doch die foritliche Hoheit (Dberherrlichkeit) bejtand, wirklich 
aufrecht erhalten und zur Verhinderung jolcher rückſichtsloſer 


RKaſthofer „ver Lehrer im Walde“ II. Bern 1829. ©. 28; 
und anderwärts in den ſchätzbaren Schriften Ebendeſſelben. 
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Waldverheerungen angewendet wurde; indem ein bejonvderer 
Stand der Staats Foritbeamten zugleich über die Erhaltung 
der Gemeinde- und Privatwaldungen zu wachen hatte, wie in 
Frankreich, Deutjhland, Böhmen, Deiterreid, 
Dänemark, zum Theil oder fpäter auch in der Schweiz, 
Ungarn x. — Diefe Staaten — die einzigen, welche jenen 
Stand der Forjtleute, zum Theil mit einer gewijjen zunft— 
mäßigen Verfaſſung beſaßen — jind es denn zugleich auch 
(vorzugsweis Deutjchland), wo ſich zuerſt forſtliche Betrich- 
ſamkeit, forſtliche Literatur entwickelte und eine Forſtwiſſen— 
ſchaft und geregeltes Syſtem des Forſtbetriebes ausbildete. 
Die hohe Bedeutung dieſer Thatſache wird man ſo wenig außer 
Acht laſſen dürfen, als den Umſtand, daß ſie den Theorien 
des $. 29 geradehin widerſpricht. 


Zwar haben jene Verhältniſſe nicht verhindern können, daß 
fich in Frankreich hin und wieder, beſonders im jüdlichen 
und ſüdweſtlichen Theile, große Waldblößen und Steppen 
(landes) erzeugten, doch ſcheint ein größter Theil derſelben 
weit älter al3 die befannte forjtpolizeiliche Ordonance Lud— 
wig XIV. vom Sahre 1669, die Bis zur Revolution hin in 
itrengiter Anwendung blieb. Welche nachtheiligen Folgen mit 
ihrer zeitlichen Aufhebung im Jahr 1794, mit der damaligen 
vorüber gehenden Anarchie und mit den ſpätern weniger jtrengen 
polizeilichen Einjchränfungen de3 Privat-Waldeigenthums ver- 
bunden waren und wie jich dieje jelbjt bis in die neufranzöſi— 
ſchen Rheinprovinzen verbreiteten, it aus mehreren Schriften *) 
hinlänglich bekannt. ES ergibt jich daraus im Ganzen dafjelbe 
Reſultat, was oben unter ähnlichen Verhältniffen hervorgieng, 


*) Rauch, Regeneration de la nature vegetale etc. Paris 
1818. Moreau de Jonnes (M. A.) a. d, oben angeführten 
Stellen, Zins a. d. im $. 16 Anmerf. angeführten Stellen, 
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nämlich die Waldverwüſtung verbreitete ſich mit ungewöhnlicher 
Schnelle und nicht 6103 über den zum Ackerbau tauglichen 
und dazu wirklich auch angerodeten Grund und Boden, ſon— 
dern auch weiter noch über Landſtrecken und in die Gebirgs- 
hänge, die nur zur Holzkultur fich eigneten und nunmehr 
zum Theil Wüſten oder jchlechte Weiden bilden 


Man rechnet (Freilich nur nach jehr beiläufigen Anjchlägen), 
daß die ganze Waldfläche vom gefammten Staatsgebiete aus— 
machte: im Jahr 1750 und 7,5 im Jahr 1788 zwifchen 
Vszund A, Am) Sabre 1792, zwiihen Yaundı, Rundum 
Jahr 1804 auf 0 und 1814 u. |. w. etwa Y,, (Moreau 
de Jonnes a. o. a. D. ©. 20). Hierbei aber wird aus— 
drücflich bemerkt, daß unter der Rubrik von „Waldung“ nicht 
blos äußerſt beventende Flächen von Heiden und Steppen 
begriffen, jondern daß die wirklichen Holzbeſtände an fich 
auch gegen früherhin im Zuſtande (Holzreichthum und Alter) 
ſehr merklich herunter gekommen find; Folglich won diefer Seite 
jo wenig, wie hinfichtlich des Wiederanbaues von Wüſten, 
eine Anregung und Steigerung der Betriebjamfeit jichtbar 
geworben it, ohngeachtet hin und wieder jehr hohe drückende 
Holzpreife dazu einladen Fünnten. 


Wie bejtimmt man jedoch alles diefes vorausſah, beweist 
die entjchiedene Berwerfung des 1792 dem gejeßgebenden Korps 
zu Paris eingereichten Antrages zur Veräußerung ſämmtlicher 
franzöfischen Staatsforste (welche erſt Später und feit der Wieder- 
heritellung der alten Negterung in den Jahren 1820 .... 
theilweis verwirklicht wurde) und eine höchſt denkwürdige Rede 
des Volfsrepräjentanten Pulain-grand prey vor diefer 
Verſammlung im Jahre 1799. 


Anmerf. Die Bewaldung Frankreichs wird 1855 auf 8,674,847 
oder 33,976,000 preuß, Morgen gejchäßt, wovon 0,14 dem Staate, 
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0,22 ven Genieinden und 0,64 den Privaten gehören, obgleich die 
Privatforite meiftens in den Händen von reichen Grundbeſitzern fich 
befinden, fo ftehen fie dennoch im Holzertrage weit gegen die Staats— 
forfte zurüd. $. 21. Anmerk. 


In Defterreich und Böhmen, wo nicht weniger als 
in den zuerſt aufgeführten Staaten der bei weitem größte 
Theil der Waldungen jich in den Händen von Magnaten und 
anderen Privaten unter gewiffer polizeiliher Ein: 
Ihräanfung befindet und namentlich gegen Devaftation 
(wenigſtens geſetzlich) ftrenge bewacht war”) und jetzt ver 
neuen Forjt-Gefeßgebung unterliegt, find zwar, mit Ausnahme 
der neuejten Zeit, Feine erhebliche Fortjchritte in der forjt- 
lichen Induſtrie bemerflich geworden, dagegen hat ſich daſelbſt 
dennoch überhaupt, und namentlich im Gegenſatze mit Nieder: 
Ungarn, ein eben jo reicher und überflüfliger Holz- und Wald— 
vorrath erhalten, als er noch in Ober-Ungarn (Karpathen), 
im Bannate, Siebenbürgen ꝛc. bejtehen joll. Demnach hat fich 
hier die polizeiliche Aufficht des Staates wenigſtens gegen die 
ſonſt gewöhnlichen ausgedehnten Waldverwültungen wirkſam 
bewiefen, wenn auch von der andern Seite gerade die Betrieb- 
ſamkeit nicht gefördert, ihr im Gegentheil aber durch örtlichen 
Holzüberfluß einigermaßen, obwohl in einer Weiſe gejchadet, 
wobei da3 Verſäumte noch immer ſehr bald nad- 
geholt werden fann. Möchten dies doch Diejenigen be- 
rückjichtigen, welche nur jtet3 die Nachtheile polizeilicher Be— 
ſchränkung, allein niemals die ihres Gegenſatzes — der völlig 
freien Dispofition — um Auge haben! 


Bon Deutfhland im Allgemeinen, wo — wie in 
Frankreich — Staatsforite, Gemeinds, Fleine Privatwälder 


*) Laurop und Wedekind's Beiträge zur Kennin. des Forſtw. 
Leipzig 1819, ©. 670. 
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vorwiegen, kann man endlich wohl ganz diejelben Erfolge 
nachweifen, wie die zuletzt berührten in Defterreich ; d. h. ohne 
geachtet auch in Deutjchland der Forſtbann hin und wieder 
noch einen Ueberfluß an Waldfläche auf die gegenwärtige Zeit 
hat übererben laſſen, jo jind dennoch nirgends die Folgen des 
übergrogen Magnatenbefiges hier jo fühlbar geworden, im 
Gegentheil möchte der Zuftand der Forſte und ihrer nutz— 
bringenden Behandlung jo ziemlich die Mitte einhalten zwiſchen 
Defterreich und Frankreich, wogegen offenbar die forjtliche Be- 
triebſamkeit im eigentlichen Deutjchland jelbjt ſich am weitelten 
ausgebildet und die merklichſten Fortſchritte auch faktiſch ge— 
macht hat. Betrachtet man Deutjchland mehr im Einzelnen, 
ſo zeigen jich auch in den waldreichiten Theilen deſſelben 
feine jo bedeutende überichüffige Holzworräthe mehr, wie jte 
3.8. Böhmen, Inneröſterreich ꝛec. beſitzt, dagegen iſt ſelbſt in 
den holzärmſten Gegenden von Niederſachſen, am Rhein ꝛc. 
nirgends die Holznoth ſo weit, wie in Frankreich ꝛc. gediehen; 
auch hat Deutſchland ſolche, durch ſorgloſe Entwaldung ent— 
ſtandene, große Steppen nicht aufzuweiſen, wie ſie in andern 
Ländern vorkommen. Denn für eine ſehr frühe, durch phyſi— 
kaliſche Revolutionen bewirkte Umwandlung großer Strecken 
vom nordweſtlichen, nördlichen und nordöſtlichen Deutſchland, 
in die jetzt vorhandenen Heiden, ſprechen entſchiedene That— 
ſachen, obſchon minder bedeutende örtliche Verödungen in Folge 
vorhergegangener Waldverwüſtung ſich deßhalb nicht in Abrede 
ſtellen laſſen. 


Eben ſo wenig dürfte bei einer umfaſſenden unbefangenen 
Vergleichung des Zuſtandes der ganzen deutſchen Forſtfläche 
verkannt werden, daß im Allgemeinen die Staats— 
forſte ſich in dem relativ beſten Zuſtande und künſtlichen 
Anbau befinden; daß auf ſie hierin die im größern Güter— 
beſitze des reichern höhern Adels (Standesherrn) folgen; daß 
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die Gemeind3= und übrigen anjehnlichen Privatwaldıngen 
ſich auf einer Staffel tiefer ziemlich gleich ſtehen, daß endlich 
aber die Heiniten bäuerlihen Privatwälder in jeder 
Hinjicht in dem jchlechteiten Zuftande fich befinden ; daß diefer 
letztere aber hier und anderwärts in dem Maße allgemeiner jich 
verbreitet hat, als einerjeits urjprüngliche ärmliche Umstände, 
zeitliche finanzielle Bedrängniſſe und kriegeriſche Greignifje be 
Itanden, anderjeitS dagegen diefen Waldungen wenige polizei- 
fiche Aufmerkſamkeit gewidmet, alfo mehr oder weniger un- 
umſchränkte Freiheit gejtattet wurde. — Am wenigiten 
zeichnet ji — in jener Nangordnung von oben nach unten 
fortichreitend — der fünjtliche Kulturbetrieb aus, und beinah 
folgerrecht würde derjelbe überhaupt der größern Wohlhaben- 
heit und Bildung der Forjtbejiger, jo wie dem im verjchie- 
denem Grade vorangegangenen Beijpiele des Staats-Forſt— 
perjonal3, proportional gejeßt werden dürfen. 


$. 35. 


Legen wir uns Nechenjchaft ab von den vorhin dargejtellten 
thatfächlichen Erfolgen des Forſtweſens in den verjchiedenen 
europäiſchen Staaten überhaupt, jo führt diefelbe wohl ganz 
ungejucht zu folgenden Ergebnifjen und Schlüjfen : 


1. Daß in dem Gewerbe der Holzzucht nothiwendig etwas 
ganz Eigenthümliches Liegen müſſe, was feiner fleißigern 
und betriebjamern Uebernehmung faſt allgemein fo 
jehr entgegenjtehe, daß beinah keinerlei Rückſicht, ſelbſt 
nicht die des nachfolgenden drückenden Holzmangels 2c., 
die Waldungen vor gänzlicher Verwüſtung habe ſchützen 
können, wenn ſie der völlig freien Verfügung überlaſſen 
waren. 
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2. daß jene ſchnelle Abſchwendung der reichten Holzvor: 


väthe keineswegs durch die theoretiſche Unterjtellung ; 
„3 ſtehe ihr der Mangel an Abſatz für jo vieles auf 
einmal dem Markte zugeführtes Material im Wege)“ 
hat verhindert werden können, jondern für jenen Zweck 
noch andere Mittel zu Gebot jtehen und in Anwendung 
fommen; und daß jie allerwärts eine höchſt ungleiche 
ungünftige Vertheilung der Waldungen ebenjo zur Folge 
hatte, als 


. die bemerfenswerthe ganz allgemeine Hervorrufung 


von unermeßlichen Weideflächen und Steppen, jowohl 
von Fulturfähiger, wie dazu nicht geeigneter Bejchaffen- 
heit; daß aljo jene weit getriebenen Entholzungen nicht 
im Bedürfnifje und der Abficht der Kultur: 
erweiterung geſchehen, und deßhalb ſich auch über ven 
nicht Eulturfähigen Boden erftredfen: ja, daß 
nach jener Entwaldung die Kultur ſogar einen Still— 
ſtand oder auch wohl gar einen Rückſchritt machte. 


. 63 haben ſelbſt die für den privatlichen Foritbetrieb 


günſtigſten Beſitzverhältniſſe höher Magnaten und ihrer 
Mojorate (8. 15) jenen auffallenden allgemeinen Leicht— 
ſinn der Völker hinfichtlich der Waldverwüſtungen nicht 
zu bejchwören vermocht: jo wenig, als es bei den un— 
günstigen Eigenthümlichkeiten der Holzzucht von einer 
jorgfältigern Unterrichtung des gewöhnlichen Landmannes 
zu erwarten jteht, da ihm, wie jenem Großbejiger, unter 
gewiſſen Umständen und jehr gewöhnlich die Weidebe— 
nutzung des Bodens von höherm oder doc von gleichem 
Werthe, wie der Walderkrag find. 


*) DBergl. oben $. 30, 
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5. Unter jenen Umftänden blieben immer die Staatswälder 
vorzugsweis gegen ſolche Verheerungen am meijten ge- 
ſchützt; jedoch erlitten auch fie und alle Waldungen 
überhaupt ihre höchſte Zerſtörungen weiter noch 


6. durch jeden Länger dauernden halbgejeßlojen Zuſtand, 
auch wohl völlige Anarchie und unmittelbare Zeritö- 
rungen und Finanznoth, welche die Kriege allgemein 
mehr oder weniger im Gefolge führen. 


An Beispielen, wie verheerende Kriege befonders dergleichen 
Entwaldungen herbei geführt und noc immer im Gefolge 
haben, iſt die ältere und neuere Gejchichte aller Länder ſehr 
reich, jo dag man darauf hin allein eine bejondere Gejchichte 
der forjtlichen Verwüſtungen verjuchen könnte; ohne daß man, 
mit Ausnahme Schottlands, eigentlich nur eine ſolche 
Gegend aufzumeilen im Stande ift, wo ernjtliche und 
hinreichende Schritte zur Abjtellung der drücenden Holznoth 
mitteljt Forftfulturen gejchehen wären. Wo aber in 
jolcher Weiſe erſt einmal jehr weite holzleere Flächen md 
Landſtriche entjtanden find, kann jelbjt bei einer größten ört— 
fichen Fruchtbarkeit jchon deßhalb die Kultur ihre höchſte 
Staffel nicht mehr erreichen, weil fie Reichthum und dadurch 
den Sinn nach erweitertem Genufje jeder Gattung im Gefolge 
führt und für jenen höchſten Flor jogar eigentlich bedingt. — 
Wie mag diefer aber fich befriedigen laſſen und eine Gegend 
des Innenlandes dazu einladen, der das zu geräumigen 
annehmlichen Gebäuden, Möbeln, Fabrikgeräthen und unzäh— 
figen andern Dingen erforderliche Holzmaterial und jede andere 
Annehmlichkeit, Naturſchönheit mangelt, welche die Bewaldung 
der Länder darbietet? Nicht alles läßt ji) mit Gewinn aus der 
Ferne herbeiführen, nicht alles durch Surrogate decken! — and) 
it es ein ganz anderes, ob eine Gegend nach einem jchon vor— 
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handen gewejenen höhern Kulturzuitande ſpäter in jolche Um— 
ſtände verfet wird, alſo die angeborene Vorliebe der Bevöl— 
ferung an die betreffende Stelle alsdann für jich hat — oder 
ob dieſe erjt jene Staffel erreichen, oder gar erſt neu ange- 
jiedelt werden jollen. Dieſe Schwierigkeiten jind hinfichtlich der 
Kolonifirung aller Steppenländer anerfannt und man müßte 
vielleicht wohl mit der Anlage von Waldungen längere Zeit 
voraus schon den Anfang machen, che man örtlich ſelbſt 
auf jenen höhern Aulturzuftand Jichere Nechnung fich machen 
dürfte. 

Anmerf. Hinfichtlich des äußerft drüdenden Mangels an Brenn— 
material, welchen hin und wieder die Bevölferung erträgt, ohne deß— 
halb zur Holzkultur aufnemuntert zu werden. unter andern Nie- 
mann’s Waldberichte II. Band, 3. Stüf, ©. 132%. — Ueber die 
Nothwendigfeit duch wiederholtes Anzünden und Abbrennen von 
Gertröh offen im Zimmerraume jelbit fich erwärmen zu müfjen, vergl, 
m, Lengerfe Bejchr. d. Landwirthſchaft auf der Inſel Gehmern 
Berlin 1826; — und daß jelbit die Lappländer hin und wieder ſchon 
den Miſt von 3— 4 Kühen zum Feuerungsbedarf einer Familie auf- 
wenden müſſen, erwähnt & v. Buch in feiner Neife-Beichr. durch 
Schweden und Norwegen. — Auf dafjelbe und ähnliche fümmerliche 
Hülfsmittel ift man in Ungarn, der Krimm 20. hingewieſen. Bon 
Bode, Notizen a. a. Dit. 


x. 36. 


Es würde unbillig jein und Befangenheit verrathen, wollte 
man auf die worausgejendete Nachweifung der ungünjtigen 
Ergebniffe einer uneingeſchränkten Privatforitwirthichaft hin 
derjelben allen befriedigenden Erfolg ohne Weiteres abjprechen 
und hier diejenigen Falle übergehen, wo fie eine entjprechendere 
Richtung feit länger ſchon eingehalten, oder neuerdings ges 
wonnen und fir weiterhin in Ausſicht gejtellt hat. 


In diefer Beziehung verdient zunächit die größte Sorgfalt 
einer Erwähnung, womit im neueſter Zeit inSbejondere die 
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meilten jtandesherrlichen Forſte, jo wie auch viele des 
niedern Adels jümmtlich in den Majoratzverband verflochten — 
jo weit befannt ift — durch die ganze Sfterreichiiche Monarchie, 
Deutjchland und Großbrittanien behandelt werden. Daß hierauf 
die in beiden erjtern Neichen beſtehenden polizeilichen Bejchrän- 
fungen nicht allein wirfjam find, ſondern vielmehr, wie in dem 
davon freien England die richtige Erkenntniß der perfönlichen 
finanziellen Intereſſen, ergibt jich bei näherer Prüfung der 
Berhältnifje zu deutlich, indem hier jowohl, wie auch in den 
Forſten des weniger veichen Adels, jene Polizeigeſetze Fein 
Hindernig abgeben, bei eintretenden bejondern Finanz-Verlegen— 
heiten wenigjtens vas Waldkapital ſehr ſtark anzu— 
greifen, folglich die Umtriebszeit mehr oder weniger tief 
herab zu drücken und Umwandlungen der Hochwaldungen in 
Mittel- und Niederwald ꝛc. zu bewirken. 


So lange keine Sicherheit für einen immer gleich bleibenden 
Familien-Wohlſtand möglich iſt, und im Waldfond jederzeit 
ein gewiſſes, zuweilen ſehr erhebliches Kapital zur Aushülfe 
zu Gebot ſteht, wird jenem Umſtande nie zu begegnen ſein. 
Selbſt die Staatsregierungen waren zuweilen ſchon auf ſolche 
Aushülfen hingedrängt, obſchon dieſer Fall ſeltener und der 
Wohlſtand des geſammten Staatsganzen immerhin weit 
geſicherter und geringeren Schwankungen unterworfen iſt, 
als die einer einzelnen, zudem noch viel freier als jener über 
das Vermögen disponirenden Familie. 


Vorzugsweis verdienen hier noch angeführt zu werden, die 
äußerſt erheblichen und immer noch mit großem Nachdrucke 
aus großen Baumſchulen betriebenen Waldanlagen des ſchott— 
ländiſchen Adels in den dortigen, ehemals ſehr waldreich 
geweſenen, nun aber bis auf wenige alte Reſte entholzten 
Gebirgen. Schon vor 50 Jahren betrugen fie (nach Sinclair 

Hundeshagen’s Encyelopädie III. 4. Auflage. 9 
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Statiſtik) 412,000 englifche Acker, aljo etwa jo viel, als der 
noch übrige Waldreft, jedoch immer erſt blos Y,, bis Y4, der 
ganzen Grumdfläche von Schottland oder nur etwa bis 
15 alles Kulturlandes (einjchließlich der Wälder, aber aus— 
Ichlieglich der Weiden) ; folglich immerhin nur eine noch unzu— 
reichende Fläche Fir dies rauhe Land und feine Marine. Was 
bis in die neuefte Zeit hierin gejchehen it, berührt jener 
Schriftjteller im feinen nachgefolgten Werten nicht, obwohl er 
darin auch ver in England *) ſelbſt verjchtedentlich regſamen 
Spekulation des Adels in der Holzkultur Meldung thut, die 
jedoch jogar mit Einſchluß der Parks einen nur unbedeutenden 
und gegen Schottland weit zurück jtehenden Umfang befitt. 


Stände einem jehr lebhaften Antriebe zur Holzkultur in 
Sropbrittanien nicht der unermeßliche Neichthbum an Stein: 
fohlen und die alle Holzeinfuhr für die Marine 2c. jo fehr 
erletchternde injularische Lage entgegen, ſo würden in dieſem 
Reiche alle für jene bedingten Verhältniſſe ſich vereinigen, 
nämlich hohe Induſtrie, Bildung und Reichthum — und fait 
alles Grumdeigenthum im Majoratsverbande eines mächtigen 
Adels, in den Händen der Geiftlichfeit 2c. In jo fern darf 
denn das in jener Hinficht bisher Geleijtete auch höher ange 
jchlagen werden **). 


Ziemlich in einem gleichen Zujtande, wie oben von den 
. Sorten des niedern Adels angegeben wurde, findet fich die 


*) Englands Wälderabnahme, fiehe Stahl, öfonomijches Forſt— 
magazin 1768, Band 11, S. 233. Aufforftung, Slevogt im 
Journal für das Forſt- u. Jagdweſen 1794, B. 4, 1. u. 2. Hälfte. 
Forſt- u. Jagdzeitung 1854, ©. 9 und 1855, ©. 360. 

“ 


*) Außerdem find ähnliche ausgedehnte Baumpflanzungen von 
dem herrlichiten Erfolge in Belgien (Umgegend von Löwen, Brüffel, 
Jemappes) nicht ganz zu übergehen, obſchon fie zum größern Theile 
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Forſtkultur in vielen deutjchen Gegenden auch auf bürgerlichen 
und bäuerlichen geichlojjenen Groß- und Erbgütern und zum 
Theil auch in den Gemeindswaldungen wohlhabenderer Ge- 
genden, welche Hinjichtlich ihrer Beholzigung blos auf jenen 
Waldbefitz hingewieſen, aljo von jeder andern Aushülfe ab— 
gejchnitten find; ganz entgegengefeßt und vom jchlechtejten 
Erfolge jedoch ziemlich allgemein und allerwärt3 da, wo ums 
gefehrte örtliche ꝛc. Verhältniſſe beitehen. Unter jenen erjtern 
Verhältuiffen überjchreitet die Betriebſamkeit denn auch hin 
und wieder noch die gewöhnlichen Grenzen des Yorjtbetriebes; 
indem die Weiden, Wiejen und Eingrenzungen der Ländereien 
überhaupt, bald mit vereinzelten Kopf- und Schneiveholz- 
Stämmen bejest, bald völlig gejchlofjen mit Buſchholz in ges 
ringerer oder auch erheblicherer Breite eingefriedigt werben, 
und davon num — durch periodijches Köpfen, Schneiden und 
Abtreiben jener Anlagen — nicht unerhebliche Mengen von 
Reißig, Futterlaub und auch wohl Lohe erfolgen. 


Sehr allgemein find jene Einfriedigungen vor allen im 
England, die breiteren Befriedigungswälle (Hahle) in Schles— 
wig, Holitein, Meflenburg und auch hin und wieder längs 
den Küften durch das nördliche Frankreich (beſonders Nor— 
manbie) ; des vereinzelten Kopf- und Schneidelholzes aber vor- 
züglich durch Holland, die Niederlande, Niederrhein, in ge 
ringerer Allgemeinheit und veränderlicher Bedeutenheit dagegen 
durch ganz Deutjchland und die angrenzenden Länder; bejon- 
ders ſehr allgemein wieder in Savoyen, Wallis und durch) 
ganz Oberitalien. Es unterliegt feinem Zweifel, daß dieje 


dem Staate angehören ; und alsdann, wollte oder Fünnte man hier 
auf Staatsforjte eingehen, jo würden von diefen und ähnlichen 
Kulturanlagen deren in größter Menge und Ausdehnung angegeben 
werden fünnen. Es gilt jedoch gegenwärtig blos der privatlichen 
Betriebjamfeit, 

3. 
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Betriebsweife — unter den nothiwendigen mehrfachen örtlichen 
Modifikationen — hauptfächlich für jeden gewöhnlichen oder 
bäuerlihen Fleinern Grundbeſitzer die geeignetite 
jei, um nicht blos jeinen Brennholz-Bedarf, Futterſtoffe ac. 
mit dem geringjten Aufwande in größter Nähe um jein Eigen- 
thum herum zu erziehen, jondern auch um die Früchte feines 
auf jolche Anlagen verwendeten Fleißes in dem möglichit kür— 
zeiten Zeitverlaufe jchon zu beziehen; diefer Vorzug und noch 
andere jind e3 denn, welche denjelben örtlich jo wiele Anhäng— 
lichkeit zugewendet haben. 


Allein, immer können eigentlich nur Grundeigenthimer von 
gewiſſem Güterumfange davon Gebrauch machen; ferner wird 
dadurd gewöhnlich noch Feineswegs ihr Bedürfniß an Nutz— 
holz gehörig befriedigt, und vor allem tft vergleichen nicht 
ausreichend fir den ganzen Übrigen, viel zahlveicheren Theil 
ver Bevölkerung; weßhalb diefe in allen jolchen zur Winter: 
fenerung gendthigten Gegenden ihren Bedarf faktiſch aus 
jonjtigen Waldungen zu beziehen, oder Torf und Steinfohlen 
zu verwenden genöthigt iſt. Diejelbe Bewandtniß hat es mit den 
nur jehr einzeln im mordwejtlichen Frankreich, Slandern und 
ahnlichen holzärmſten Gegenden gebräuchlichen Anjaaten der 
Pfrieme (Spartium Scoparium), die man gewöhnlich jchon 
nach drei Jahren als jchwaches Reißig zur Feuerung noth- 
dürftig zu verwenden im Stande iſt, und worauf ſich mehr: 
Fach ſchon mit jo vielem Gewichte bezogen worden ift. E83 
läßt fich daraus offenbar mehr nicht, al3 nur der kümmer— 
liche Behelf nachweilen, wozu die Holznoth verurtheilt ; 
feinesiwegs aber beweifen, daß dadurch entweder die Wal- 
dungen, oder bequeme Gelegenheit zur Holzeinfuhr, oder 
Surrogate entbehrlich werden. 


Wie von der Pfrieme, jo werden anderwärts (England, 
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Flandern, Preußen, Ddenwald und anderwärts) von ber 
Kiefer Anſaaten gemacht, auf Ackerland von jolcher jchlechten 
Beichaffenheit und Entlegenheit, daß ſie mit Erfolg nicht bes 
düngt und anhaltend unter vem Pfluge erhalten werden können 
und auch nur fchlechte Weiden liefern, oder wenn man von 
leßterer ohnehin genug beit. Diefe Anlagen werden meiſt 
früh Schon stark durchforſtet; überhaupt aber faſt allgemein 
zwifchen dem 20. und 40. Jahre ihres Alters ſchon völlig 
wieder abgetrieben, und num in dem umgerodeten und durch 
die Abfälle des Waldes befruchteten Boden wieder etliche 
Jahre Getreide gebaut, nachher aber jene Berfahren wieder: 
holt. Auch diefe getheilte Benutzungsweiſe des Bodens tt 
gebräuchlich und bedingt gewöhnliche bäuerlihe Grund- 
bejißer und folche Gegenden, wo vieles Ackerland von 
jener schlechten Bejchaffenheit vorhanden iſt, auf welchen fich 
in jener Weife der Bejiser im Yaufe der Zeit ein gewiſſes 
Kapital ohne namhaften Aufwand (Vorlage) oder Erwerb3- 
Entbehrung aus dem Boden heraus zu erzeugen oder eigent- 
lich zu erſparen bemüht it. ES ijt diefer Kulturzweig 
alfo nur auf ſolche Dertlichkeiten beſchränkt, bis jet nur aus— 
nahmsweife im Gange und auf bejjerm Boden nicht anwend— 
bar; überhaupt aber immer noch fein genügendes Aushülfs— 
mittel für das ganze Brenn: und Nutzholz-Bedürfniß der 
betreffenden Gegenden. 


Hierin, in diefem Umfange von Ihatjachen, bejtände denn 
(j9 weit befannt it) bis dahin dev ganze privatliche 
Forſtbetrieb; und genanere ſtatiſtiſche Bemefjungen dürf— 
ten ergeben, daß die letzt berührten Fälle der höhern Betrieb— 
jamfeit in demſelben, ihrem wirklichen Betrage nach, immer 
nur von weniger Erheblichfeit für das große Ganze des Bedürf— 
nijfes find. Vielleicht dürften diefelben jedoch dadurch Künftig 
mehr an Ausdehnung und Bedeutenheit gewinnen, daß 
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man hinfichtlih dev Wohlfeilheit ind Sicherheit ver 
foritlichen Kulturmittel neueſter Zeit eben jo ſchnelle Fort— 
Ichritte gemacht, al3 zweckmäßigere Betriebsweiſen oder Behand: 
lungen kennen gelernt hat, wobei ohne Verluſt am Crtrage 
eine weit kürzere Umtriebszeit al3 bisher eingehalten zu wer: 
den braucht; Folglich der Genuß des Unternehmens feiner 
Anlage früher nachfolgt und auch ein weit kleineres Kapital 
an nachwachſendem Holze auf dem Stocfe erforderlich ift. 


Anmerf Bei Gelegenheit, wo in jüngfter Zeit die Zweckmäßig— 
feit dev Veräußerung der Staatsforite, der polizeilichen Beichränfung 
des privatlichen Maldeigenthums 2. zwijchen den Landesbehörden 
und Ständen öffentlich zur Berathung fam, wurden — ftatt der die 
Meinungen befümpfenden theoretifchen Sätze — mehr faktiſche Belege 
für den bisherigen Gang und Erfolg der SPrivatforiiwirthichaften 
gewünſcht. Möchte deßhalb der hier in letzterer Beziehung gewagte 
Verſuch genügen ! 

Beil, Dr. A., die Feldholzzudt in Belgien, England und dem 
nördlichen Frankreich. Frankfurt 1842, Jäger, I. G., Direktor, 
Anleitung zum Betriebe der Brivatforftwirthichaft des Odenwaldes. 
1847. Gwinner, Dr. ®. 9., praftifche Anleitung zur Holzzucht 
außerhalb des Waldes, Ellwangen 1848, Wohlgemeinte Andeutungen 
zur Waldwirthſchaft und Holzzucht für Gutsbefiger, Bauern 1. 
Münden 1854. Die Holzzuht außerhalb des Waldes München 
1854. 


$. 37. 


Die Veräußerung der Staatsforjte, theilweis 
oder auch ganz, Yehört unter Die in neueſter Zeit am häu— 
figiten an die Tagesordnung gelangenvden Gegenjtände einer 
finanziellen Politik. Ber einiger Prüfung der dafiir bisher 
aufgebrachten Gründe geht die Abjicht, ſich hierdurch aus 
augenblicklichen Finanz-Verlegenheiten zu retten, deutlicher 
hervor, al3 daß man dabei von einem wirklichen Gewinne 
für die forjtliche Betrichfamfeit und die allgemeine Staats— 
Wohlfahrt gerade feſt überzeugt zu fein jcheint. Gewöhnlich 
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werden zur Begründung von dergleichen VBeräuperungsanträgen 
folgende Hauptpunfte geltend gemacht: einmal: ver bis- 
herige geringe jährliche Geldertrag verjelden; zum andern: 
der in DBergleich des letztern höchit bedeutende Verwal: 
tung3-Aufwand, alio der dadurch auffallend jich ver- 
mindernde Reinertrag der Staatsforſte, und daß Diejer letztere 
drittens: gar jehr zurückſtehe gegen den jührlichen baaren 
Zinjen-Ertrag, den der bei jenen Veräußerungen eins 
gehende Kaufjchilling gewähre oder in Ausſicht ſtelle. 


Als im Jahre 1831 die Kriegsrüftungen in Frankreich 200 Mitt. 
erforderten, Feine Erhöhung der Steuern rathſam, auch troß der 
früheren ſchönen Worte des Herrn Lafitte in der franzöſiſchen Depus 
tirtenfammer — „Der Steuerpflichtige widerfirebt ... der Kapitaliſt 
„bietet freiwillig fein Geld an ... die Erhöhung der Steuern foftet 
„0 — 12 — 16 proC, die Anleihe nur 4 — 5,“ — feine Anleihe des 
gefunfenen Kredits wegen möglich war ; beichlog man den Verkauf von 
300,000 Hectaren (1,257,000 Morgen) Waldes im Laufe der nächften 
5 Jahre. Zur Beihönigung diejer wirthichaftlichen Maßregel, zur 
Deckung des politiichen Standes ließen fich die Herren Lafitte und 
Humann wie folgt vernehmen: „Man zittert für die Erhaltung 
„viefer großen MWaldfläche, weil bei jedem Käufer die Luft zum 
„Einjhlag und Ausrodung vorausgejegt wird, Dieſe Furcht iſt 
„geundlos! Beinahe alle Waldungen wurden in WMittelwälder von 
„2Ojährigem Umtriebe verwandelt, hiedurch find fie erfi nug- 
„Bringend geworden, und geben jegt ein ſtändiges gefichertes 
„Einkommen, über meldyes die Aufficht leicht, mweßhalb fie von 
„einer großen Anzahl Grundbefiger begierig gefauft werden. In 
„ven lesten 30 Jahren find außerdem nur 90,000 Sectaren (377,100 
„Morgen) gerodet, aber eben jo viele neue Waldungen angelegt 
„worden. Die Staatsforite tragen außerdem nur 2 — 2", pro. 
„des Berfaufspreijes ; ja in 20 Departementen bringen fie nicht 
„einmal die Aominiftrationskojten x.” Bergleiht man diefe Worte 
mit den früheren Reden bei Gelegenheit der Berathung über die 
Forfigefeße, jo muß man freilich freudig eritaunen über — Die 

Fortſchritte der Privatforitwirthichaft in Frankreich!!! 


In beiden erjtern Beziehungen läßt ſich ohne weiteres 
auf die in den SS. 19 bis 28 enthaltenen Berichtigungen ver: 


136 Einleitung. 


weiſen, Hinfichtlich des dritten Punktes aber würde fich exit 
über die Frage zu verjtändigen jein: ob die Staatöregierung 
auf jenes Prinzip des nothwendigen höchſten Prozenten- 
Bezuges hin fich alsdann nicht auch noch andere Zweige 
der Staats-Finanz, wie z. B. der landwirthichaftlichen Do— 
mainen, der Bergwerke, Hütten und Salinen, des Poftwejens ıc. 
ganz entheben und fie in Privathände geben müßte? — und 
ob Sich denn der Werth und günftige Einfluß jolcher und 
anderer Staats-Inſtitute gerade nad) Brozenten angeben 
und bemejjen läßt? — Sp können Hüttenwerfe, in überflüſſig 
waldreichen und wohl auch gar nicht einmal Kultivirbaren 
Gegenden von der Staatsregierung betrieben, Tauſende von 
Menjchen nähren und große Einnahmen gewähren, ohne daß 
auch bei der ſorgſamſten Verwaltungs-Oekonomie ein merk- 
licher Neinertrag bleibt. Sollen num diefe Inſtitute, die 
das Natignaleinfommen, auch ohne Neinertrag, immerhin 
jährlich um mehrere HundertsTaufende erhöhen helfen, blos 
wegen jenes mangelnden Ueberſchuſſes, wodurch jie für den 
Privatbetrieb fich gar nicht eignen, auch von Seiten der 
Staat3-Berwaltung aufgegeben werden ? 


Es würde in derjelben Beziehung aber auch) — als Auf: 
gabe des nachfolgenden Paragraphen — weiter noch zu unter 
juchen fein, 


a. der wahre Kapitalwerth der Staatswaldungen; 

b. welche Klajje von Käufern man zu erwarten haben 
wirde ? 

ce. auf welchen Erlös — und 

d. wirklichen Erfolg überhaupt — man etwa hoffen vürfte ? 
Mit VBerwunderung hört man neuerer Zeit den Grundſatz ganz 

unbedingt ausiprechen: Bergwerfe, Hütten ꝛc., welche den gejtiegenen 


Holzpreis nicht halten fünnen, follen durchaus feine Vergünſtigung 
erhalten! ! d. h. etwa Holzabgaben um etwas niedere Taren. 
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Möchten doch jene jogenannten Staatsforitwirthe, 3.8, Herr von 
Wedekind und Konforten bedenfen, ob nicht in Folge diefes Still- 
ftandes der Gewerfe der Brandftoff für viele Dertlihfeiten 
ganz werthlos werde ? Denn e8 vermindert fich befanntlich die Holz- 
fonfumtion nicht nur um jo viel als die Gewerke Holz verbrauchten, 
jondern um ein Beträchtliches weiter, da die Zahlungsfähigfeit der 
übrigen KRonfumenten in dem Maße der Erwerbloftgfeit zunimmt, 
Auswanderungen eintreten 1. Beim Vortrage ein Weiteres über 
folde und ähnliche allen Grundſätzen einer gefunden Staatswirth- 
ſchaft widerfprechende Behauptungen. 


g. 38. 


Wo die Staatsforfte gegenwärtig durch das Ganze hin 
einen geringern Nohertrag als 1, bis 2 fl. baar per 
Morgen (die Extreme fallen etwa zwiſchen %, und 6 fl.) 
liefern, jind jte entweder mit mehr als gewöhnlichen Laſten 
befchwert, oder fie jind über Verhältniß zu groß oder jchlecht 
beſtanden, oder es beſteht ein äußerſt niedriges Forſttaxen— 
weſen (oben F. 21 und 22). Es läßt ſich nun ganz beſtimmt 
nachweifen, daß dieſelben demnächſt bei einer leicht zu ver: 
wirklichenden zweckmäßigern VBerfaffung und im dem gegen 
wärtigen Maßſtabe Fortjchreitenden Kultur ohne be— 
jchwerende Steigerung der Holzpreije — durd das 
Ganze Hin — gar wohl auf den Nohertrag von mehr 
als 2/, oder auch 3 fl. und mehr gebracht werden können. 


Kun war aber bei den bisher ſtattgefundenen Veräuße— 
rungen von vereinzelt gelegenen und nicht erheblich großen 
Parzellen der Staatsforjte der vurchichnittliche Erlös per 
heifiihen Morgen in Batern und Hejjen wirklich nur 30 
613 35 fl.; an dem holzärmern Niederrhein (preußiichen 
Antheils) etwa 75 fl. und in Frankreich zwilchen 60 und 
80 fl. — Berückfichtigt man, daß dieſes der Erlös für be 
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lajtungsfreie, zum Privatbeſitze günftiger gelegene Parzellen 
war, die man größtentheils (in erjtern Staaten wenigitens) 
blos wegen ihrer abgejonderten Lage vom übrigen Staats— 
Forjtgrunde und der hierdurch erjchwerten Verwaltung ver- 
kaufen zu müſſen glaubte, jo wird jener baare Erlös von 
diefer Seite Schon als ver möglichjt höchjte erjcheinen; deſſen 
ohngeachtet aber gewährt derjelbe nach einem Zinsfuße von 
4 bis 5 Prozent immer noch fein merklich höheres jährliches 
Geldeinkommen, als jener gegenwärtige oder für Fünftig in 
Ausjicht jtehende jährliche Nohertrag. Dagegen bringt man 
denn allerdings einerjeit3 die mit der Veräußerung der Forſte 
wegfallenden Verwaltungskoſten, andererjeit3 aber die nun ein— 
tretenden Steuerbezüge in Anrechnung; welche jedoch in jener 
negativen und pojitiven Bedeutung überhaupt höher nicht als 
etwa zu 1 fl. per Morgen jich belaufen möchten. 


Der wirkliche Kapitalwerth ver Staatzforite end- 
lic) würde, nach dem einen oder andern jener Maßſtäbe ver: 
anſchlagt, bei nicht wohl unter 30 fl. per Morgen und im 
höchjten vielleicht 60 fl. gejeßt werden können und hiernach 
denn die jehr große Summe von 30 bis 60 Millionen Gulden 
jich bemejjen lajjen, welche auß dem Privatvermögen aufge: 
bracht werden müßte, um die Jläche von einer Million 
Morgen Staatsforſte im anſtändigen Preife zu erjtehen. 
Beſitzen nun die Fleinern deutjchen Staaten allerdings weniger 
als jenen Umfang von Staatswaldungen, jo betragen dieſe 
bei andern doch auch vielfach mehr. 


Anmerf, Ueber die augenjcheinlichen Nachtheile und Folgewidrig- 
keiten, welche mit einer unbedingten Veräußerung aller vereinzelten 
Staatsforſt-Parzellen verbunden find, läßt fich außerdem bei anderer 
Gelegenheit (namentlich aus den Rheinländern) noch Einiges demerfen. 
Es drüden fih darin die üblen Folgen des ſchon berührten ($. 31, 
Anmerk.) zu einfeitigen und ftvengen finanziellen Brincips 
jehr bejtimmt aus, 
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Anmerf Die Waldverfäufe in Frankreich, abgeichloffen bis 
1835, haben für den preußiihen Morgen 117 fl. geliefert (Rau, 
a. a. Det der Finanzwifjenihaft $. 138), es mögen daher die vor— 
fiehenden Zahlen um ein nicht Unbeträchtliches zu erhöhen fein. 


$. 39. 


Gehen wir nun auf diejenige Klajje von Käufern 
hin, welche etwa für die Staatsforſte in Erwartung zu jtellen 
wären, ſo würde man — wenigjtens gegenwärtig — auf eine 
Konkurrenz des zu einem jolchen Beſitze geeigneten höhern und 
niedern Adels nur jehr wenig, oder gar nicht zu zählen haben. 
Sit es doch notorisch, daß in einzelmen deutjchen Staaten nur 
jehr wenige unverjchuldete Nitterjige mehr bejtehen, daß der 
größte Theil derjelben aber in einem Maße überjchuldet ift, 
wober ihm jelbjt die zur Rettung der Übrigen angeoroneten 
Kreditvereine 2c. nicht mehr aufzuhelfen vermögen, und es it 
das Anleihewejen, jogar auf größte Herrjchaften, zum eigent- 
. lichen Modegegenjtande geworden *). 


Günjtigere Verhältniſſe beitehen Hinjichtlich der übrigen 
beſonders gejchlojjenen bäuerlichen Grundbeſitzungen, feine in 
den wohlhabendjten Gegenden. Wenige dürften es unternehmen, 
entweder für ihr eignes Bedürfniß ſich mit der hierzu noth- 
wendigen Waldfläche zu verjehen, oder aber ihren bisherigen 
Waldbeſitz noch über jenes zu erweitern und in der Holzzucht 
zu jpefuliven; ganz außer Stand zum eimen wie zum andern 
it aber nicht blos der größte Theil aller ſtädtiſchen, ſon— 


*) Dafür gibt folgende Schrift jo umfaſſende und getreue 
Belege, daß fie an der Stelle vieler andern angeführt zu werden 
verdient; „Weber das Gntitehen und die dringend nothwendige 
Abhülfederjenigen Noth, weldhe jest alle Landwirthe 
drückt a.” von C. L. E. von Knobloch. Berlin 1830. 
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dern auch der ländlichen Bevölkerung. Denn der gewöhnliche 
bäuerliche Landwirth hat jchon mit dem Aufbringen des zu 
feinem kleinen Güterbefise und Inventar nothwendigiten Kapi- 
tal3 zu kämpfen genug; er kann jchon auf diefe meiſt nur 
jchwer den Gläubiger finden, auf einen Waldbeſitz aber würde 
er ihm ganz mangelt Mag man dies daraus abnehmen, daß 
durch die verjchiedenen Gegenden des mittlern und ſüdlichen 
Deutjchlands mit vieler Webereinjtimmung überhaupt per Mor: 
gen Grundſtücke gewöhnlicher Art (Acker, Wiefen, Garten, 
Weinberge) zwifchen 20 bis 30 fl. bekannte briefliche (gericht: 
lichhypothekariſche) Privatjchulden ſchon haften, abgejehen 
von Staats- und Kommunial-Schulden, Darleihen ꝛc. — Was 
nun von jenem Schulven-Betrage für die ganze Gütermajfe 
binfichtlich des jchuldenfreien Beſitzes des Staats, der Korpo— 
rationen, Stiftungen und reichen Privaten ꝛc. abgeht, erhöht 
natürlich die Laſt der verjchuldeten Güter noch über jenes 
Maß; und jo wird diefes alles allein ſchon hinreichen, von 
diefer Seite feine merfliche Konkurrenz zum Ankaufe von Staats— 
forſten — in Abfichtihrer pfleglihen Behandlung 
und Nutzung — in Erwartung zu jtellen. 


Demnach bliebe aus ver ganzen Maſſe der Bevölkerung 
„ur die eigentlich jehr Eleine Anzahl von wohlhabenderen Grund— 
beſitzern, Rentenirern und Kapitalſpekulanten übrig; wovon 
jedoch auch nicht einmal alle auf das in Frage ſtehende 
Unternehmen überhaupt, nur wenige aber gerade in der Abjicht 
eingehen möchten, um die Holzkultur jich num für immer zum 
ernitlichen Gejchäfte zu machen; — im Gegentheil möchte die 
Mehrzahl derjelben, wie es jich denn auch anderwärts faktiſch 
bereits ausgewiejen hat, die geringe Konkurrenz von Kauffähigen 
benußen, um jehr billig in den Beſitz jener Waldflächen zu 
gelangen. Selbſt dürfte hierbei noch Die, in neuejter Zeit auf 
eine ganz eigenthümliche Weiſe ins Leben gerufene, benutzte 
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und geleitete Vorliebe für die Spekulation in Staatspapieren 
ihre befondere Berückſichtigung verdienen, da ſie unter gewiſſen 
günftigen Umftänden — für reiche Nentenirer ein ziemlich 
jicheres glückliches Spiel, und zugleich daS bequemjte Mittel 
abgibt, um das beveutendite Vermögen einer direkten Beſteue— 
rung zu entziehen, welcher beim Anfaufe von Grumdjtücen in 
feiner Weiſe auszumweichen wäre. 


$. 40. 


Wenn ji) nun jchon, wie oben ($. 38) nachgewiejen wurde, 
bei den erjten noch unerheblichern Veräugerungen von Staats- 
forften, unter den günftigiten Nebenumftänden die ganze Spefu- 
lation nicht gerade won der glänzendſten Seite herausitellte, jo 
ift dazu bei weiterer Ausdehnung des DVerfaufes noch viel 
weniger Ausficht vorhanden; jelbjt dann nicht, wenn man die 
faftifch bereits al3 nothwendig befundene Vorſicht anwenden 
und nur jehr allmählig mit jenen Veräugerungen fortjchreiten 
wollte, um Angebot und Nachfrage immer in möglichit paſſen— 
dem Verhältnifje zu erhalten. Vor allem dürfte die an ſich 
ichon jehr bejchränfte Konkurrenz von Käufern in demjelben 
Berhältniffe immer mehr und mehr abnehmen und dadurch der 
Erlös merflich geringer ausfallen, als man mit den Ver 
außerungen in die zufammenhängenderen, entlegeneren und 
vorerjt, oder auch für immer, zu einer höhern Kultur untaug- 
lichen Waldungen des Gebirges 2. vorrücte; Folglich in die 
wenig Fultivirten, nicht jehr annehmlichen und für reiche Grund: 
bejiger nicht gerade einladenden Gegenden gelangte; hierbei 
noch abgejehen von andern ganz eigenthümlichen Gefahren und 
Bedenklichkeiten, welche dem Fremden aufjtoßen, wenn er die, 
der ummwohnenden Bevölkerung bisher zur Beholzigung gedienten 
Forſte anzufaufen unternimmt. Für jolche, dem theoretiichen 
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Schluſſe ſich völlig entziehende Fälle, wo befondere Nebenum— 
ſtände der legt erwähnten Gattung dergleichen Veräußerungen 
gänzlich vereitelt haben, jind Beiſpiele befannt. 
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Nach der anerkannten Nothivendigkeit dev Wälder im Haug: 
halte dev Natur und der Menjchen, nach den Eigenthimlich- 
feiten des Forſtbetriebes, bejonders feiner leichten, einfachen 
und gejicherten Verwaltung, worüber die vorhergehenden Para— 
graphen ausführlich gehandelt haben, it die Frage über die 
Beibehaltung der Staatsforſtdomänen als eine erledigte Frage 
zu betrachten. 


Bon politiicher Seite bleibt noch wohl zu berückſichtigen, 
das der Staatsfredit durch den Bejit großen Waldvermögens, 
defjen Nubs und Grundwerth von Tag zu Tag jteigt, beveut- 
james Gewicht und ein Unterpfand erlangt, welches bet vielen 
finanziellen Unternehmungen eben jo hoch in Anjchlag gebracht 
wird, als wie in fonjtituttonellen Staaten die Zufjtimmungen 
der Standichaft. Daß ferner dem modernen Staate jehr daran 
gelegen jein muß, jene Kraft zu gewinnen, die ihm täglich mehr 
entgeht, ihn bei Stenerverweigerungen, Unruhen ıc., wenigſtens 
theilweiſe jichert; bedenft man außerdem, dag nad) dem Verkauf 
der Domänen jederzeit die Steuerfraft (nach längerer oder 
kürzerer Friſt) jtärker angezogen wird, was nur unangenehm 
berührt, jo kann ſelbſt die Abgabe von Fleinen ijolirt liegenden 
Waldſtücken nur mit Vorficht gut geheigen, der Ankauf von 
Waldungen, großen zufammenhängenden Blöfen zu Waldan- 
lagen unter geeigneten vortheilhaften Umſtänden (Wohlfeilheit 
oder Ueberſchüſſen) empfohlen werden. 


Rau, a, a. D. der Finanzwifjenjchaft $. 143. 
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Faſſen wir alles die Veräußerung der Staatsforſte be- 
treffende und dis dahin Verhandelte zuſammen, jo würde fich 
davon etwa nachitehender Erfolg erwarten lafjen. 


1. Im allerglücklichſten Falle ein Uebergehen alles Staats— 
Forſtgrundes in die Hände der Privaten gegen einen, 
wahrſcheinlich weit geringern Erlös oder kleinere 
Kapitalſumme, als man ſie vornherein zu erwarten 
pflegt und ſie nothwendig wird, wenn ihr Zinſenertrag, 
nach Abzug des auch bei Kapitalverwaltungen unver— 
meidlichen Aufwandes, dem bisherigen, oder aber bei 
höherer Kultur ꝛc. zu erwartenden Forſtertrag, ſich 
gleich ſtellen joll; ferner 


2. eben jo im glüclichjten Falle eine Fortſetzung der Holz- 
fultur in dem frühern Umfange zwar, allein außerdem 
ganz im einſeitigen Intereſſe einer eigentlich Eleinen 
Anzahl von Waldbeſitzern oder Monopoliſten; die 
ſich Hinfichtlich der willführlichiten Preisiteigerungen des 
Holzes in feiner Weiſe beſchränkt fühlen und dieferhalb 
die wahren Intereſſen der Benölferung ganz aus den 
Augen jeßen werden. 


3. Weit gewöhnlicher aber wird jener Maßregel, mehr oder 
weniger jchnell und vollſtändig, derjenige jchlechte und 
unwirthichaftliche Zuftand der Waldungen folgen, den— 
die Erfahrung bereit3 im den verſchiedenſten Gegenden 
als unausbleiblich dargethan hat; d. h. es wird — 
vielleicht unter gleichzeitiger Erweiterung der Konkurrenz 
und Erhöhung des Erlöjes — zwar eine lebhafte all- 
gemeinere Nachfrage bei jenen Veräußerungen ein- 
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treten, jedoch hauptfächlich nur von Seiten jolcher 
Privaten, welche zur Fortjeßung der Holztultur weder 
geneigt noch geeignet jind, folglich blos andere, ver 
(eßtern ganz entgegengeſetzte Intereſſen verjchiedener 
Gattung berücjichtigen und zu verwirklichen juchen. 


Nur dur) Nebertragung der Staatsforjte an 
die Gemeinden würde jenen Gefahren und Nachtheilen 
gröptentheils begegnet werden; jedoch könnte hierbei vornweg 
jchon der Weg des öffentlichen Ausgebotes und der höchjten 
Breisjteigerung beim Waldverkaufe feine Anwendung finden; 
im Gegentheile wirde man — bei der ziemlich allgemeinen 
Umermögenheit auch der Gemeinden und der den Wäldern 
mangelnden Eigenschaft zur Berpfändung gegen Geldanleihen — 
auf einen Baar-Erlös gar nicht vechnen dürfen, ſondern die 
Forſte wahrjicheinlich nur im Anfchlage aus der Hand und 
gegen eine billige ewige Jahres-Rente unterzubringen im 
Stande ſein; in diefem Falle aber gegen den bisherigen Geld— 
ertrag ver Staats-Forſtverwaltung gewiß nichts gewinnen. 


Anmerf 1. Welchen Urjachen foll man es wohl zufchreiben, 
daß dem Bemühen: um Aufichluß über den Erfolg der feitherigen 
MWaldveräußerungen zu erhalten, To viele Schwierigfeiten entgegen 
geftellt , dergleichen Nefultate aber nicht ohne dieſes öffentlich gern 
und getreu mitgetheilt werben ? 


Aumerf. 2. Spekulanten und Holzhändler, einzeln und in 
Aftiengejellichaften (Forft- und Jagdzeitung 1853, ©. 90, wojelbit 
jolhe mit 25 Millionen Fr. Kapital aufgeführt) find Käufer des 
Waldes, um die Holzvorräthe einzujchlagen, zu verwerthen und 
den Boden in Parzellen wieder zu verkaufen. 


Anmerf. 3. Bon dem Vorſchlage: die Waldungen an Privat: 
leute zu vererbpachten — ein urſprünglich von Jakob &, 9., die 
Staatsfinanzwiſſenſchaft, Halle 1821, Band 1, $. 270 herrührender 
Plan — ift man, obgleich er theilweis Beifall fand, immer mehr 
und mehr abgefommen, Es hat diefe Methode wenigitens den Bor: 


Ginleitung. 145 


theil — an Berwaltungsfoften zu erjparen, und doch, wenn anders 
der Kanon in Natura geliefert wird, befist der Staat die Dispofition 
über das Material, aber freilich erheiicht fie öftere Aufſicht und Nach- 
tarationen, 
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Unter Berteffichtigung aller vorbergegangenen Prüfungen 
der gegen die Staats-Forſtverwaltungen gerichteten Anjichten 
und Vorwürfe, fommen wir nun auf -die Frage: ob und 
auf welche Weije eine befriedigendere Verwal: 
tung der Staatsforfte fich verwirflichen laſſe? 
und wir jind nun im Stande, diejelbe aus einem gewonnenen 
höhern und richtigern Standpunkte zu beurtheilen. Dieſer 
(eßtere führt zunächit auf folgende Sätze: 


1. Die Staats-Forſtverwaltung muß betrachtet werden, als 
die einzige jichere polizeilihe Maßregel, um 
einer Verödung und Berjchwendung des 1mbedingten 
Waldbodens vorzubeugen, außerdem aber alle die Ge- 
jundheit und Anmuth der Kinder gefährdenden Eingriffe 
in die Natur zu verhindern. 


2. Sie iſt nur allein im Stande, die Idee einer guten 
Bertheilung der Wälder durchs Ganze de3 Staats hin 
jicher und ſachgemäß zu verwirklichen, alſo jowohl ört— 
lichen Holzüberfluffe und Verſchwendung, al3 örtlichen 
drüdenden Mangel an diefem Produkte, vorzubeugen. 


3. Die Staats-Forſtverwaltung muß ferner betrachtet wer— 
den, als Stelle vertretender Produzent fir die große 
Anzahl von Staatsgliedern, welche für diefen Pro- 
duktionszweig in feiner Weiſe geeignet find, von den 
geeigneten Holzproduzenten des Privatitandes aber feine 

Hundeshagen’s Encyelopädie. III. 4, Auflage. i0 
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jichere Abhülfe oder Befriedigung ihres Bedürfniſſes 
zu erwarten haben. 


4. Die Staats-Forſtverwaltung muß als derjenige Produ- 
zent betrachtet werden, welcher die Holzerzeugung ſowohl 
ohne Verluſt mit der höchſten innern foritlichen In— 
duſtrie, als auch mit dem höchjten Gewinne fir das 
ganze Nationalintereffe (oben 8.17) zu betreiben im 
Stunde tt. 


5. Sie vermag fin jenen Zweck am jicherjten auf eine 
nachhaltige zweckgemäße Benutzung aller Surrogate zu 
wirten und ihrer Verſchwendung vorzubeugen, da fie 
nur allein von diefer Zuhülfnahme der Surrogate den 
höchjten Nuten ztebt. 


6. Sie wird die Staatzforjte in derielben Eigenjchaft und 
nach denjelben Grundſätzen, wie alle übrigen Domänen, 
auch für das allgemeine finanzielle Bedürf- 
niß des Staates zu benußen im Stande fein. 


. Die Staats-Forſtverwaltung muß, obnbejchadet ihrer 
finanziellen Nebenbejtimmung, hauptſächlich als eine 
polizeiliche Maßregel betrachtet und jtets dieſem 
Hauptzweck gemäß behandelt werden. 


—— 


In Folge deſſen kann unterſtellt und gefordert werden, 
daß die Staatsregierung hinſichtlich der Staatsforſte durch 
folgende auf ein Ziel zuſammenwirkende Maßregeln ihre Auf— 
gabe zu löſen ſuche: 


A. Durch eine, in jeder Hinſicht ihrer Beſtimmung ange— 
meſſene vollkommenſte und wirthſchaftlichſte, auch den 
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übrigen VBerwaltungszweigen harmoniſch jich anjchlie- 
Bende — DOrganijation der Staats-Forſtwirth— 
ſchaft; und namentlich durch die Auswahl eines Über 
haupt tüchtigen, gebildeten und thätigen Verwaltungs— 
Perſonals; ferner 


B. durch eine unausgejeßte Sorgfalt auf die Hin und 
Zurückführung der Waldfläche, Holzvorräthe und Surro- 
gate in die Grenzen der Nothwendigkeit, alſo nad) Um— 
ſtänden bald auf eine Erweiterung, bald auf eine Ver— 
minderung von jenen; — jo wie 


C. durch eine auch techniſch vollkommenſte muſter— 
haftefte Behandlung der Forſte; namentlich im Ein— 
haltung der, den zeitlihen und örtlichen bür- 
gerlihen Bedürfniffen entjprechendjten 
Kultur und Betriebsweile, Umtriebszeit und Benutzungs— 
weile. 


Vielleicht hat fein anderer Verwaltungszweig, außer der 
Staat3-Forfiverwaltung, jemals von jeiner urjprünglichen Auf 
gabe jich weiter entfernt und öfterer mit den allgemeinen In— 
tereſſen in Widerſpruch gejtellt. Nicht wenig trug hierzu der 
Uebergang und fortdauernd enge Verband der letztern mit 
dem Jagdregal — dem eigentlichen Kampfe zwijchen Ur- 
zuftand und Kultur — bei; jedoch wohl eben jo viel der bis 
in die allerneuefte Zeit jich fortgepflanzte empiriſche triviale 
Begriff, befonders mancher oberiten Forſtverwaltungs-Behörden, 
von der eigentlichen Aufgabe des Staates und der Staatsver- 
waltung überhaupt. Es hat diefes augenfcheinlich viel zu einer 
gewijjen Verfeindung jenes DVerwaltungszweigs mit 
der Bevölferung und zu den rohen Freveln diefer letztern bei- 
getragen und daher möchte eine Bejeitigung jolcher verberb- 

10. 
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fichen Mißverhältnifje nur einer grümdlicheren wiljenjchaftlichen 
Unterrichtung der einen, und Verſtändigung und angemefjenen 
Behandlung der andern, möglich — und deßhalb nöthig — 
werden. 

Anmerk Einen höchit Shäsenswerthen, wohl gelungenen Ver— 
juch, den gewöhnlichen Landbewohner der Schweiz in der ange- 
meſſenſten Form über den hohen Nutzen und Werth der Wälder 
und ihrer Kultur zu unterrichten und für dieſe und ihre pfleglichite 
Schonung zu gewinnen, hat Kaſthofer in jeinem „Lehrer 
im Walde” Bern 1828 — gemacht, und es verdient diefe Schrift 
von forftpolizeilicher Seite die höchite Beachtung. Ebenſo wie jene 
„Unterhbaltungen des Lehrers Erih mit feinen 
Schülern im Walde“ von Bord. Nürnberg 1831. 
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Außer den, dem Staate angehörigen Waldungen, befindet 
jich Fat allgemein noch ein größerer oder geringerer Theil in 
den Händen verſchiedener Korporationen und der Privaten, 
er iſt demnach in jehr abweichendem Maße von Miteinfluß 
auf die Befriedigung der Holzbedürfniſſe im Ganzen und im 
Einzelnen; ja in einigen Staaten ift beinahe aller Waldboden 
Eigenthum der letztern. Der forjtpofizetliche Zweck kann im 
erjtern Falle demnach durch die Staats-Forſtwirthſchaft nicht 
vollfommen erreicht, im andern Falle aber den unter folchen 
Umſtänden drohenden Gefahren anders nicht vorgebeugt wer- 
den, als wenn die Staatsregierumgen zeitig genug hierbei ins 
Mittel treten. 


Die Befugnis der Staatsgewalt zu beſchränkenden Maß— 
regeln in Bezug auf den privatlichen Gewerbsbetrich, jo weit 
dabei unbezweifelte wichtige Gefahren für das 
Gemeinwohl zu befürchten find, iſt — al3 Ausflug der 
Forſtherrlichkeit — nie beftritten worden und kann nie 


Ginleitung. 149 


bejtritten werden, dagegen find in foritlicher Beziehung die 
Grenzen dieſer Einjchreitungen jehr fehwer zu bejtimmen, 
wenn die bürgerliche und gewerbliche Freiheit in der Privat 
Forſtwirthſchaft anders nicht die läſtigſten Beſchränkungen 
erleiden fol. Doch jteht der Staatsgewalt über einen großen 
Theil jener Privatforjte entweder jchon eine gewiſſe vormund— 
Ichaftliche Verpflichtung zu (Gemeindeforite), oder die übrigen 
PBrifatforjte befinden jich großen Theils in ſolchen Händen, 
die jene ziemlich nahe in demfelben Sinne wie der Staat 
jelbjt bewirthichaften (hoher Adel, Standesherren), und folg- 
lich kann unter fjolchen Umständen durch diefe Gattung von 
Forſten der Hauptzweck erreicht, und dem Reſte aller andern 
PBrivatforjte mehr Freiheit gejtattet werden. Die forjtpolizei- 
liche Aufjicht und Bejchränfung der freien Difpofition bei ven 
Privatforſten unterliegt folglich mehrfachen Modifikationen nach 
Maßgabe ihrer Beſitzer und Eigenthümer. Während daher 
dem juridiſchen Begriffe nach überhaupt nur Staats- und 
Brivatforjte angenommen werden, zerfällen wir das ganze 
Waldeigenthun nach folgenden Kathegorien. 


Kronforſte. 


1. Domanialforſte. 
1. Staatsforſte Paar 
Yehnzforite. 


Fideicommiß-Forſte. 


4. Fürſtliche Schatullforſte. 
2. Standesherrliche Forſte. 


II. Privatforſte —— Hd 
3. Gemeinde- und Korporationg-Waldungen. 
4 


. Gemeine und adelige Privatforſte. 


Anmerf. Es ift hier nicht am Orte, Entjtehung und Einthei— 
lung des mannigfaltigen Waldbeſitzes hiſtoriſch oder Fritifch zu be— 
leuchten, es genügt einfach, zu unterjcheiden zwijchen a. Staats— 
forften — Domänen-, Kron-, KRameralgüter x. — als jolhen, an 
welchen der Staat das Eigenthumsrecht (jei es nun Folge von 
Staatöverträgen, Staateverfaffungen, Herfommen o. w.i.) anfpricht, 
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und deren Erträge er zu feinen mannigfaltigen Bedürfniffen beftinmt 
oder verwendet, b. Privatforite find dann folche, die im Beſitze von 
Körperichaften, Gemeinden, Stiftungen und PBrivatleuten fich befinden, 
die aber, wie Alles, der Oberaufſicht des Staates unterworfen bleiben, 
Den größten Theil des Areals nehmen in Deutjchland diefe lebte Kate: 
gorien von Waldungen ein. Die angefchloffene Weberficht, welche 
größtentheils nach den neuſten Hülfsmitteln die Fläche jedes Staates 
in geographifchen Meilen vorführt, davon die Antheile von Staats— 
und Privatwald einzeln und ſummariſch, zuletzt das Verhältniß der- 
felben zu einander angibt, läßt auch die Vertheilung erkennen. 
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> 5 .„ [Deren Walofläche in] Das Walv- 
ss men S Staat Beet = 10. 

Essal ee | & El ui: 

ea — 

Baden. 277.9 5.8 |29.1|34.9| 16.5 83.5 
SEE le. 63.9 || 2.6 | 27.6| 30.2|| 8.5 | 91.5 
Oberrheinkreis . . . 74.0 6.4 | 29.2 | 35.6|| 18.0 | 82,0 
Mittelrheinkreis . . . .|| 75.0 9.2. 29.7 38.911 23.70°, 76.3 
Unterrheinfreis . . . .|| 65.4 4.2 | 29.4 | 33.6 || 12.4 | 87.6 
Bayern. -. ». . . .111394.6| 11.7] 20.3! 32.0] 36.6| 63.4 
Dberbayern > . 2.0.1. 311,4 |i 15.0 |-19.9 | 34.911 42.9 1 57.1 
Niederbayern ; 194.4 6.2 | 28.8 | 35.0|| 17.7 | 82.3 
Oberpfalz und Rigenskurg 174.6 || 16.2 | 15.0 | 31,2|) 52.0 | 48.0 
Dberfranfen . . . 1273 98| 14.2) 24.0) 41.0| 590 
Mittelfranken , . . 137.7 \| 18.6 | 14.9 | 335|| 55.4 | 44.6 
Unterfranfen u, Aſ ihaffenba. 169.5 88| 23.9 | 32.7|| 26,8 | 73.2 
Schwaben und ——5 19 901 16.331 253|| 35.41 64.6 
Pia... .| 105.6 || 10.9 | 25.6 | 36.5 | 29.9 | 70.1 
Braunfeiiseig 2... 6%0 122.2] 9,3 | 31.6) 29.6| 70.4 
Hannsser - -» . 2. | 698.7 || 6.6 | 6.1 | 12.652.1) 47.9 
Heſſen⸗ Caſſel. . . .| 176.0 24.9 14.8) 39.8 64. 0 36.0 
Helfen Großh. . . . 1 152,7 || 9.9 | 21.6) 31.5) 31.&| 68.6 
Startenburg 648 10.0 | 32.3 | 42.3 || 23.7 | 76.2 
DT TR RE | WEM 1’ 13.3 | 21.4| 34.8 38.3 | 61.6 
JJ I... || 25:0 aaa AR7111027.2.1070:8 
Heilen Homburg . . .| 48 || 9.0128.6| 37.61 24.0) 76.0 
Ben 2116659 2,5] 78 66 
hleswis . . .. . .1 1689 | 1.5| 3.7 | 5.2 29.1) 70.9 
Lauenburg. . . ° . .) 20.7 || 9,9| 0.710,61 93.4] 6.6 
Suremburg . 2... .| 474 || 0,8 | 30,51 31.3|| 2.6 | 92.4 
Limburg . . « 40,2 — Som 6. 1 Zar 
Meffenburg Schwerin . | 240,8 15.0 5.0 | 20.1 75.0] 25.0 
, Steelit .| 49.5 || 9.1122.8' 11.4 80.0) 20.0 
Naſſau . . . 21.9 is ) 34.5 42.1 15.1 81.9 
— 6600020 
—— Ba 2.61.288|.31.4|| 8.1| 91.9 
Dherröfterrih . . . .»|| 217.8 || 10.1 | 23.3 | 33.4 || 30.2 | 69.8 
Salzburg . u 1 10 RA L 1732.211N 74.3 |: 25.2 
Tirol und Vorarlberg .|| 522.9 4.0 | 29.2 | 33.2 || 12.0 | 850 
Stirmuf . . . . || 408.7 221328: 45.2||.16:3| 83% 
RE 0.1 182.9 6.0| 34.7 | 40.7|| 14,7:| 85.3 
Krone el EA 22.7 |: 40,7 ||, 433 6 
Küfenland ..... 86.0 3.6| 19.3 | 22.9 | 15.7 | 84.3 
Eu 9440 | 28.0 | 28.0|| 41 | 95.9 
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o 2 .; || Deren Waldfläche in © afd: 
383 Muay a Sl kat an 

E2A|| & & = 5 

aaa rote 
DNRSHEERS, nenn.) aan A0BLR 26.1 | 26.1|| — [100.0 
eBlefen. . 27.00 SU 936 34.2 | 34.2 100.0 
Preußen - ... ... »18103.7| 7.3 | 14.2] 21.5|| 34.1) 69.9 
Provinz Preußen . . „| 11780 || 11.4| 5.6 | 17.0|| 67.0 | 33.0 
„  Bofen. . . . .| 536.5 || 5.6| 12.8 | 18.4 || 30.4 | 69.6 

" Brandenburg . „|| 734.1 9.9 | 17.6 | 27.6 || 36.0 | 64.0 

„ Pommern , . .|| 576.7 6.5 | 11.1 | 17.6 || 36.9 | 63.1 

r Shlefien . . .|| 741.7 4.31 202 | 245|| 17.4 | 82.6 

„ Sadin . . .| 4606 | 2.3| 7.6| 14.9|| 48.6 | 51.4 

ei MWeitphalen . .|| 368.0 24| 23.6 | 26.0 || 9.2 | 90.8 

x Pheinland . .|| 4871 5.5 | 24.2 | 29.7 || 18.5 | 81.5 
= Hohenzollern Sa 20.8 — | 29.3) 293 || — 100.0 
Sachſen Königreich .|| 271.7 || 9.9 | 21.0) 31.0) 32.0] 68.0 
Kreis Dresden Test) 12.0 | 17.9 | 29.9 || 40.2 | 99.8 
„ Leipzig . er 541 16.2.1021.81023:421 2.7626 
„ Bwidan.. . . .| 842 | 155) 24.1 | 39.6/|| 39.1 | 60.9 
Baͤußen 6 0.8| 2380| 288|| 2.7| 97.3 
Sachſen Altenburg . .|| 24.2 112.6 | 5.4 | 20.0 63.0| 27,0 
„  &oburg-Gstha .|| 36.5 122.4 | 5.9 28.3 79.0 21.0 
„Meiningen-Hild. 46.3 15.8 | 20.9] 36.7 42.9 57.1 
»„ Weimar = Eifen. | 66.1 12.1 | 13.1| 25.2) 48.0] 52.0 
Anhalt Bernburg . . .ı 15.0 116.8) 7.2 | 24.01 70.0) 30,0 
„ . Deflau = Köthen. | 28.2 113.7 | 2.0 | 15.7] 87.4| 12.6 
Lichtenftein — .) 29 1298| 7.4 |37.2)|80.0) 20.0 
Reuß-Kreuz und Schleiz. | 21.5 14.0 | 14.0) 28.01 50.0) 50.0 
Schaumburg = Lippe 8.1 120.3 | 8.7 129.0) 70.0] 30,0 
Lippe= Detmold. . . .)| 20,5 1224| 9,6 | 32.0) 70.0] 30.0 
Schwarzbg.⸗Rudolſtadt. 17.4 19,5 | 6.5 | 26.0) 75.0) 25.0 
- n  Spnderöhanfen. | 15.5 16.1 | 6.9 | 23.0] 70.0] 30.0 
Waldeck 21.8 13.8 92 23.0 59.1 40.9 
Würtemberg . . 354.3 || 9.8 | 21.2) 31.0) 31.5) 68.5 
Neckarkreis 60.5 68| 22.7 | 28.5) 25.3 | 74.7 
Schwarzwaldfreis 86.7 13.3) 25.81 39.1 || 34.5 | 64.4 
Jartkreis 93.4 11:4) 19.6 | 31.1 || 37.3. | 62.2 
Donaufreis 11337 7.1 | 19.0 | 26.1 || 30.0 | 700 
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Bremen . 4,6 | — 33.01 — | — 
Hamburg 6.4 || 1.1) 0.3| 1.4 ||80.0! 20,0 








| 


Ginleitung, 153 
$. 43. 


Aus den bis dahin, in diefem einleitenden Theile behan- 
delten Gegenjtänden, hat fich die Bedeutung und Berugniß 
der Forſtpolizei einerſeits nach ihrem wejentlichjten Um— 
fange bereit3 herausgeftellt, jo daß demjelben weiterhin nur 
Weniges, zum Theil an fich ſchon im Begriffe der Polizei 
Liegendes, beizufügen ift. Am Kürzejten läßt ſich von ihr 
folgende Definition geben: „te bejchäftigt jich mit allen, in 
„ver urjprünglichen Beitimmung der Wälder für den Staat 
„(Wenſchheit) Liegenvden, und diejelbe jichernden und fördern— 
„den, Gegenjtänden.” 


Die ganze Summe der die Forſtpolizei berührenden Gegen- 
ſtände zerfällt alsdann in folgende zwei Hauptabthei— 
lungen: 


I. in die allgemeinen Forſtpolizei-Maßregeln. 


II. in die befondern Korjtpolizei-Maßregeln. 


Die Foritpolizeilehre, als Theil der allgemeinen Staats- 
polizei Wiffenjchaft, gewinnt durch ihre gejonderte Stellung 
und Behandlung durchaus Feine veränderte Bedeutung, wohl 
aber dadurch einen erweiterten Umfang, daß jie ihre bejondere 
Aufgabe tiefer bis in dag Einzelnſte verfolgt. 

Anmerf. Da die Forfipolizei nach jenem umfafjenderen Begriffe — 
einige Schriften wie 3. B. Berg, die Staatsforftwirthichaftsiehre, 
Leipzig 1850, ausgenommen — eingentlich noch feine Literatur- 
beſitzt, fondern die meilten dahin einjchlagenden Schriften fich mehr 
auf die Staats = Foritwirthichaft beziehen und beichränfen , jo findet 
dieje fich in dem nachfolgenden betreffenden Abjchnitte angemerkt. 


D 
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® 


Von den allgemeinen Forſtpolizei-Maßregeln. 
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ie allgemeinen gorjtpolizei-Mafßregeln er 


ſtrecken jich auf alle Gattungen von Waldungen ($. 44) ohne 
Unterjchted und in gleichem Make. Dahin gehören 


A. 
B. 


D: 
E. 


F, 


G. 
H. 


Sicherung gegen Wildverheerungen. 

Sicherung gegen Waldfrevel. 

Sicherung gegen Servituten = Migbräuche und Nach— 
theile. 

Sicherung gegen nachtheilige Naturereignifie. 
Sicherung des dem Staate im Ganzen und Einzelnen 
nothwendigen Bedarfs an Waldproduften. 

Sicherung und zweckmäßige Bertheilung des dem Staate 
zur Benugung und auch Gejundheit ꝛc. nothwendigen 
Wälderumfanges. 

Beaufſichtigung der Forſtprodukten-Verwendung. 
Anordnungen für die wiſſenſchaftliche Ausbildung des 
Forſtperſonals. 


Es werden ſich hieraus eben ſo viele beſondere Abſchnitte 


bilden 


po 
ge 


Anmerk Wollte man eine Eintheilung der allgemeinen Forſt— 


lizei-Maßregeln vornehmen, jo würde man nach $.2 die Sicherung 
gen Waldfrevel dem Gebiete der Polizei, der Sicherheitspolizei, 


die übrigen Maßregeln wohl alle dem Gebiete der Volfswirthichafte: 
vflege, der Wohlitandsforge zutheilen. 
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Erjter Abjchnitt. 


Sicherung gegen MWildverheerungen. 
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Urjprünglich dient der Wald fait allen Gattungen von 
Wildthieren zum Aufenthalte, und gründet man auf die 
außerordentliche Menge und Gattungs-Mannigfaltigfeit foſſiler 
Ueberreite einer untergegangenen präadamitiichen Schöpfung 
einen Schluß, jo muß die Wildmenge, namentlich die Anzahl 
großer vierfüßiger Yandthiere, ganz ungeheuer gewejen fein. 
Viele Gattungen derielben jind vor der Menjchenjchöpfung 
verloren gegangen, folglich erjcheint mit dem Auftreten und 
der größeren Verbreitung des Mienjchengejchlechtes nach Der 
diluvianischen Zeit, die Mannigfaltigfeit und Anzahl ver Wild— 
thiere ſchon jehr merklich vermindert, obgleich die wenig 
bewohnten Länder und Urwälder der Vorzeit noch immer zahl: 
reich genug mit Wildthieren bevölfert waren und es gegen— 
wärtig noch jind. Sp wie jedoch hier nur einigermaßen die 
menschliche Bevölferung zunimmt, ziehen jich, nach der Aus— 
jage von Reiſenden durch die entferntejten Länder hin, bie 
gejelligen wie die vereinzelnd Lebenden Wildthiere gewöhnlich 
ohne weiteres aus eigenem Antriebe größtentheils immer mehr 
und mehr in die einjamen Deden zurück. Nach diefem allen 
möchte folglich die göttliche Ordnung der Dinge darin nicht 
verfannt werden können, daß das Wild dem Menjchen 
Platz machen und die unſprüngliche Stelle einräumen ſolle 
und müſſe. 

Anmerk Man darf wohl eine nähere Befanntfchaft voraus- 


jesen, unter andern mit den, im nördlichen Aften in weiten Flächen 
ſehr zahlveich verbreiteten und zuweilen bis zu Heinen Hügeln auf: 
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gehäuften Knochen und Zähnen (Foffiles Elfenbein), des ehemals hier 
gelebten Elephanten x. — ferner: mit der an den Küſten des 
mittelländifchen Meeres ſehr verbreiteten Knochenbreceie; jo 
wie überhaupt mit den allerwärts mehr oder weniger bis jeßt 
noch aufgefundenen Knochenreften unzähliger anderer Thiere in den 
allerjüngſten Gebirgsjchichten unferer Erde. Nicht weniger auch 
werden die Bemerkungen der Reiſenden über das fichtbare Zurück— 
ziehen der Elephantenheerden, der Löwen, Tiger ꝛc., befonders der 
Biber, und vieler andern, des Biſons, Auerochien, Elends, Bärs, 
Steinbocks ꝛc. aus dem Bereiche der fich mehr ausbreitenden Boden- 
kultur, befannt fein. 
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Jagd und Fiſcherei, aljo die gewaltjame Verminderung 
der Wildthiere, machte vormals und macht noch jet aller 
wärts, wo die Kultur auf niedern Stufen jteht, die erite 
Beichäftigung Des Menjchen aus (oben $. 4). Sie muß noth— 
wendig auch jener, jelbjt auf ihrer erſten Staffel Schon (Vieh— 
zucht der Nomaden), vorausgehen, wenn ander die dem 
Menſchen enger ſich anjchliegende Klaſſe der Haus- und 
Zuchtthiere gegen die reißenden Thiere gefichert jein ſoll. Eine 
noc weitere Ausdehnung der Wild-Berminderung wird aber 
erforderlich, wo dieſe die Erzeugniſſe des mühſam Fultivieten 
Bodens abweiden, und dem jorgjamen Fleiße feine wohlver- 
diente Ernte entziehen wirden, und felbjt der Holzkultur 
itellen endlich da jich große Ener entgegen, wo das 
Wild noch ſehr zahlreich it. 


Wildhege und Bodenkultur erjcheinen folglich in 
jeder Hinſicht als völlig unvereinbarlide Dinge 
wenigſtens erjcheinen jie jo Jedem, der unbefangen und wahr: 
haft für höhere Kultur des Bodens und der Menjchheit wirk— 
lich fich intereſſirt. Mit legtern in den höchjten Widerſpruch 
jtellen ich alfo die im vohen Mittelalter durch Gewalt be— 
gründeten und in gejeglichem Schuß jich forterhaltenen Wild- 
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bahnen, ſammt der fürmlichen Zunft einer wenig gebildeten, 
in eigentlichem Müſſiggange zwifchen einer gewerbthätigiten 
Bevölkerung höchit jelbftgefällig Fortlebenden und blos mit der 
Wildzucht und Wildſchutz beauftragten edlen Jägerei; 
welche vormals — zu einer Zeit höchſt einfacher Lebensweiſe 
und Sitte — wohl ein wejentlicher und angemefjener Gegenjtand 
des Luxus der höchiten Stände ausmachte, dagegen durchaus 
nicht mehr vereinbarlich iſt mit einem völlig ſich umgeſtalteten, 
auf einer weit höhern Staffel der Kultur und Civiliſation 
gelangten Zeitalter; wo in allen Ständen eine ganz andere 
Sitte und veränderter Luxus herrichend geworden iſt; wo ver 
Beiteller de3 Boden? neben feinen eigenen Subſiſtenzmitteln, 
auch noch eine große Menge Produkte zur Bejtreitung des 
auf ihn fallenden Theils der jehr angewachſenen Staatslajten 
erzeugen muß. Können die Negierungen von diefer Seite ent- 
weder zu Entjagungen ſich nicht verjtehen, oder aber wollen 
fie den angeitrengteften Fleiß zum kummervollen Darben nicht 
verurtheilen, jo werden fie gewiß die Verpflichtung nicht ver- 
fennen, den Landbau auf das volljtändigite gegen 
Wildverheerung fiher ſtellen zu müjjen. Denn ein 
ſolcher, in feinen Folgen mittelbar höchſt Eojtbarer, veralt e— 
ter Luxus, wie es die Wildbahır wirklich it, kann doc) 
unmöglich noch gleichzeitig neben einem neueren, mit dev 
höhern Givilifation vielfeitiger ausgebildeten und ohnehin ſchon 
jehr exweiterten Luxus, jo wie neben einem über alle früheren 
Verhältniffe ſich ausnehmend erhöhten Staatsverwaltungs- 
Bepürfnifje und Aufwande — noch fortbeitehen. 

Anmerf. Sn welcher wahrhaft erhabenen, die höchite, ehrer- 
bietigite Anerfenntniß feierlich) angeregten Weife diefe Anficht bereits 
bei mehreren deutjchen und nachbarlichen Staatsregierungen erwacht 
und mit Nachdruck bethätigt worden iſt, ließ fich durch nicht 
wenige Beifpiele belegen. Sie haben fich dadurch in den Herzen ihrer 


Unterthanen ein unvergängliches Denkmal gejtiftet! So wie unter 
andern die weile würtembergiſche Regierung ; nur zu bedauern war, daß 
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ihre menjchenfreundlichen Gefinnungen an dem Eigenfinne der Kammer 
der Standesherren erlahmen mußte. Siehe das würtem, Wildſchadens— 
geſetz, Forſt- und Jagdzeitung Nr. 143, Jahrgang 1838. — Manches 
der Art, was zum Beſten der Landwirthichaft früher ſchon gefeß- 
lich angeordnet worden war, hatten Gewiſſenloſe auf mander- 
lei verftecften Wegen dennoch wieder wirkungslos zu machen gewußt; 
und leider mögen dergleichen Fälle Feine Seltenheiten fein! — 


$. 49. 


Völlig zeitwidrig erfcheint daher — ſelbſt in den neueren 
gemäßigteren Grenzen und Formen — die Forterhaltung der 
zum Theil immer noch jehr weit getriebenen ungebührlichen 
polizeilichen Bejchränfungen, welche die Wildbahn dem Land- 
manne und allen ihr angrenzenden Bewohnern in vielfachen 
Beziehungen auferlegt; zuweilen verbunden mit den härtejten, 
alles Maß überjchreitenden Strafbejtimmungen binjichtlich ihrer 
Uebertretung, wovon bejonders die ältere Zeit beinah une 
glaubliche Beijpiele auf uns übergetragen hat. Der Ausdruck 
„Jagdtyrannei“ iſt dafiir noch gegenwärtig pafjend, wenn 
für den früheren Zuftand „Jagdbarbarei“” und Wald— 
teufelei” (nach Runde deutſchem Brivatrechte $. 66) ange— 
mejjen befunden wurde. Schon hieraus läßt jich auf die Natur 
diefer gejeglichen Borjchriften jchliegen, welche, ſogar in 
der gemilvertejten Jorm, dem Stande und Bebürfnijje der 
Zeit in den höher civiliſirten Staaten und ihrer gewerblichen 
Betriebſamkeit ebenſo zuwider jind, als ihre gänzliche Auf 
hebung offenbar wieder der Wildbahn jelbjt ziemlich jicher ihr 
Ende bereiten würde. Möchten beide alſo gemeinjchaftlich der 
Zeit und Kultur endlich ganz weichen, und wir jo einer Auf 
zählung derjelben hier um jo mehr völlig überhoben jein! 

Anmerk. 1. Höchit reichhaltig in jenen Beziehungen find unter 
andern die Schriften von Hazzi, vorzüglich dejfen, „wahre An- 
fihten der Forte und Waldungen.“ München 1805, jo wie „über 


Theuerung und Noth.“ München 1818. — Wer fie gelejen bat, den 
werden gerichtlich zuerfannte Forftftrafen nicht befremden wie die: 
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„wegen lauten Singens und Rufens beim Durchgange (auf der Land» 
ftraße) duch den Wald“; und daß jelbft während der furchtbaren 
Volksnoth in den Mifjahren 1771... nicht einmal die Felder 
gegen das verheerende Wild nachdrücklich geſchützt werden durften. 
War fogar das Leſeholzſammeln während der Brunftzeit, an andern 
Orten während der Sebzeit bei Strafe verboten.” — Was man aber 
auf eine Rüge folcher und ähnlicher, die edle Jägerei betreffenden 
Gegenftände, noch zu befürchten Hatte, davon lieferte Nr. 22 
der Forſt- und Jagdzeitung, Jahrgang 1829, einen empörenden 
Beleg. — Möge der Himmel verhüten, daß etwa Jägervereine die 
Sache eben jo firenge nehmen, und Ginwendungen gegen Wild- 
bahnen mit bejcheidener Befriedigung der Jagdluft überhaupt ver- 
wechieln. 


Anmerf. 2. Da jeder Erwerber oder Pachter eines dem Wild: 
fraß ausgejeßten Grundſtückes einen geringeren Kaufſchilling oder 
Pacht zahlt, jo beſteht rechtlich Feine Verpflichtung zur Zahlung einer 
Mildjhadensvergütung. Ya diefer Wildfraß auf den Grundjtüden 
ohne Entſchädigung, iſt höchſt vortheilhaft für den Grundeigenthümer. 
Dieje Behauptungen (ernftlih gemeint) zu leſen in der Yorit- 
und Sagdzeitung Sahrgang 1836, Seite 27, find ganz im Geijte der 
würtemb. Standesherren ausgejprochen von einem preußijchen Ober- 
forſtmeiſter. 
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Eine bloſe Vergütung des durch das Wild auf den Län— 
dereien verübten Schadens, nach feinem auf das genauejte 
abgefchäßten baaren Betrage, kann für eine genügende Ent 
ihädigung hier jo wenig gelten, wie in andern Fällen bei 
feichtfinnigen Beihädigungen und Entwendungen des Eigen: 
thums. 63 Liegt in jolchen Entjchädigungen für den Schaden- 
leidenden durchaus noch Feine Ausſöhnung für den bittern 
Berdruß, den jeder feinem Berufe treu anhangende Gebilvete 
empfindet, wenn er die Schöpfungen feines Fleißes und jeiner 
Sorgfalt leichtſinnig zerjtört jehen muß; und wiederholt jich 
aljo derlei von Jahr zu Jahr, jo wird dadurch nicht gerade 
jener Schmerz durch Gewohnheit abgejtumpft, jondern Luft 
und Fleiß im Aderbaue, die ganze ländliche Betriebjamteit, 
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muß mehr oder weniger erlahmen, oder auf einer urjprüng- 
lichen niederen Stufe ſich erhalten — und dieſes iſt 
ein größtes, verſtecktes und wenig beachtetes 
Uebel! — Sn Folge dejjen möchte es wenig nüßen, hier 
die gewöhnlichen polizeilichen Anordnungen zum bedingt nach— 
gelaffenen Abhalten des Wildes von den Feldern, oder für 
die Bejichtigung und Einſchätzung des Schadens aufzuführen, 
jo wie der mannigfaltigen Schwierigkeiten zu erwähnen, welche 
dem Landmanne hierin die Gewährung von Hilfe und echt 
in verjchtedener Weiſe ausnchmend erjchweren; da 
gegen jcheint es angemefjener diejenigen Urjachen noch etwas 
näher zu beleuchten, welche dev Wildbahn noch immer einen 
jo mächtigen Vorſchub, jelbjt in den Fultivirteiten Staaten, 
zu Teijten pflegen. 

Anmerf. Ueber den ungenügenden Erfolg der in den beiten Ab— 
fichten zum Schuße des Landbaues gegen Wildverheerung und ihre 
Bergütung erlaffenen Gefeße, muß man den Landmann jelbit hören, 
die Sache an Ort und Stelle zu beobachten Gelegenheit gehabt haben, 


um ftch zu überzeugen, daß davon nur äußerſt wenig zur dffentlichen 
Kenntnig oder gerichtlichen Klage fommen fann. 


Pfeil, kritiſche Blätter, Band 5 und 22. 
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Schr allgemein und übrigens auch ganz begreiflich, üt 
nämlich die große Vorliebe für die Jagd bei jedem fräftigen 
Manne, als Eörperliche Uebung oder Stärkung, jo wie auch 
zur Unterhaltung und Grheiterung. Auf diefen Grund hin 
hat man ſich denn hin und wieder gewöhnt, fie al3 eine edle, 
ritterliche, die männliche Gefundheit und Kraft ausbildende 
und erhaltende Beschäftigung zu bezeichnen; gegen viele andere 
Erjatmittel ehr in Schuß zu nehmen und ihr noch einen 
bejonders hohen Werth beizulegen für die Abhärtung des 
Forſtmannes und als allgemeine Vorübung zum Kriegsdienſte. 
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Bei alle dem Fam fie jedoch im Allgemeinen, und namentlich 
im Verlaufe der letzten vierzig Jahre, ſichtlich Schnell in Ab— 
nahme. Der ernite Krieg mit feinen finanziellen Opfern, bie 
dadurch in ihrer hohen Bedeutung und in ihren billigen An— 
Iprüchen und Rechten vollſtändiger anerfannte Bodenkultur, jo 
wie ein gewiſſer, ſeitdem zientlich allgemein fich umgebildeter 
Geſchmack und Sitte und ein damit in mannigfaltigeven Rich— 
tungen fich verzweigender und jehr erweiterter Luxus — fchienen 
zujammen die Wildbahnen der gänzlichen Auflöſung zuführen, 
und diefe jo das große, theuer erfaufte und vielverheißende 
Friedenswerk noch mehr verherrlichen zu jollen, als höchit 
unerwartet im Verlaufe des lange erjehnten Griebeng jelbit 
die alte Jagdluſt unter einzelnen Ständen gerade in dem 
Maße jtufenweis immer mehr und mehr wieder erwachte, wie 
dem Aufichwunge des Landbanes und ganzen Gewerbswejens 
durch politische Urjachen ohnehin ſchon täglich drückendere 
Hemmungen und Beläftigungen leider evwuchjen. Seit dem 
weitphäliichen Frieden war ein ähnliches Ereigniß“*), ein jo 
lebhaftes Wiedererwachen der Luft an Wildbahnen (ächte Ge— 
jaidlujt des Mittelalters!) nicht wieder bemerft worden ; 
und jo hörte man denn ſehr gewichtige Stimmen der Jagd 
jene Eingangs erwähnten Vorzüge nachorücklich wieder an— 
rühmen; die Ausrottung des Wildes für ein, die göftliche 
Ordnung verlegendes Werk ausgeben *"); es wurde wieder 


*) Dan vergleiche in diefer Beziehung und Hinfichtlich jenes Zeit: 
alters unter andern den interefjanten Berfuch einer „KRulturge- 
ſch ichte“ von Hazzi (Güter-Arrondirung ꝛc. München 1818, 
©. 108 bis 110). 


*) Etwa jo, wie Andere — die ununterbrochenen und die Ges 
ihichte unferer Erde von ewig her auszeichnenden außerordentlihen 
Natur: NRevolutionen ganz überjehend — eine ihnen behag- 
fihe Stabilität der bürgerlichen Zuſtände von einem göttlichen 
Drdnungsgejese abzuleiten und jene darauf zu gründen — 
bemüht find. 

Hundeshagen’s Encyelopäbie, TIL 4. Auflage, 11 
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fleißig gehegt; Jägervereine lebten auf, hin und wieder wur— 
den ſogar ſonderbare eigenmächtige Verſuche gewagt, manche 
Stände (zum Theil ſogar Revierförſter) in der Jagdübung 
zu beſchränken, oder ſehr abhängig zu machen und endlich 
wohl gänzlich auszuſchließen. — War es zu bewundern, daß 
nun die früheren äußerſt läſtigen Wildwachen in den Ge— 
meinden wieder aufkamen; daß die vorausgegangenen, ſchön— 
ſten Forſtkulturen einem ſchnell wieder angewachſenen Wild— 
ſtande unterlagen und von nun an neue Kulturen, kaum mit 
Hülfe der koſtbarſten Wildzäune mehr vorgenommen werden 
konnten? — 


Anmerf Aus der neueren Zeit mag hier, ſtatt jo vieler 
andern, in der Wirklichfeit bejtehenden und in verjchiedener Weiſe 
laut werdenden Belege und Klagen über einen außerordentlid 
wiederangewadhjenen Wildjtand — wenigitens ein Maßitab 
angegeben werden, wie ev in Hartig’s „Abhandlung über interej). 
Gegenft. des Forſt- und Jagdweſens“ Berlin 1830, ©. 139, ent: 
halten it. Es wird hier auf die außerordentlichen Belchädigungen 
ihon blos des Waldbeſtandes hingewiefen, wo auf 60,000 magd. 
Morgen Waldfläche jährlich allein einhundert zwanzig fünf 
gehörnte Hirſche erlegt zu werden pflegen; oder wo auf 
100,000 Morgen Forftgrund allein Drei= bis vierhbundert 
Stück Hochwild ven Schufetat ausmachen und zuweilen auf 
einem einzigen Brunftplage an taujend Stück Edelwild 
ſich verſammeln, wie es theilweis am Harze, in Sachſen, Kur: und 
Neumark der Tall fein fol. Hier ift das übrige Wild Sauen, 
Rehe x.) noch nicht einmal in Rechnung! 


Es lafjen auch aus den bevölfertiien Theilen von Deutjchland 
füch ähnliche Belege geben, wie weit die Wildbahn fich wiederholt 
ausgedehnt hat und die Kultur hemmt und gefährdet. Eine eigen- 
thümliche Sagd-Pragmatif will hier, daß 8 — 10 Stück Hochwild 
auf 1000 Morgen Waldfläche immer erſt ein fehr mäßiger Wild- 
ftand fei, und darnach etwa wird für die beiten ein Maßſtab fich 
annehmen lafjen. Selbjt in Hannover beflagte man, aber betrachtete 
doch die Aufhebung des Jagdregals als eine gerechte Sühne für 


den ſo übertriebenen Wildftiand. Forſt- und Jagdzeitung 1848 und 
1849. 
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Dergleichen Zeitwidrigfeiten bedürfen ohne Zweifel wohl 
der polizeilichen Beachtung und angemefjener Schranken, wenn 
anders alle Kultur — was jedoch unwahrjcheinlich it —- 
nicht wieder um Jahrhunderte zuriick gehen joll. Wer wird 
jich aber getrauen, auf die vorhin angeführten ſcheinbar ge 
wichtigen Vorzüge der Jagd hin, die Wildbahnen ferner noch 
gegen die Anforderungen der Zeit ernjtlih in Schuß zu neh— 
men, wen ruhige Meberlegung ihm jagt, daß im Niederjchießen 
alles der Kultur hinderlich werdenden Wildes die göttliche 
"Ordnung nicht verleßt, jondern daß ihr dadurch gerade genügt 
wird? (oben $. 47). Wie mag man ferner dasjenige, was ſich 
dem Fortichreiten zur höhern Kultur und Civiliſation — der 
endlichen Bejtimmung des Menſchen und Staates — hemmend 
und feindfelig entgegenftellt, weiter noch mit dem Prädifate 
„edel (edle Jägerei)“ beehren, oder in der Verfolgung und 
Tödtung eines jcheuen flüchtigen und wehrlofen Wildes etwas 
„Ritterliches“ finden können? — Biel ritterlicher ſind 
alsdann wohl die Stiergefechte, und nicht weniger geeignet 
zur Erholung, für die Gejundheit, jo wie ausbildend für 
Körperjtärfe, Eriegerifche Gewandtheit, das alte und neue Turn— 
ſpiel; auch noc andere anjtändige Uebungen und Erholungs— 
arbeiten, wie diejenigen Stände jte treiben, welche allgemeiner 
die geſundeſten, ſtärkſten und abgehärtetiten ſind; welchen gegen- 
wärtig auch — gegen die frühere Vorzeit — die Waffenfüh- 
rung hauptfächlich obliegt (Kamp Jahrbücher XIL, ©. 666, 
Kr. 45) und die jie ohne jene vorgängige Jagdübung mit 
Ehre und glänzendem Erfolge geführt Haben; — auch be 
zeichnet ung die neuere Gefchichte nicht gerade die jagdgeübteſten 
Völker als Sieger über die hierin jehr unerfahrenen, jondern 
vielmehr das bejtimmte Gegentheil. Welcher Stand aber kommt 
an Ausdauer und Muth dem Seemanne gleich, ohnge— 

19%. 
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achtet derſelbe zur Jagdübung kaum jemals Gelegenheit 
hat? 


Uebrigens hat ſich da, wo bereits ſeit langer Zeit der 
Bär, der Wolf, der Luchs, Biber, der Büffel und das 
Elenthier ꝛc. aus der großen Kette der Schöpfung verſchwun— 
den find, ein Nachtheil nicht bemerklich gemacht, und jo tit 
ein ſolcher — wofür ebenfalls Ihatjachen jprechen — denn 
auch nicht von der Vertreibung und Vertilgung der Wild— 
bahn aus dem Bereiche der höhern Kultur zu befürchten. 
Damit jedoch fällt nun alle Gelegenheit zur Jagd für leiden— 
Ichaftliche Liebhaber Feineswegs gerade ganz weg; denn immer” 
jtehen dafiir noch vorzugsweis wenig bewölferte, waldreiche 
Länder und Einzelgegenden mit ihrer großen Wildmenge zu 
Gebot, insbeſondere für die reicheren und reichten Stände, 
welche den Aufwand für Reiſen nicht zu jcheuen haben, zudem 
als derjelbe zuweilen weniger betragen dürfte, wie der Ver— 
luſt, den die ſehr bevölkerten und fultivirten Gegenden durd) 
die Wildbahn jährlich erleiden. Neist man doch dem Genuſſe 
von Naturſchönheiten, Kunjtgegenjtänden und andern Ver— 
gnügungen weit nach, warum jollte man hinfichtlich der Jagd— 
luſt davon allein eine Ausnahme machen wollen? Uebrigens 
erfordern endlich Parkanlagen für höhere Stände gerade feinen 
größern Aufwand, als vergleichen Reifen, und wirklich treten 
diefelben täglich öfter an die Stelle der freien Wildbahn, in 
jo fern wenigjtens billige finanzielle Rückſichten der ſchon be- 
rührten Gattung nicht auch davon abhalten. 

Anmerf. Es it durchaus nicht zu überfehen, dag die Wild- 
bahn der neueften Zeit den Landmanne viel drückender wird, als 
vormals. Denn einmal befißt der Boden gegenwärtig einen viel 
höhern Werth als damals; zum andern iſt der Landbau, neben 
einer jeitdem verftärften Steuerbelaftung, augenblicklich ohnehin ſchon 


duch zufällige Zeitverhältniffe befanntlih allgemein jehr gedrückt, 
und zum dritten kann nicht in Abrede geftellt werden, daß in 
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jüngiter Zeit dem Landmanne viele Nebennugungen und fonftige 
Vortheile aus den Forften ganz oder größtentheils entzogen wurden, 
die ihn vormals für manchen duch die Wildbahn erlittenen Verluft 
entſchädigten. — Selbſt von Philipp dem Großmüthigen, Landgraf 
von Heſſen, her hat jich der Ausdruck erhalten: „Er laſſe die Kühe 
„ner Bauern in jeinen Wäldern weiden, fo könnten auch die Schelmen 
„E— im traulichen Sinne — ), feine Bauern, feine Kühe, das 
„Wild, in ihre Frucht- und Haferfelder zulafjen.“ 


$. 53. 


Zu den oben berührten Nachtheilen dev Wildbahn gejeltt 
jich weiter noc, ein anderer in dem Hange zum eigent- 
lihben Müßiggange, oder vielmehr einer jehr gewöhn— 
lichen Abneigung gegen jede Anftrengung und Ausdauer in 
andern nüßlichen Bejchäftigungen, wozu eine zu weit überhand 
genommene Jagdluſt gar leicht und häufig verführt. Sn Be— 
zug auf die niedern Stände ijt diefer Nachtheil, mit noch viel 
gefährlichern fittlichen Ausartungen im Gefolge, ſchon lange 
anerkannt worden. ber leider zeigt er ſich nicht minder auch 
in andern Sphären zuweilen in einer Ausdehnung, welche 
— ſollte jie auch noch jo jehr verjteckt fein — ganz dazu 
geeignet iſt, um dem gereifteren, ganz mit den erniteren Gegen- 
ſtänden ver Staatswohlfahrt jich bejchäftigenden und einem 
jinnigeren Leben bingebenden Alter, die letzte Spur reger 
Jagdluſt zu ertödten, die ihm aus früherer Jugendzeit etwa 
noch eingewohnt hat. In jo fern trügt man fich auch in der 
Annahme, daß nur vom tüchtigen Jäger die zur niedern 
Forſtverwaltung erforderliche höchite Entfagung, Ausdauer und 
förperliche Anftrengung, in Folge dejjen alſo die fleißigite 
Kultur und erfolgvollſte Wirthichaft in Erwartung zu ftellen 
jetz denn wirklich Spricht jich Die Erfahrung gerade für das 
Gegentheil aus; indem derjelben nach nur Diejenigen in allen 
Anforderungen die ausdauerndſten zu fein pflegen, welche 
für den endlichen erhabenen Zweck ihres Berufes durch An- 
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(age und gründliche Unterrichtung am meijten aufgeklärt, ge- 
wonnen und begeiftert find. — Wo hätte darum ein Jäger 
auch jemals aß ſolcher, Hinfichtlich gefahrvoller weiter Neifen 
und den härteften Entjagungen ꝛc., mit Natur und Alter: 
thums-Forſchern und ähnlich befchäftigten Männern ſich in 
Parallele ſetzen können ? 


Anmerk Keineswegs verfannt feinem ganzen Werthe nach kann 
und foll hier das bejcheidene Jagdvergnügen werden, was vor vielen 
andern dem meiſt von allen jonftigen angemejjenen Zerfireuungen 
abgejchnittenen tüchtigen Landbeamten und gebildeten Landbewohner 
überhaupt, zur Erholung von angeftrengter Arbeit und Auffriihung 
feiner Kraft jo ſehr willfommen ijt; im Oegentheile muß mit Be— 
dauern erfannt werden, daß dajjelbe aus gewiſſer örtlicher, zu fehr 
übertriebener Bejorglichkeit für die Wildbahn, zuweilen ſehr bejchränft, 
oder durch leere Formen beläftigt wird, welche mit dem Objeft an 
fih in gar feinem VBerhältniffe ſtehen und als ein jonderbar kon— 
traftivendes Unvertrauen binfichtlich eines unerheblichen Gegenftandes 
erſcheinen. 


§. 34. 


Was dem Kulturſtande eines Volkes widerſpricht, muß 
nothwendig verſchwinden. Die Aufgabe des Staates bleibt es 
dabei, dieß verfaſſungsgemäß auf dem geſetzlichen Wege zu er— 
ſtreben. So unterlagen den Anforderungen der Zeit und der 
Landwirthſchaftsinduſtrie alle Hemmungsmittel, wie Zehnt, 
Trift, Weide, Frohnden ꝛc. Dieſe Laſten wurden abgelöst, 
aufgehoben; nunmehr trifft die Reihe das Jagdrecht, da ſolches 
neben den Anſtrebungen des Forſt- und Landbaues nicht mehr 
beſtehen kann. 


Ungeeignet wäre es, den Regierungen, die ſich beſtrebten, 
nach dem Erlaß der deutſchen Grundgeſetze, ein Jagdgeſetz zu 
erwirken, dieſes ihnen jetzt zum Vorwurf zu machen. Eine 
Aufhebung wohlerworbener Rechte kann nicht ohne Entſchä— 
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digung statt haben. Das Gegentheil widerjtrebt dem Rechts— 
gefühl, und jo verlangten die ſächſiſchen Landwirthe (Forit- 
und Jagdzeitung 1857) die Vorlage eines Entjchädigungs- 
Geſetzes Für die Jagdberechtigten. Dieß letztere ijt es allein, 
was die. Jagdberechtigten anfprechen können, Entſchädigung 
nach dem vollen Werth, dem pofitiven Jagdertrag, und nicht 
für die Jagdluſt. 


Unklug iſt daS Bedrängen der Negierungen zur unbe 
dingten Wiederherjtellung des alten Jagdrechtes. Die Beru— 
fung, daß 1000jähriges Unrecht noch nicht zu Necht würde, 
Ihlägt den Anrufer, weil leichthin aus der deutjchen Ge— 
ſchichte und dem Naturrechte, die Nechtöverlegung und gewalt- 
thätige Ujurpation der Jagd kann nachgewiejen werden. Diefe 
Betrachtung neben anderm waren es wohl, welche zur unbe 
dingten Aufhebung der Jagd und nur für Entjchädigung 
jener, welche auf onerojem Wege das Jagdrecht erworben, 
feiteten. Bedenft man ferner, daß die große Menge der Klein- 
gutsbejiger — weit aus die größere Mehrzahl der Bevölke— 
rung — durch diefe Wiedereinführung in ihren wirthichaftlichen 
Berhältniffen gehemmt, in ihrer Ruhe gejtört werden, jo er- 
ſcheint es politiich unklug, ein Stück Mittelalter einzufchwärzen 
und feitzuhalten, denn die Heftigfeit des Kampfes zeigt, daß 
es ji) nicht um die Entjchädigung, jondern um die alte Jagd— 
luſt handelt. 


Bei Erlaß eines Jagdpolizeigefeßes im Sinne der allge- 
meinen Sicherheit und jelbjt der Jagd dürften folgende wejent- 
liche Punkte kaum fehlen. Ausübung, Verfügung über Er- 
theilung von Waffenpäſſen und Jagdkarten. Verbot des Wild— 
verfaufs zur Hegzeit, Bejtimmung leßterer, Entſchädigung 
wegen Wildſchaden ꝛc. 


Anmerk. Ueber den ſchädlichen Einfluß des Wildes auf Wald 
und Feld find von allen Seiten fo viele Klagen erhoben, daß es 
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überflüffig ift, noch darüber MWorte zu verlieren. Man leſe die 
Aeußerungen Pfeils fit. Bltr. XVII Heft 1 und Jäger, das 
Forjifulturwefen Seite 339. 


Zahlreiche Gejeße, Monographien und Abhandlungen find feit 
dem Jahre 1848 über das Jagdrecht und Jagdpolizeigeſetz erjchienen. 
Bergleiche Pfeils Fritiiche Blätter, Band 33, Heft 1. Die Forſt— 
und Sagdzeitung berichtet aus Baden, Helfen, Sachjen, Hannover, 
Naſſau, Preußen, Bayern (forjtliche Deittheilungen vom K. B. 
Miniſterial-Forſtbureau. II. B., 4. Heft. Münden 1858. ©. 104) x. 


Zweiter Abjchnitt. 
Sicherung gegen Forſtfrevel. 


$. 99. 


Ber der Leichtigkeit, womit Eingriffe in das Walveigen- 
thum gejchehen können, und leider nur zu häufig erfolgen, 
gehören zweckmäßige Forſtſtrafgeſetze (Forſtrüge— 
geſetze) zu den nothwendigſten Maßregeln der Forſtpolizei. 


Dieſe Forſtſtrafgeſetze haben aber, wie alle Strafen, einen 
zweifachen Zweck, nämlich: einestheils ſollen ſie vor Ver— 
gehungen abſchrecken und ſie verhüten; anderntheils aber Die— 
jenigen bezüchtigen und beſſern, welche ſich jener bereits ſchuldig 
gemacht haben. Deßhalb iſt denn der erſte Zweck: — die Ver— 
hütung der Vergehen, nicht minder wichtig, als deren Beſtra— 
jung; jene aber nur alsdann möglich, wern man das Uebel 
mehr in feiner Quelle zu ergründen und zu heilen, als blos 
rückſichtoslos durch rohe Gewalt zu unterdrücfen bemüht fein 
wird. 

$. 56. 


Der außerordentliche Umfang, welchen jene forjt- 
lichen Exzeſſe in den meiften Staaten gewonnen haben, tt 
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hinlänglich befannt, nicht jo aber ein arithmetiſch bejtimmter 
ficherer Maßſtab dafür; ohngeachtet ein ſolcher nicht nur zu 
vichtigerer Beurtheilung des Gegenftandes jehr Vieles bei— 
tragen würde, jondern auch noch Über dieſes Hin mehrfache 
politische Bedeutungen erlangen und andere entſchiedene Dienjte 
leijten fünnte. Die bis dahin vorhandenen Materialien jener 
Gattung ergeben einjtweilen jo viel, daß in verjchiedenen 
deutjchen Staaten bald auf 25, bald auf 16 Köpfe jährlich 
ein Forſtfrevel wirklich zur Anzeige und Beitrafung — 
in einzelnen Gegenden aber jogar auf 5 bis 8 Köpfe ein Fre— 
vel kommt; während der ausgeiprochene Strafbetrag, Gitas 
tions-, Gerichts- und andere Koften, allein schon bis auf 
ein Zehntheil, ein Siebentheil und ſogar ein Viertheil — 
des ganzen forjtlichen Rohertrages anfteigt! — Welches In— 
tereſſe würde es gewähren, in dieſer Hinſicht die einzelnen 
Staaten ſchärfer, alſo auch nach den Summen von Freveln 
verſchiedener Gattung (Holz-, Weide-, Streufrevel ꝛc.), ver— 
gleichen zu können?! — 


Anmerk. Die Bedeutung der Forſtfrevel kann man einigermaßen 
aus der leider jeher unvollitändig bearbeiteten Statiftif des Forſt— 
firafwejens erfehen, zur Aufhellung hierüber wird nachftehendes 
Viaterial vorgeführt: 


Baden. 

Sm Großherzogthum fommen auf jümmtlihe Waldflächen vom 
Jahre 1836 — 1844 an auf 100 Einwohner 20,7 Frevelfülle oder 
1 Frevel auf 4.8 Einwohner, auf 100 Morgen 14 Frevel, 


Im Staats: Im Privat - 
Walde. 
der Schadenerſatz betrug per Morgen 0.7 Er. 0.8 Er. 
der Strafanjat H — 11, 1.3 „ 


Bon 1845 an bis jest find ausführlihe Nachweilungen über 
Diebſtähle und Frevel (letztere nach den verjchiedenen Richtungen, 
welche fie verfolgen) nur für die Domänenwaldungen erjchienen, das 
Verordnungsblatt der Direktion der Forfle und Bergwerke vom Jahre 
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1858, Wr. 3, gibt eine gebrängte Ueberſicht derſelben durch 13 Jahre, 
welche Ueberficht hier benußt wurde, 


Es erfolgen in dieſem Zeitvaume auf der Domanialflihe von 
323,891 pr. Morgen jährlich 59,216 Frevel und zwar: 


Auf 100 Miorgen. Prozent. 

Diebitähle 0.4 0.2 
Holzfrevel 11,2 62,2 
Streufrevel Ar 23.0 
Grasfrevel 1.5 8.2 
MWeidefrevel 0,2 0,9 
Anderweitige Frevel (Pflanzen, Harz.) 0.1 0.6 
Bolizeivergehen 0,8 4.9 

18,3 100,0 


Bei den Holzfreveln beträgt die Zahl der Dürrholzfrevel 34 Pro— 
zent der gefammten Frevel. Die Schußfojten fordern einen Aufwand 
von 2Ofl. um 1 fl. Schadenerjah zu erhalten. Die Strafen bedingen 
,0 des Nohertrages. 


Bayern. 

Die Zahl der Frevel it von den Domänenwaldungen in runder 
Zahl (Borftverwaltung Bayerns. München 1844) auf 200,000 an— 
gegeben, Als Schadenerſatz erjcheint demnach nahezu 1 fr. per Morgen, 
während Straf-, Pfand- und Gerichtsfoften auf 2.8 fr. fich erheben. 
Für die Jahre 1855/61 find als Durchichnitte vorhergegangener Jahre 
budgetmäßig 28,690 fl. Schadenerſatz aljo 0.5 fr. per Morgen be- 
rechnet, 


Mit der Summe an Freveln (gleichjam als klaſſiſch) erſcheint Die 
Rheinpfalz im 10jährigen Durchfchnitt von 1845—1854 mit 124,224 


Frevelfällen (1847 jogar mit 180,246). Es kommen auf 100 Bewohner 


20,8 Frevelfälle oder 1 Frevel auf 4.8 Berfonen, auf 100 Morgen 
15 Frevel, wovon 9 Prozent einen Werth über 6 fr. und nur 
9 Procent unter 6 fr. entwendeten, 


Die Entjhädigung beläuft fich auf 4 fr. und die Strafe auf 4.6 kr. 
und Tag Gefängniß per Morgen. 


Außer dieſen urtheilen noch die Civilgerichte über eine beträcht- 
liche Anzahl von forjtlichen Vergehen und ertheilen dafür Gefäng- 
nißſtrafen. 
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Heilen. 

Die Lithographirte Frevelliſte von 1854 — 55 — 56 gibt nach 
Zjährigem Durchſchnitte an, auf 100 Morgen Wald — 16.7 Trevel, 
Holzwerth und Schadenerjab 1.4 fr., Gelditrafe per Frevelpoflen 
33.9 fr. 


Die dafelbjt vorgeführten Frevel zerfalten 


Holzfrevel an zubereitetem Holz 1.9 
Grünes Holz 14.8 
Dürres Holz 62.1 

Meide 0.6 

) Gras 3.5 
Streu 8.1 
Sonitige Frevel 90 

100 


Meflenburg Shwerim. 

Auf 160 Einwohner fommen 3 Frevel, jomit auf l Frevel 35 Ein⸗ 
wohner Auf 100 Morgen Waldareal 2.4 Frevel. Der Schadenerſatz 
0.8 fr. und die Strafe 1 fr. und 2 Stunden Gefängniß per Morgen 
(im Durchſchnitt erhalten 239 Forperliche Züchtigung). 


Die prozentifche Verteilung der Frevel ii 


Holzfrevel 73.4 Prozent. 
Meidefrevel 2A 
Bolizeigejeß = Hebertretung tr 
Jagd 1 say 

100 


Archiv für Landesfunde im Großherzogthum Meklenburg Schwerin, 
7 SZahr, 1857, Seite 2. 


Würtemberg. 
Für die Staatsfortten Würtembergs (724,136 pr. Morgen) ergibt 
fih nach Ausweis der Würtemberger Jahrbücher 


auf 100 Morgen 10,03 Frevel, 
an Schadenerjaß 0.9 fr, per Morgen 
an Strafen LIU in „ 


an Gefängnißfirafen 0.03 Tag „ 4 


Aus Gjährigem Durchſchnitt von 1842 —1848 ift die Bertheilung 
der Frevel und Strafen ww. zu erjehen. ⸗ 
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Meidefrevel: | G&eldfirafe . . 121,606 fi. 
pferde Stud . 347. Schadenerfak . 14,925 „ 
Nindyiehb „ . . 10811. NRugtagsgebühren 8498 „ 
eh „. . 11043. Gefängniß. . . 8056 Tage. 

Gras- u. Streufrevel 16424. Grobe Exzeſſe bein 

Holgentwendung . . 37341, Dberamtsgericht 4668 Fälle. 

Andere Vergehen  . 19706. 

SSaRBILEVEL N... % 490. 


Wenn wir die Zahl der Forftfrevel nur mäßig anfchlagen, jo 
beläuft fich folche in Deutjchland jährlih an 10 Millionen, dabei 
wohl zu bemerken, nur nach Maßgabe jener, die entdeckt wurden, 
wohl aber mögen fid) mit weiterer Einrechnung letzterer dieſe Summen 
bedeutend erhöhen. 


$- 3%. 


VO 


Im Allgemeinen gehen die Waldfrevel von Volksklaſſen 
aus, welche eine fie treffende Subſiſtenzerſchwerung (Erwerbs— 
loſigkeit; Steuerliberlaftung ꝛc.) nicht auf den Preis ihrer 
Gewerbsprodukte, ven Taglohn ꝛc. aufzufchlagen, alfo auf die 
übrigen Stände zum Theil überzuwälzen und hierdurch zu 
einem Regreß zu gelangen — im Stande find. Es gehören zu 
dieſer regreßloſen Klaſſe die gewöhnlichen, weniger begüterten 
Landbauern, die gemeinen Taglöhner, Manufakturarbeiter ıc. 
(gewifjermaßen auch die Nenteniver und Staatsviener). Man 
kann nachweifen, daß ein größter Theil jener Frevel zu der 
Kaffe von Diebjtählen aus dringender Noth, zu den für die 
Selbfterhaltung gebotenen Aushülfsmitteln, 
gehört. Sie find in jo weit ganz analog den fait regelmäßig 
in gewiffen Perioden eintretenden und auf die Ergänzung 
des allernothdürftigſten Unterhalt3 hingehenden, gewaltjamen 
Bewegungen der zahlreichen Manufakturarbeiter, Kohlen— 
gräber ze. in England und andern Staaten, wenn venjelben 
ihre Fabrikherren, wovon fie völlig abhängig find, nach Laune 
ihren Erwerb über Gebühr und Maß jchmälern. Demnach 
erlangen die Waldfrevel zuweilen auch, mehr die Bedeutung 
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eines zufälligen Ueberſteuerungs-Regreſſes, als die 
von andern Feichtjinnigen Vergehen. 


Daß im Allgemeinen aber wirklich nur ein jolcher Noth— 
jtand unter den nievern regreßloſen Volksklaſſen den Wald— 
frevel veranlafje, ergiebt ſich hauptſächlich 


1. aus dem ſchnellen folgerechten Ueberhandnehmen deſſelben 
ſo oft und in dem Maßſtabe, als jene Subſiſtenzer— 
ſchwerungen zeitlich einzutreten pflegen; und 


2. auch aus der erfahrungsmäßigen Unwirkſamkeit der 
Forſt-Strafen, indem ihr Geldbetrag nur zum kleinſten 
Theile baar beigetrieben, und jogar Gefängniß und 
Strafarbeit in dem durch Urtheile ausgejprochenen Um— 
fange nicht wirklich zur Anwendung (Erecution) ge— 
bracht werden können. 


Anhaltende Armuth, zufällige Steigerungen derjelben, jo 
wie Mißhandlungen der Frevler ſelbſt, demoraliſiren aber 
auch, und daher bilden im Laufe der Zeit allerdings viele 
Gewohnheits-Frevler, wahre Walddiebe und noch 
gröbere Verbrecher auf jenem Wege ſich aus. 


Anmerf. Nicht bloße Waldfrevel, ſondern eigentliche gewaltſame 
Waldverheerungen, verlauteten während des überaus falten Winters 
1829/30 und bei den fteigenden Getreidepreiſen und der politifchen 
Bewegung in der legten Hälfte des Jahres 1830, aus allen deutfchen 
und nächſt nachbarlichen Gegenden. Im bayerifchen Rheinkreiſe, bei- 
läufig 400,000 Einwohner zählend, wurden in dem betreffenden Jahre 
alfein über 120,000 Forfifrevler abgeflraft, d. h. auf 3— 4 Köpfe 
der Bevölkerung einer. Im Jahre 1830/31 nur 68,482, Dagegen 
im darauf folgenden Jahre 87,722. Im mehreren Gegenden ſogar 
wurden die Objtbäume jelbft von ihren Eigentgümern nicht verschont. 
Die Zahl der Waldfrevel war im Jahr 1830 ſelbſt in Frankreich 
größer als jonft, e8 wurden 178,000 Angeklagte verurteilt und 
33,000 frei gefpuochen. Ausland 1832, ©. 152. Die Zahl der Straf: 
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fälle in Würtemberg (Domainen-Forite ?) beträgt gewöhnlich 50,000 
bis 60,000 mit einem Geldbetrag von 78,000— 94,000 fl. In Baden 
betrugen 1819/20 die Forftiivafen 72,000 A., der Straf- und Geld- 
nachlaß 21,000 fl. Ueber das Steigen der Forftfrevel in Preußen, 
ſ. Forftzeitung 1823, Nr. 23. 


$. 58. 


Jenem Uebel ganz zu begegnen — es entweder von Grund 
aus zu heilen, oder doc, wenigſtens zu mäßigen, ijt jo lange 
völlig unmöglich, als dergleichen außerordentliche Zeitverhält- 
niffe nicht zu umgehen jind, und auch jo lange, als insbe— 
jondere gewiffe ertenfive finanzielle Syjteme der 
Politif (8. 31 und 58 Anmerk.) und in ihrem Gefolge eine 
Uebervölkerung in den untern Volksklaſſen einmal beſtehen 
und vielleicht nothwendig bejtehen müfjen, wenn anders dem 
ganzen übrigen Gewerbsitande, dem Militär- und andern 
Ständen, die höchit genügjamen, Eräftigen und thätigen Hände 
‚zu taufendfältiger Dienjt> oder Hülfleiftung nicht abgehen 
ſollen. Läßt ſich diefes unbedingte Bedürfniß jener umtern 
Volksklaſſen innerhalb gewifjer Grenzen jelbjt allgemein nicht 
in Zweifel ziehen, it e3 ausgemacht, daß man ihrer großen 
Abhängigkeit, Genügjamkeit und Dürftigkeit einen größten 
Theil des Gewinnes verdankt, welchen die glücklich gejtellten 
bürgerlichen und Ländlichen Gewerbe, Manufakturen 2c. be 
ziehen! jo muß auch eine allgemeine Verpflichtung zur Nach— 
jicht und Unterſtützung diefer unglücklichen Menjchen aus brei- 
fachen Nückjichten anerkannt werden; nämlich einmal: in 
Rückſicht allgemeiner Verpflichtung gegen Nothleivende, und 
zum andern: noch beſonders ihrer anderfeitigen wichtigen 
Dienjte wegen, und endlich drittens auch: weil gerade die 
Politik der Zeit jo jehr auf ihre verhältnißmäßig ſchnelle und 
große Vermehrung hingewirft hat. — 
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Wahrſcheinlich Liegt in dem allgemeinen dunklen Begriffe 
und Urteile über jenes Verhalten der Sache, jo wie in der 
jtillen Betrachtung der Waldungen (namentlich Staatsforite) 
gewiffermaßen al3 ein von der Natur everbtes und beinah 
ohne menjchliches Zuthun (reelle Erzeugungsarbeiten) ſich fort 
pflanzendes Gemeingut, der Grund, warum der Wald— 
frevel im der irrigen Volksanſicht dieſelbe fträfliche und ent- 
ehrende Bedeutung wie andere Diebjtähle gar nicht bejitt und 
folglich auch von diefer Seite noch ferner Abſtellung jo Lange 
merfliche Hindernifje entgegen ſtehen, als dieſe Volksanficht 
einer andern nicht Platz gemacht hat. 


Anmerf. 1. Wan jagt der Holzfrevler entwendet nicht bloß, er 
bejehädigt vielfach mehr, Nun jo berechne oder veranfchlage man 
beides und wähle alsdann : 


1. Denfelben Betrag zum Armen- Magazin. — 68 iſt der 
Maßſtab der Noth und der Armentteuer ; oder man 


2. lafje es beim Alten und mäßige die Strafe, jo bat man die 
Mühe der BVertheilung nicht, und Fultivire aus dem 
Straffond um fo fleißiger. 


Nur Hohe Strafen taugen für gewiſſe boshafte Frevel. Sagt 
man: Die Trevel machen die Forit-Tarationen unmöglich! nun jo 
taugen lebtere nichts — find unpraftiich. 


Mas fh nicht zwingen laßt, iſt menſchlich! und ſoll menſch— 
lich behandelt werden, aber das Uebel ausrotten, heißt die Menſch— 
heit vertilgen. 
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Eine Erörterung derjenigen Maßregeln, welche geeignet 
jein möchten unter den oben dargeftellten Zeitverhältniffen 
den Erwerb der untern Volksklaſſen zu verbefjern und hier— 
durch, wenn auch nicht eine völlige Abſtellung, doch wenigſtens 
eine wejentliche Verminderung der Waldfrevel — zu bewirken, 
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gehört in der Hauptſache in die Nationalbildung und Volks— 
wirthichaftspflege *) hier blos einige in jener Beziehung in 
Antrag, oder auch wirklich in Anwendung gefommene Vor— 
kehrungen; nämlich: | 


{. Urmenfolonien, 


RG) 


Srportationen, 
3. Strafverfhärfungen, 
4. Armenholz- Magazine 


Armenfolonien, nach dem Beilpiele von Holland, 
wo diefelben im ——— nicht ganz ohne Erfolg geweſen 
ſind, möchten wohl geeignet ſein, um in ſolchen Ländern, 
welchen das hierzu erforderliche Terain zu Gebote ſteht, ei n— 
mal einen Theil folcher Nothleivenden unterzubringen 
und der Staatsbelaftung abzunehmen; allein mit der Zeit 
muß diefes Aushülfsmittel notwendig erschöpft werden. — 
Auch kann ein jolcher eigentlicher Staat blos von Armen 
(mit Funjtlofer Hand allein werbenden) in einiger Ausdehnung 
und Dauer kaum beſtehen, oder ohme einigen zwiſchen woh- 
nenden Wohlitand zu einem Auffchwunge gelangen, wie ev 
durchaus nothiwendig tft, wenn Bodenkultur und Erwerb ſich 
erhöhen und die frühern DVerlegenheiten nicht bald wieder zus 
viiefgerufen werben jollen. — Nur einen zur Bodenarbeit 
geeigneten Theil der Armen Fünnen aber jene Kolonien auf 
nchmen, folglich feineswegs die in Manufaktur-Anftalten, in 
körperlich verweichlichenden großſtädtiſchen Gewerben, im Luxus— 
dienjte (Gejinde, Aufwärter, Ausläufer 2.) ꝛc. vorerwähnten 


) Erweckung des fittlihen Bewußtſeins, duch veligiojen und 
gründlichen Schulunterricht, iſt ein nicht oft genug und vor Allem 
einzuführendes Mittel. Es liegt die Ausführung aber außer unferm 
Gebiete und deßhalb berühren wir nur dieß Gebiet, 
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alternden Menfchen, wovon die zu jehr auf die. höchite äußere 
Macht, auf Reichtum und Glanz hinarbeitenden Staaten fo 
übervölfert jind, daß der Wohlftand beinahe in Gefahr ftebt, 
bei eintretenden ungünitigen Veranlaſſungen über furz oder 
lang gewaltſam erdrückt und verfchlungen zu werden. Aehnliche 
Kolonien hat man auch für die Schweiz im Auge gehabt, be 
Fanntlich auch dort die erjten Armen = Erziehungs- (Wehrli-) 
Anftalten ins Leben gerufen und diefe auch (Rieke) für 
anderwärts in Vorschlag gebracht. 


Anmerf, Die Armenfolonien haben leider nicht den vollen ent= 
iprechenden Erfolg gehabt, den ihre menjchenfreundlichen Stifter 
beabfichtigten. Vergleihe Rau a. a. Ort, Grundſätze der Volks— 
wirthichaftspflege, Seite 450, woſelbſt reiche Literatur; auh Kalt: 
hofer, Beiträge zur Beurtheilung der Vortheile der Kolonifation 
eines Theils der Alpengegenden, Leipzig 1827. 


Nicht viel anders verhält es fich mit Erportationen 
in überſeeiſche und entferntländifche Kolonien, jo wie mit 
freiwilligen Auswanderungen dahin. England war zu erjtern 
in jüngjter Zeit gendthigt, um ven Teßterwähnten Gefahren 
zu entgehen, es jtanden ihm auch alle möglichen Hülfsmittel 
dafür zu Gebot. Dennoch aber blieb ihre Anwendung nur 
auf jenen jchon erwähnten Fräftigern und zum Bodenbau ges 
eigneteren Theil der Nothleivenden bejchränft umd ihr momen— 
taner Erfolg möchte daher kaum von erheblicher Dauer Tr. 
Was verjpricht alsdann aber daſſelbe Hülfsmittel andern Staa— 
ten, jelbjt in dem Falle, als man diefe Ausleerungen und frei- 
willige Auswanderungen von Seiten der betreffenden Regie— 
rungen in der Weiſe anordnen und leiten wollte, welche dafür 
verichtedentlich in Antrag gebracht worden ijt? 


Anmerk. Im deutſchen Baterlande hat die allerneueite Zeit nur 
zu jeher den Nachtheil der Auswanderungen erwieſen; der Verluft 
an Menjchenfraft und Fähigkeiten in den Gewerben wurde jehr ge— 
fühlt. Nur unter höchit jeltenen Verhältniffen möchte dieſes Mittel, 
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welches ungeheuern Aufwand fordert, dabei bejtimmte Eigenschaften, 
forperliche Kraft, Jugend ıc. der Nuswandernden, Sorge für deren 
Unterbringung im Auslande ꝛc. vorausjeßt und unterjtellt — rathſam 
jein, Rau a, a. Ort, Seite 450. 


Bon weniger reellem Erfolge waren, jo lange die dringen— 
den Veranlafjungen zum Waldfrevel fortdauerten, dejien ver— 
Ihärfte Bejtrafungen mit Geb, Gefängniß und Zwangs— 
arbeit. Denn gewöhnlich ijt ein großer Theil der eviteren bei 
der drückenden Armuth der meiſten Frevler nicht einzutveiben, 
bei der Gefängnigitrafe aber füllt dem Staate gar häufig die 
Sorge der Unterbringung, des Unterhaltes in Koſt, Erwär— 
mung noch obendrein zur Laſt; der Erwerb der Familien 
leidet dadurch auch noch mehr, erzeugt neue Uebel. Selbſt 
bei Verwendung der Sträflinge zu öffentlichen Arbeiten war 
man der Sorge um ihren Unterhalt, wenn jene wirklich ge- 
ſchehen jollte, jo wenig überhoben, dar G. B. in Kurheſſen) 
jedem jolchen Sträflinge baar noch etwas zugegeben werben 
mußte. Wie Übel jedoch, wenn es nun und überhaupt an ges 
eigneten Bejchäftigungen mangelt und man zu eigentlich jterilen 
Arbeit3 - Unternehmungen genöthigt iſt! — Dieje große Ver: 
legenheit erjt führte neuerdings — d. h. zu einer Zeit, wo 
man der glücklich abgejtellten Tortur mit Schaudern fich er: 
innert; wo man aus vieljeitigen triftigen Gründen aufgehört 
hat, jelbjt den vohejten Menjchen dem Thiere gleich zu bes 
handeln; wo man eines ſolchen Grades von jittlicher Auf— 
klärung ſich rühmt und wirklich erfreut, dar es allernächit 
jogar zur Aufhebung, oder großen Beichränfung, der Todes— 
itrafen kommen dürfte — zu einer jolchen Zeit konnte auch 
von diefer Seite ein Rückſchritt verfucht und die härtejte kör— 
perliche Züchtigung als Beitrafungsmittel jo ernjtlich vorge: 
ſchlagen werden, daß es der ftilliten Indignation nicht ganz 
zu übergeben war. — Wie leicht wäre, nach einem einmal 
hierin gemachten Anfange, im weitern Verlaufe ein Mißbrauch 
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möglich? Wie leicht fünnte er unter jo vielen Taufenden von 
Frevlern jährlich mehrere zugleich treffen, welche durch unver— 
jchuldete Erwerböverlegenheiten und dringendite Sorgen hin- 
fichtlich des Unterhalt3 ihrer Familie wiederholt zu fortlichen 
Erzejjen gedrängt worden waren? — Der Werth vieler Bäume 
gleicht einen einzigen Mißgriff diefer Gattung nicht aus! 


Verabreihungen von Holz in Kleinen, ja den möglichit 
Eleinen Duantitäten nach dem Bedürfniſſe (auch Waldweide, 
Gras, Stalljtreu) an die Klafje der wirklich Armen gegen mäßige 
Taren, entweder unmittelbar aus den Forſten, oder aber aus 
bejondern, in jeder grögern Gemeinde zu errichtenden Maga— 
zinen, haben jich bereit3 in gewiljen Umfange, d. h. jo weit 
wenigitens als entiprechend bewährt, als jie den Theil von 
Freveln befeitigen, Die aus Unsermögenheit vieler Menjchen 
jich zu allen Zeiten (z. B. auch bei ungewöhnlicher Kälte und 
Theuerung) das augenblidliche Bedürfniß in Eleineren Quan— 
titäten billig verichaffen zu können, zu Waldeingriffen gend- 
thigt werden; die aber auch jene Waldnebennußgungen nicht 
ganz zu entbehren und im vollen Preiſe zu bezahlen im Stand 
find. Die Erfahrung hat hin und wieder gezeigt, daß die mit 
jolchen Magazin-Anlagen und ihrer Verwaltung verbundenen 
vielen Schwierigfeiten allerdings zu überwinden jind, obwohl 
nicht ohne bürgerlichen Gemeinfinn und gewijje perjünliche 
und finanzielle Aufopferungen, welche legtere denn namentlich 
von forjtlicher Seite, wohin der Bortheil jich neigt, vorzugs— 
weis erwartet werden müſſen. Ferner jind dafür im Allge— 
meinen unentgeltliche Verwaltungsdienite, möglichjte Erjpa- 
rungen und größte Sorgfalt gegen den gewöhnlichen Mißbrauch 
jolcher Anstalten, unerläßliche Bedingniffe; jo wie überhaupt 
jede Unternehmung diefer Art örtlich entſchiedene Vortheile 
bejißen, anderwärts dagegen ihr Erfolg mit dem damit ver⸗ 
bundenen Aufwande ganz außer VBerhältnig treten kann. 

12. 
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Sp entbehrt überhaupt jelbit das anerkannt Zweckmäßigſte 
gar oft der Fähigkeit einer ganz allgemeinen Anwendbarkeit, 
und eine gewandte vichtige Bemeſſung und Vergleihung von 
Aufwand gegen Effekt bleibt unter allen Umſtänden weſent— 
lichjtes Erforderniß, wofür jedoch bejtimmte Anleitungen fich 
faum extheilen laſſen. — Demnach dürften unter manchen 
Umständen große, durch Frevel verwüſtete Waldflächen, mit 
bei weiten weniger Aufwand wieder neu kultivirt, als in jener 
Weiſe ihrer Beichädigung und Verödung vorgebeugt werben. 
Auch müſſen die Waldbeſitzer die guoße Vergünftigung berück— 
jichtigen, im welcher fie gegen andere Produzenten jtehen, 
welche beinahe jährlich eimen größern oder geringeren unab- 
wendbaren Verluſt in Folge von Hageljchlag, Mißwachs und 
vergleichen zu beflagen und geduldig zu tragen haben, während 
jolche Unfälle die Wälder wenig oder gar nicht treffen oder 
ihnen jchaden. Möchte man dieſes leistere, jo wie die offenbare 
Unzwlänglichkeit aller höher politischen und polizeilichen Vor— 
fehrungen zur dauernden völligen Abftellung der dem 
Waldfrevel zum Grumde Tiegenden zufälligen Urfachen und 
bürgerlichen Verhältniſſe jederzeit gehörig im Auge behalten, 
und von der Zukunft nichts Unmögliches erwarten. — Syſteme 
einer forjtlichen Betriebsregulirung und Ertragsberechnung 
alſo, welche eine jolche Sicherftellung gegen erhebliche Exzeſſe 
auf Jahrhunderte Hin unmittelbar, oder ausprüclich bedingen, 
bejigen feine Anwendbarkeit; bedürfen denmach den Umſtänden 
ih anpaſſende Abänderungen. 


Anmerk. 1. Exrtenfiv und finanziell in feiner Haupt— 
richtung läßt Hier in Fürzeften Worten fich das politifche Syſtem 
derjenigen Staaten nennen, welche einer äußern politiichen Bedeut— 
jamfeit unter andern einen zu unverhältnißmäßigen Kraft- und 
Finanz Aufwand zuwenden; die ferner zu Gunften des legten, durch 
eigentlich unnatürliche Mittel (Mauthlinien ꝛc.), ſelbſt diejenigen 
Zweige der Induſtrie überhaupt, befonders aber der Manufakturen, 
einzuführen und zu fordern bemüht und genöthigt find, wozu die 
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Dertlichfeit nur wenig, oder viel weniger als andere, fich eignen; 
welche Hierdurch endlih und noch in verjchiedener anderer Weife 
einem einerjeits höchſt ſchnell fich vermehrenden Reichtum und Luxus, 
andererjeits aber der hierauf Hin plöslich jehr anwachjenden Weber: 
zahl abhängigiter, leicht in den dürftigſten jteriliten Zuftand verſetzter 
Menjchen — nicht ſorgſam und zeitig genug eine Grenze zu ſetzen 
oder ein gewijjes Gleichgewicht zwijchen beiden hHerzuftellen bemüht 
find. Das dem entgegen jtehende Syftem von intenfiver Rich— 
tung, den allgemeinen bejcheidenen Wohlftand, innere Wohl- 
fahrt und Stärfe, dem höchſten, ſehr ungleich vertheilten Reichthume 
und äußern Einfluſſe und Glanze vorziehend, Hält mehr an dem 
allgemeineren, im gewöhnlichen eben gültigen und richtigen Grund- 
fage feft: „bag nicht Alle Alles vermögen“; daß man aljo 
einer natürlichen Fähigkeit und Lage feinen Zwang anthun dürfe, 
fondern alles aufwenden müſſe, fie ihrer Eigenthümlichkeit nach 
-möglichft weit auszubilden. (Bergl. oben $, 5, Anmerk. 1.) Bor der 
franzöſiſchen Revolution waren viele diefem Syſteme huldigende 
Staaten vorhanden, gegenwärtig ijt ihre Anzahl ſehr gering; da— 
runter aber find in Deutjchland einzelne in jehr glüdlichen Verhält— 
niffen vor vielen andern. Wünſchen wir, daß jolche nicht von dem 
Schwindel der Snduftriellen ergriffen werden, 


Anmerf, 2. Sm Fürftentbum Lippe- Detmold war man 
. im Stande, ohne die Staats » Finanzen in DVerlegenheit zu bringen, 
die landesväterliche Huld bis auf völlig freie Ueberlaſſung alles in 
den Staats-Forften vorfallenden Reißholzes an die dürftigere Bevöl— 
ferung x. — auszudehnen, hierduch aljo den Frevel von einer 
Seite wenigftens abzuwenden. In geringerer Ansdehnung beitehen 
ähnliche Bergünftigungen anderwärts. 


Anmerk 3, Inden landjtändiichen VBerfammlungen yon Würtem- 
berg, Helfen ꝛc. kamen die zunehmenden und alle Grenzen über: 
ſchreitenden Forft = Frevel, jo wie die dagegen zu ergreifenden Vor— 
fehrungen, ausführlih zur Sprache. Mehrere deutiche Regierungen 
haben die früherhin etwas überſchärften Forſtſtraf-Regulative 
neuerdings theils ſchon ermäßigt, theils it dergleichen in andern 
vorbereitet — ohne deshalb einer jtrengen Disziplin geradehin ent— 
jagen zu wollen. Zu welchen nachtheiligen und gefährlichiten Folgen 
die übereilte Anwendung von firengften Strafen und Eörperlicher 
Züchtigung (nad) förmlichen Tarifen) führen fann, weist unter an— 
dern Hazzi (Betrachtungen über Theuerung und Noth x., Mün— 
chen 1818, ©, 81) duch ſehr beachtenswerthe und abjchredende 
Beifpiele nach. Sie verdienen forftlicher Seits volle Beherzigung.. 
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Anmerk. 4 Mehreres überhaupt hierher einjchlagende, und 
bejonders die Mittel zur Abwendung von Waldweide- und Streu— 
Freveln betreffende, in Hundeshagen, Waldweide und Wald— 
ftreu 2, Tübingen 1830. — 
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Bon forjtlicher Seite würden, außer angemejjenen Straf 
geſetzen, etwa folgende Mafregeln den Waldfrevel mittelbar 
mer£lich vermindern und theilweis ganz verhüten helfen: 


1. Die Sorge für ein zuverläßiges, hinreichend und zweck— 
mäßig bezahltes Wirthichafts- und Aufiichtöperjonal. 


2. Eine möglichjt erleichternde Befriedigung der bejtehenden 
Bedürfniſſe an Waldproduften, und zwar; 


a. durch Einführung zwecmäßiger, die niedere Volks— 
flajje nicht drüdender, Verkaufsmethoden in den 
Staats = und Gemeindswaldungen ; 


b. durch Begünjtigung des auf rechtlichen Wege ge— 
führten Handel3 mit allerlei nicht ſehr bedeutenden, 
aber in jeder Hauswirthichaft unbedingt erforder: 
lichen Holzgattungen, wie 3. B. Hopfen und Boh- 
nenſtangen, Baumpfähle, Bejenreiig ꝛc. Selbſt da, 
wo man — nach ganz verfehrtem Prinzip — der 
Bevölkerung im Monopolism für ſolche unerhebliche 
Objekte die allerhöchiten Preiſe abpreßt, iſt dennoch 
der Gelderlös daraus fürs Ganze nicht von Be— 
deutung; alſo laſſe man ſie billig ab; 


e. durch Sorgfalt auf Verminderung eingebildeter Be— 
dürfnifje ; 
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d. durch Errichtung von Holzmagazinen für zufällig 
jehr heftige Winterszeiten; jo wie überhaupt jtändig 
für den Theil der unbemittelten Volksklaſſe, welche 
ſich niemals mit dem nöthigen trockenen Holze oder 
den nöthigen Holzvorräthen für den ganzen Winter ıc. 
zu verjehen im Stande it. Daß hiebei dieſe Er- 
richtung und Leitung durch die Gemeindeverwal- 
tungen gefchieht und nicht durch ven Staat, ijt 
faum zu bemerken, während jich leterer blos darauf 
bejchränkt, die Abgabe an gewiſſen Unterjtügungs- 
quantitäten im Walde gegen Taxen zu verfügen 
und zu überwachen. 


3. Die Berbejjerung des Nahrungsitandes der niedern 
Volksklaſſen, befonder auf dem Lande, jo weit jolche 
im Bereiche des Forſtmannes liegt, z. B. Einführung 
des Waldfeldbaues (wo er nur immer möglich), deſſen 
Erträge und Wirkung in der neuften Zeit auf die ver- 
läßigſte Weiſe nachgewiejen wurden; alle Zeitfchriften 
haben darüber aus Naſſau, Hejien, Württemberg, Frank 
furt, Böhmen ꝛc. Nachweiſe geliefert. Durch Austausch 
von Gelände, Zuweilung von Waldblöſen, die erſt in 
ipäterer Zeit zur Aufforjtung fommen. Beſonders iſt zu 
empfehlen, die Einführung ver vollfommenen Aus- und 
Benutzung des Holzes. Stockroden, im Falle e3 ſelbſt 
vorerjt nicht die Koſten gänzlich det; Einführung des 
künſtlichen Waldanbaues. Unterhaltung und Anlage 
der Waldiwege ꝛc. 

Vergl. Pfeil, fr. Blätter XXL, Heft 1. 


4. Eine zweckmäßig erleichterte Aufficht über die Wal: 
dungen. 


5. Eine genaue Bekanntmachung der Strafgejeße. 
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6. Eine möglichjt baldige und vollſtändige Vollziehung der 
ausgeiprochenen Strafen. 


Die aufgeführten Maßregeln haben, wo jie mit Umficht 
und Nachdruck in Anwendung gekommen jind, ganz ihrem 
Zwecke entfprochen, und laſſen aus der Wirklichkeit ſich aus— 
führlich belegen. Erjt wenn in diefer Weiſe alles mittelbar 
zur Verhütung von Waldfreveln gethan iſt, kann weiterhin 
von angemefjener Disziplin und Strafmaßregeln die Rede 
jein und man wird von diefen nun auch den beabjichtigenvden 
Erfolg ſich beſtimmter verprechen dürfen. 
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Ber Anwendung der Korititrafen oder Rügen für begangene 
Bergehungen, kommt vor allem die Urt oder Beſchaffen— 
heit derjelben in Betracht, und man unterjcheivet in dieſer 
Hinficht 


1. Einfahe Entwendungen, oder jede unerlaubte 
Zueignung von Yorjtproduften, wodurch dem Waldbe- 
ſtande an fich Fein Schaden gefchieht, 3. B. Wegnahme 
von dürrem oder abgejtorbenem Holz, Erdſtöcken, grünem 
Holz an unjchäpdlichen Orten. — Maſt, Laub-, Streu: 
Weide an unſchädlichen Orten. 


2. Beihädigende Entwendungen, oder folche, 
wodurch zugleich dem Walde an jich noch ein weiterer 
Nachtheil erwächst, z. B. Entwendung von im Zuwachs 
und Schluß jtehenden Holze, Grasmähen und Sicheln, 
Hüten in jungen Schlägen, auch Streu-Laubbrechen ıc. 
an vielen Orten, 
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3. Sorgloſe, muthwillige und boshafte Be— 
ſchädigungen (Exceſſe), alſo wo dem Walde, ohne 
gerade eine Entwendung zu beabjichtigen, gejchadet wird. 
3. B. Verwunden und Verſtümmeln der Bäume, Bes 
ſchädigung der Grenzmale, Abreifen der Hegwiſche, An— 
hauen der Bäume in dem Auffchlag, Einwerfen der 
Klafterhaufen, Anzünden dev Bäume ı. 


4. Ungehorjam gegen Bolizeigebote und be— 
jondere Lebereinfünfte, 3. DB. verfüumte Aus— 
löjchung dev Waldfeuer, Mangel der Nummerzettel bei 
der Abfuhr, Feueranmachen im Walde, Abgang von der 
Holzhauerarbeit ꝛc. 


Außerdem können die aufgeführten Bergehungen auch noch 
eingetheilt werden: 


a.in gewöhnliche, d. h. in jolche, Die nach ihrem 
Schaden und Werth, oder an und für jich bejtimmt 
find; umd 


b. in bejhwerende oder ſolche, die noch bejondere, 
das Vergehen vergrögernde Umſtände verbinden, wie 
3. B. Zujammenrottirung, thätliche Wiverjeßlichkeit ac. 


Nach dieſer Eintheilung der Vergehungen bejtinmt jich, 
und zwar je nachdem vie Nechtöverwaltung eines Staates 
überhaupt organifirt it — die richterliche Competenz dahin, 
daß bald 


a. den niedern Bolizeigerichten die Unterfuchung 
und Beitrafung der unter 3. und 4. aufgeführten Ver: 
gehungen in gewöhnlichen Fällen, d h. bis zu 


einem gewijjen Strafbetrag — zujteht. Unter ven nie 
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dern oder gewöhnlichen Polizeigerichten verjteht man 
jolche, die Uber Vergehen zu entjcheiven haben, deren 
Ginfachheit ein Prozeßverfahren (oder doch jeltener) er— 
fordert, wo ſummariſch, d. h. mit Vermeidung fonft 
nothwendiger Förmlichkeiten ohne Anwalt oder Wan: 
datarius gehandelt wird. Ferner find auch wohl 


ß. die Givilgerichte verjchtedener Inſtanz, nach Maß: 
gabe des baaren Werth oder Strafbetrags, für die 
unter 1. und 2. aufgeführten gewöhnlichen Fälle kom— 
petentz jie find über reelle Eigenthumsver— 
le&ungen fompetent, bejonders wenn jie ein Prozeß: 
verfahren nach jich ziehen. Die im Betrage geringern 
und im DBerfahren jummarijcher Behandlung fähigen 
überläßt man — wie die Forſtfrevel — den Polizei— 
gerichten; und 


y.die Criminal-, und hböhern Polizei- vber 
Eorreftionsgerichte, für die befondern beſchwe— 
venden Vergehungen. Die Griminalgerichte entjcheiden 
über peinliche Verbrechen, die Gorreftionsgerichte über 
Exceſſe, Bergehungen von höherem Belange und aus 
einer Verdorbenheit begangen, 3. B. hartnädig wieder: 
holte Frevel und Wipderjeglichkeit, die man durch zweck— 
mäßige Beltrafung zu bejeitigen gedenft, 3. B. durch 
Zucht und Arbeitshäufer. 


Da nun durch eine jolche genaue Trennung der zahl: 
reihen und mannigfaltigen Arten von Forjtvergehen nad) 
ihren Kompetenzen und ihre vereinzelte Verfolgung bei meh: 
reven Inſtanzen, die VBerwaltungsbehörden jehr beläftigt und 
dem Gejchäftsgange in manchen andern Beziehungen ſchadet, 
jo hat man Hin und wieder bei den Givilgerichten bejondere 
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Kommiſſionen angeoronet, welche — mit Ausnahme gewiller 
Kriminalergehen — über alle übrigen Fälle zu erkennen be- 
fugt find, nachher jedoch diefe Urtheile (werhandelten Rüge— 
vegijter) einer höhern Inſtanz zur Nevijion und Beitätigung 
vorlegen müſſen; welche letztere (zuweilen wieder eine bejondere 
Kommiſſion) denn auch für alle Appellationen kompetent er 
klärt zu werben pflegt. 


$. 82. 


Die Forititrafen bejtehen entweder 
a. in Geld, oder 
b. in Abeitzleiftungen, oder 
e. in Gefängniß. 


Das Ueblichere und gewiß für viele Fälle Wirffame, und 
allgemein Anwendbare bleibt die Geldſtrafe; bei der großen 
Dürftigfeit vieler Frevler ijt die Zuweiſung von Arbeiten zur 
Abbüßung des Vergehens das alleinige wirkſame Mittel. Die 
Haft ohne Arbeit hat fich durchaus nicht bewährt, da die 
armere Klajje die Einfperrung als einen Ruhetag betrachtet. 
Einjperrung mit Arbeit bedingt bejondere Anftalten — Arbeits-, 
Zuchthäuſer — und kann für bejondere Falle (große Exzeffe, 
Gewohnheitsfrevler) Anwendung finden. Die förperliche Züch- 
tigung widerjtrebt dem Standpunkte der Kultur. 


Alle Forititrafen innen — der Erfahrung gemäß — nur 
dann ihren Zweck vollfommen erfüllen, wen fie, 


4. bejonderd bei Entwendungen, mit dem Objekte in ge- 
hörigem Verhältniſſe jtehen, alfo nach dem Schaden 
und Werthe bemejjen werben; 
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2. wenn fie überhaupt — einige bejchwerende Fälle aus- 
genommen — nicht hoch oder hart find; und. 


3. wenn das Vergehen bald abgeurtheilt und die Strafe 
möglichit bald auch vollzogen wird. 


Für die Betrachtung und Behandlung der Forjtvergehen 
wie alle andere Polizeiwidrigkeiten und Diebitähle, fpricht fich 
die Theorie aus; dagegen werben fie im gemeinen Leben — 
nach Herfommen und ziemlich allgemeiner Anficht — gewöhn- 
lich als weniger jträfliche Handlungen, und ſelbſt die Holz: 
diebjtähle blos als Exzeſſe (Forſtfrevel), angejehen. Ob 
und wie weit man die erſtere oder die letztere Anſicht bei 
der Geſetzgebung zu berückſichtigen habe, möchte ſich nur nach 
örtlichen und zeitlichen Verhältniſſen entſcheiden laſſen. 


Außerdem haben ſich in erſterer Beziehung, d. h. hinſicht— 
lich eines praktiſch brauchbaren einfachen Verfahrens zur Be— 
meſſung von Schaden und Werth, einige näher zu 
erörternde Schwierigkeiten ergeben. 


Die irrige Anſicht in Bezug auf die meiſten Forſtfrevel, 
ſolche nicht als Eigenthumsverletzungen zu betrachten, wird 
am ſicherſten bekämpft und aufgehoben durch Verweiſung der 
Verhandlung derſelben vor den Civilrichter, bei dem alle 
andern Rechtsſtreitigkeiten ausgetragen werden. Die neuere 
Zeit fordert dieſes unbedingt, ſie verwirft die Bildung von 
Kommiſſionen, wo Techniker als Richter ſitzen, und verlangt 
Verhandlung aller Forſtvergehen vor dem Civilrichter, der als 
Polizeirichter wirſſam iſt, und es ſein kann, während dem 
Techniker, Forſtbeamten, nur die Rolle des Anklägers oder 
des Experten bei dieſen Frevelgerichten zuſteht. 
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709. 


Weil der Preis des Holzes in den kürzeſten Entfernungen 
jo jehr erheblichen Veränderungen unterliegt, wie ſonſt kein 
anderes Produkt (oben 8. 10), und die Strafbeträge deßhalb, 
wenn jie nicht durchaus überhoch angejeßt werden jollen, 
in zu weit abweichende veränderliche Verhältniſſe zu dem 
Werthe des Objektes — und hiernach auch zu dem 
Betrage des verurſachten Schadens — fich jtellen; 
folglich durch einerlei Strafanſatz derjelbe Frevel an einem 
Orte um vieles höher oder niedriger als am andern gerügt 
werden würde, hat man jich zur Vermeidung jolcher großen 
Ungleichheiten veranlaßt gejehen, die Strafen für Ent- 
wendungen und Beichädigungen auf ein gewifjes allgemeines 
Mehrfache des örtlichen Sachwerthes und des demſelben pro— 
portionalen Schadens feitzuftellen. Ein Weide- und Streu— 
Frevel alfo, welcher den Holzzuwachs und demnächjtigen 
Forſtertrag um zehn Kubikſuß Holzmaſſe etwa jchmälert, wird 
hinfichtlich des verurfachten Schadens nach dem veränder- 
lichen örtlichen Preiſe von diefem Holzbetrage bemejjen, 
jeldjt wenn der Preis und Werth der dem Schadenserſatz 
weiter noch beizufügenden Gras- und Streuentwendung zus 
fällig an beiden Orten jich ganz gleich wäre. 


Geht aljo die Abficht hierbei hauptſächlich nur auf eine 
Vermeidung von zu auffallenden Ungleichheiten und 
Folgewidrigfeiten, jo darf dieſe weiterhin nicht auf zu ängſt— 
liche, Eleinfiche, ſpitzfindige Abwägungen von Schaden und 
Werth ausgedehnt, dadurch die praftiiche Anwendung diejes 
Verfahrens unendlich erjchwert und dem Gejchäftsgange ge 
ſchadet werden. Diejes iſt gejchehen, wo man 3. B. für den 
verurjachten Schaden. bei Holzentwendungen von Neitgerten- 
Größe ſtufenweis Anſätze für Stämmchen von Zoll zu Zoll 
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zunehmender Dicke aufführte; wieler andern Ähnlichen Gegen- 
ftände nicht zu gedenken. Ginfacher und angemefjener möchte 
fich der Gegenjtand etwa in folgender Form behandeln laſſen. 


I. Holzfrevel. 


— ———————————————— 





Entwendungen von grünem Holze | Im Im fichten 
ohne Nücficht auf Stammdurch- geſchloſſenen 
meſſer. Beſtande beträgt der 
Schaden das... fache 
Im Hochwalde. des Holzwerthes 


Unter dem halben Umtriebsalter zweifache | dreifuche 
Micra, " " ein halbfache einfache 


Im Niederwalde. 


Unterholz ohne Unterſchied dreifache vierfache 
Oberholz unter "fe der Umt.=geit | vwierfache | fünffache 
R ber ' * | zweifache | dreifache 


Aſtholz und Gipfelholz jeder Gattung drei- bis fünffache 


Geringe Holzſtämmchen (Bindiwieven, Horderuthen, Erb3- 
reißer, Befenreifig Obſt- und Wild - Pflänzlinge x.) können 
und jollten aus Hochwaldungen, und wo möglich auch aus 
Nieverwaldungen, in ausreichender Menge und ohne Schaden 
oder merffichen Verluft am Forftertrage gegen die wohlfeiliten 
Preife, oder auch ganz unentgeltlich, abgegeben, nachher aber 
jede Entwendung diefer Gattung, ebenjo wie Baum- umd 
Kulturbefchädigungen, als grober Exzeß nach Umständen und 
jummarifch beitraft, und ein Theil der Strafe (Y/, oder 
’/; 20.) für Werth und Schaden überhaupt angenommen wer 
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den, indem an dergleichen Fallen auch die jcharfiinnigiten 
Berechnungen von jenen jcheitern. 


In ähnlicher einfacher Weiſe laſſen ſich dann auch die 
Anſätze für den Schaden und Werth bei Weide- und Streu— 
freveln berechnen und feſtſtellen. 


II. Meidefrevel. 


Schaden in Schlägen 

über 10 | unter 10 
Sahr Jahr 
in Kubikfußen 


Unterſcheidung nach der Thierart. 





| 


Ein Stück Nindoieh ohne Unterſchied | 1; 4 
SEE ano let 2: 3. 
a 2 3. 
Schaafe (und weniger). . » » - Ua. 1 und 
der Schaden obiger Thiere auf alten 

Wegen im hohen Holze . . . . 0 0 


Ganze Heerven jchaden mehr als ein- 

zelne Stücke, aber bei erjteren muß 

man gelinder jtrafen wie bei letzteren, 

weil jie leichter entdeckt und abge 

wendet werben. 
Grasficheln und Mähen per Tracht 1 höchitens 3. 
Rupfen mit der Hund . n a | 1: 
Laubjtreifeln im Hochwald den Sfachen, 
Laubjtreifen im Niederwald den 10fachen Werth in Heus 
preifen, Strafe — als bejonderer Exzeß, Hoch; dagegen ſollen 
jährlich unſchädliche Orte frei dazu eingeräumt werden. 
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Der Werth derſelben bejtimmt fih auf Y, bis 7% DS 
Heupreiſes. 


100 Pfd. (ein Zentner) lufttrocken Laub (Buchen)Scha— 
den ...3—5 Kubikf. 


100 Pfd. auf gutem Boden und Lage im Mittel— 
Walde 3. u 


100 Pfd. auf jchlechtem Boden und Yage 
in Hochwalde. — 3. u 


- 


100 Bid. Haide im Nieverwalde. . :. 5. u 
100 Pd. Moos rein abgefhält . . »..6 m 


Anmerf, Bei der Unmöglichkeit oder Unpaplichfeit, in einem 
Lehrbuche die theoretiſchen Grundlagen und das ganze Berfahren 
der Schadens-Berechnungen, jo wie alle Befonderheiten dieſes äußerſt 
vieljeitigen Gegenftandes des Forſt-Strafweſens, in dem Maße, wie 
bei den mündlichen Vorträgen und in Handbüchern zu erjchöpfen, 
alſo bei der Unmöglichkeit hier mehr als diefe wenigen Hauptgrund- 
ſätze aufitellen zu fönnen, wird man zum praftiichen Behufe Weiteres 
in einer bejondern ausführligen Abhandlung einmal liefern. Hier 
folgt nur einfiweilen und zur Rechtfertigung der obigen Schaden- 
Anſätze, Folgendes: 


a, Bei grünem zuwachſenden Holze wirft jeder Frevel auf eine 
Verminderung der Produktions-Fähigkeit für die laufende Unt- 
triebszeit, indem vor Ablauf derjelben eine Ausbefferung durch 
Kultur in die entftandene Lücke unftatthaft it. Es fragt ſich 
nun, wie viel wird dem Holzertvag bei einer Holzentwendung 
in Beſtänden verfchiedener Gattung und Alter gejchadet ? 


1tes Beijpielim Hochwald. 


Nehmen wir auf den Grund von Ertragstafeln beiſpielweiſe an, 
die im 40jährigen Alter vorräthige Holzmafje verdopple fih bis zum 
bOſten Jahre, und die Mafje von diefem Alter bis zum 9Often Jahre 
ebenfalls, und letztere erhöhe fih bis zum 120ten Sahre auf 1%, 
jo ftehen nun folgende Verhältniſſe in Reihe: 


Bon den allgemeinen Forftpolizei = Maßregeln. 193 


40 3. — 60 3. — 90 3. — 120 Jahre, 
1. 2. 4. 6. 





Kürzere Zeitabtheilungen würden praftifch nicht zweckmäßig fein, 
auch wird fich ohnehin ihre Weberflüffigfeit weiter zeigen. 


Geſetzt aljo e8 wird Holz unter 40 Jahren gefvevelt, jo verkürzt 
dieß nach jenem Maßitabe den Haubarkeitsertrag um (6 — 1) den 
Sfachen Betrag der Entwendungsmenge. — Allein doch nur hypo— 
thetiſch, denn von folchem jungen Holze würde der größte Theil 
im Berlaufe der nächiten Zeitperiode ſchon unterdrückt und ausge- 
forftet worden jein. *) Werner befißt es als Brennholz noch lange 
nicht den Haubarfeitswerth (etwa 2/,; davon); auch wachfen am 
prädominirenden Holzbeitande vergleichen Lücken bis zur Haubar— 
feit von Seite des umfiehenden Holzes oft ohne Zumachsverluft 
wieder zu ; es entjtehen auch nun noch nicht leicht Unfräuter, Wind— 
brüche ꝛc. und endlich hätte man von jenem Haubarfeitswerthe erft 
Zinſes-Zins in Abrechnung zu bringen, wenn darauf hin vornherein 
ſchon Erſatz geleiftet werden foll Dieß alles wird alſo den Schaden 
des MWaldbefigers auf den Grund jener Entwendung erheblich ver: 
mindern und vielleiht auf 2 und weniger herabbringen. 


Geſetzt, der Frevel geſchähe in der Zeitperiode von 99—120 Jahren ; 
jo ift einmal der unmittelbare Zuwachs und Ertragsverluft viel 
Eleiner als im obigen Falle, nämlih nur 6 — 4=2 oder %, oder 
4; d. h. jede Entwendung von 1 Theil Holz, verkürzt nur um 
1%, fo viel den Haubarfeitsertrag. Von einer anderen Seite erhöht 
ſich aber auch der Nachtheil noch dadurch 


a. daß in diefem Alter wenig präbominirende Stämme mehr 
unterdrückt und abfommlich zu werden pflegen; 


b. daß die Lücke nun nicht mehr fo leicht zumwächst, auch der 
Boden theilweis verwildert, alſo fünftig die Berjüngung weit 
über den Raum der entitandenen Lücke hin erfchwert, Weich- 
hölzer erzieht, und leicht Windbrüche zur Folge Hat; da auch 
der Betrag an Zinjes - Zinfen nur mit einem Fleinen Bes 


*) Da im 20jten Fahre 4500 prädominivende Pflanzen, im 40ften 
Sahre 1000 Bfl., im 60ften Jahre 400 Pfl., im SOften Jahre 200 Bit., 
im 120 Sahre nur 100 Pfl. per Morgen, fo ift die Wahrjcheinlich- 
feit, daß eine 20jährige Stange im 60Often Jahre dürre fer, gegen 
die Unwahrjcheinlichkeit wie 4500: 400 wie 10: 1, von einer 20jäh— 
rigen Pflanze gegen eine 120jährige wie 45: 1, 

Hundeshagen's Encyelopädie. III. 4. Auflage, 13 
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trag vom Haubarfeitseinschlag in Abzug kommt, fo ftellt dieß 
allen jenen nur der Entwendung betragenden Holzmafjen- 
verluft wenigftens auf 1 voll. — Man fünnte alfo nun ans 
nehmen, daß der mit jeder Entwendung verbundene mögliche 
GSrtragsverluft während der ganzen Umtriebszeit zwifchen den 
Ertremen von 2 und 1 fchwanfe, alfo im Durchfchnitt etwa 
1'/fach jo viel als die Entwendung betrage ; oder überhaupt 
jet die Verkürzung 27% einjchließlich der Entwendung. Doch 
beitehen Bedenken, alles Holz ohne Rückſicht des Alters im 
Schaden gleich zu ſetzen, da die meiften Frevel an den Schwachen 
ſchnell zu fällenden Stangen begangen, alfo diefe nothiwendig 
höher gejeßt werden müjjen. 


2te8 Beiſpiel im Niedermwald. 


Das Berfahren ift dafjelbe,, aber der Nachtheil viel größer, da 

a. die Entfernung der Stöcke durch die Umtriebszeit beſtimmt ift, 
und alsdann der volle Echluß erft eintritt ; 

b. die Lücke wohl zum Theil überbufcht aber der Zuwachs der 
Umgebung nicht den Verluſt zu erjeßen vermag ; 

‚weil nur ein Theil der Stangen, aber nicht alle Ausſchläge 
trocken werden und ins Lejeholz fallen ; 

d. auch Leicht Berwilderung des Bodens und demnächſt ſchwierigere 
Ausbejjerungen damit verbunden find ; wogegen 

e. der Zinſen-Abzug Klein ift. Aljo wenn wir eine Entwendung 
im Hochwald mit dem Schaden von 2% aufführen, fo dürfen 
wir feed den Schaden beim Niederwald auf 3 feßen. 


(<) 


Die Oberftänder im Mittelwalde können aber nie folcher 
Rechnung unterworfen werden, allein bei ihnen tritt immer der 
ganze ungeminderte Ertragsverluft ein, natürlicherweife mit dem 
Zinfes-Zinfen- Abzug. Bei diefer Betriebsmethode find vorzugs- 
weife die Aftholzfrevel fehr im Gange und eg ftirbt bei einem 
Berluft von '% bis der Stammmafje ſchon der ganze Baum 
ab, aber er bleibt doch nugbar. Auch kann nicht jeder fteigen 
und ift leicht entdeckt. 


Zur Berechnung des Weideſchadens dient folgender Finger: 
zeig: Eine Kuh, 400 Pfund Gewicht des lebendigen Thiers, 
bedarf täglich 16 Pfund Heu oder eine Tracht von 80 Pfund 
Gras, und frißt fich vecht überfatt in einer Mahlzeit von 8 
Pfund Heu, 40 Pfund Gras (im Werth) den Gentner Heu zu 
48 fr., für 4 fr.). 
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Der Morgen Weide mit Blättern blos zu 10 Gentner Heu 
in ſolchem Alter der Schläge 29% Pfund Heu — Y.; Morgen 
abgeweidet und ganz holzleer gemacht, betrüge "/., Ertrags— 
verluft nach 60-80 Jahren. Der Ertrag (wie Heu nur mäßig) 
jei 5000 Caſſ. Kbf. Buchen mit Durchforſtung, fo ilt 500% 5; 
— 40 Kbf. Allein zu 4 Prozent Zinſes-Zinſen in 80 Jahren 
nur Ya, alfo +%, — 2 Kbf. Schaden und bei 60jährigem 
Umtrieb etwa 4 Kbf. Allein, da die Kuh lieber Gras als Holz 
frißt, es einzeln auffucht, alfo die Lücken (wo welche entitehen) 
zu verwachfen viele Seit haben, fie auch Teicht nicht jo viel 
Gras als oben angegeben frißt, fo wird faum 1—2 Kbf. zu 
feßen fein und in Niederwaldungen nur halb jo viel, *) 


Das GrünsLaubftreifeln gefchieht nur in Diefichten des Hoch— 
waldes und Niederwaldes. In erftern thut es weniger Schaden, 
im anderen mehr. Der Werth ift dem Gewicht nach auf bis 
Y, des Heus zu jeßen; dagegen jährlih den Armen ganz frei 
das Ziegenlaub an unjchädlichen Orten anzumeifen. 


Hinfichtlich der Weide - und Streufrevel (Werth und Scha- 
den) vergleiche Hundeshagen: Die Waldweide und Waldſtreu 
inihrer ganzen Bedeutung, Tübingen 1830. 1. Spth., S. 9—108. 


Die Strafe ſelbſt, welche neben den Erſatz an Werth und 
Schaden erkannt wird, joll den Frevler allerdings von Wieder: 
holung jolcher Eingriffe in fremdes Eigenthum und von ähn— 
lichen Exzeſſen abhalten, allen wenn ihre Wirkſamkeit an der 
Unmöglichkeit der vollen Amvendung oder Erefution nicht 
jcheitern ſoll, darf fie überhaupt durchaus weder zu ftrenge 
noch zu hoch fein, jondern muß namentlich mit dem Betrage 
von Werth und Schaden der Entwendung nicht immer 
in ein und daſſelbe direktes, jondern in ein zweckmäßi— 
ges Verhältniß gejtellt werden, da manche Einzelfälle ohnehin 
bejondere Strafverjcehärfung bedürfen. Nicht wenig wird außer 


*) Noch geringer würde der Schuden ausfallen, wenn man die 
Fläche im Koſtenſatze der Kultur anfchlägt, 
13. 
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dem dad Ganze noch durch ein gewiſſes Straf-Minimum für 
alle minder wichtigen und in jener Weife nicht ſpeziell zu bes 
handelnden Fälle erleichtert. 


Die öftere Wiederholung gewiſſer Gattungen von Forſt— 
frevel unter ziemlich gleichen Umſtänden, erlaubt und erleichtert 
die Fixirung der Strafen nach Tarifen, wodurch zugleich die 
Vebertragung der Kompetenz an Kommifjionen weniger Bes 
denklichkeiten, und den Vorzug einer gewiljen gleichförmigen 
Behandlung der Sache hat. 


Man kann zu diefem Behufe drei Abtherlungen bilden. 


a. Geringe Entwendungen, die ſich nach Schaden und 
Werth bemejjen lajjen, 


b. geringe Frevel und Erzefje einem Minimum unterworfen, 
ec. allgemeine grobe Excejfe. 


Anmerk. 1. Ein intereffanter Auffab von Guſtav Heyer, 
Forſt- und SJagdzeitung von 1856, jucht ein Strafmaß durch An— 
wendung der Mahrjcheinlichfeitsrehnung feitzuftellen, wir können 
diefen Refultaten nicht beitreten. Außerdem hat fich nichts nachthei- 
liger in jeinen Folgen gezeigt, als die Nothiwendigfeit — wegen 
Unmöglichkeit der Beitreibung — die Forftitrafen öfter fowohl all- 
gemein, als auch in einzelnen Fällen, vollig niederjchlagen zu müffen; 
(3. B. in Würtemberg, wo 1830 und 1845 Strafe nebit Erſatz für 
alle Holzfrevel nachgelaffen wurden) oder manche Uebertretung viel- 
leicht der übertriebenen Strafe halber ganz zu überjehen; 3. B. die 
im kurheſſiſchen Strafregulativ von 1784 auf jede Holgausfuhr ins 
Ausland gejegte Strafe von ahtzig und ein Reichsthaler. 


S. 65. 


Bei Abfaſſung der Forftitrafgefeße, die nicht blos dem 
Jichter, jondern auch dem ganzen Publikum befannt fein 
müfjen, kommen folgende Gegenjtande in Betracht: 
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1. Die Berhaltungsmaßregen fir das Forſtſchutzperſonal 
beim Betreten, oder Aufſpüren der Forſtfrevler und 
zwar bei 


a. Der Pfändung. Zwede derjelben find die Be— 
weis-Verſtärkung für das Vergehen ſelbſt, Verfiche- 
rung der Identität der Perfon und Abhaltung von 
Fortfegung des Frevels. AS Nachtheile der Pfän 
dung jtehen zu bemerken, daß Die unmittelbare Ein- 
löſung Anlaß zur Beitechung gibt, bei kräftigen und 
armen Perjonen jie zur Widerjeßlichfeit veizt, die 
Wegnahme der Inſtrumente, VBicheintreiben, die 
Forſthüter beläftigen und endlich die Fides bei Ein— 
löſungen, mittelbar oder unmittelbar dadurch) ge 
ſchwächt wird. Alfo nur Pfändung von Frevler und 
Bieh, wo der Name nicht zu ermitteln und uns 
jicher ift — und alsdann ohne alle und jede Ein- 
108 - Vergütung. 


b. Widerjeßlichfeit und Nottirung der Frevler. Die 
Geftattung des Gebrauches der Waffe nur zur 
Nothwehr jelbjt — Gendarmerien, Requiſition der 
bewaffneten Macht; Bedrohung der Dörfer mit 
Militär - Kommando al3 Grefution ꝛc. 


e. Hausjuchung nach entwendeten Waldprodukten. 
Immer ein mit vieler Mäßigung in Noth— 
fällen angewendet Hülfsmittel und alsdann 
Wohnjtuben, Vorrathskammern ꝛc. möglichjt auszu— 
nehmen. 


d. Arreſtation und Konfiskation von entwendeten Pro— 
dukten. Beide unter Hülfenahme bewaffneter Macht 
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find befonder3 wirkſam gegen Gewerbsfrevler, und 
die Kommandos Finnen mehr in jolcher Weiſe, als 
in Qualität von Denuncianten benüßt werden. 


. Die Anweifungen zum Anfzeichnen und den Angaben 


der Forſtfrevler; und zwar 


a. in fortlaufenden Tagebüchern; in Frevelliſten und 
Protofollen bei getheilter Kompetenz ; 


b. in — nad Form und Inhalt vorgeſchriebenen 
Hauptverzeichniſſen; 


c. durch beſondere Berichte und Requiſitionsſchreiben; 


. Vorſchriften für die Schätzung des Schadens und Werths 


(indem diefelbe in vielen Fällen etwas fchwierig iſt); 
für die gewöhnlichen Tarifanſätze bleibt der Förſter hin— 
Jichtlich deren richtigen Anwendung verantwortlich — 
er hat alſo in Zweifelsfällen an Ort und Stelle zu 
revidiren. 


.Pflichten der übrigen Ortsbehörden gegen die Forſt— 


polizeibehörden, beſtehen hauptſächlich in Hülfeleiſtung 
bei der Hausſuchung, Arreſtation, Aufbewahrung und 
Verkauf der konfiszirten Gegenſtände ꝛc, Warnung vor 
dem Ankauf ohne Schein, Mitaufſicht auf Frevel. 


Vorſchriften für die Behandlung des Forſtrügegeſchäfts; 


und zwar hinſichtlich: 


a, der Gerichts-Kompetenzen für die verſchiedenen Ver— 
gehungen; 


b. die Zuſammenſetzung des Gerichtes. Ein Juſtiz— 
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beamter al3 erſte Perſon, Vorſitzer und Richter; als 
berathende Glieder 1 Forſtmann und 1 Kajjenbes 
amter der Kommune oder der Regierung. Letzterer 
erſpart die unnützen Eojtipieligen Schreiben und 
Kommunifationen, erforderliche Verſuche der Bei— 
treibung bei ganz Armen. Als Auskunft ertheilende 
Glieder die Gemeindevorjtände, um 3. B. über die 
Berjonalverhältnijie ohne Weiteres Aufſchluß zu 
geben, ob die Frevler citirt worden ꝛc.; 


e. der Vorladung der Gerichtsmitglieder, Betheiligten 
und der Forjtfrevler auf feite Tage; 


d. ver öffentlichen und ſummariſchen Form der Ver: 
handlung und Abhörung der Forjtrügen ; 


e. des Ausipruches und Bekanntmachung der Straf 
erfenntnifie ; 


f. der Vollziehung der Straferfenntniffe ; 
g. des Verhaltens bei Appellationen oder Rekurſen. 


6. Beſondere Vorſchriften in Bezug auf die etwa eintreten- 
den Abweichungen in den verjchtedenen Gattungen von 
Waldungen. 


7. Da3 Strafenverzeichniß mit den einzelnen Strafanfäten 
für jedes Vergehen. 


Anmerf Die Abfaffung des Strafenverzeihnifjes 
(Strafregulativ) fordert durchaus vielfeitige Bekanntſchaft 
und Erfahrung in Forftrügeangelegenheiten, weßhalb dafjelbe zwar 
nicht ausjchließlich von — aber wenigitens gemeinjchaftlich mit — 
technifchen Forſtbehörden entworfen werden follte, Die das Aufiinden 
der Strafanſätze jehr erleichternde gute Anordnung des Strafregulas 
tivs , Fonnte etwa nach folgendem Schema gejchehen : 


200 


LI, 


Erſter Haupttheil. 


I. Strafen für Holzentwendungen. 


A, Für fiehendes und grünes Holz. 


B 


C 


! Trachten ; 
Schiebfarren ; 
1. Brennholz; | Schlitten ; 
Karren ; 
Wagenlaſt. 
nach der Stammdicke; 
oder nach dem Kübikinhalte; 


2. Bau- u. Nutzholz 
| oder der Stückzahl der Sortimente. 


‚ Für liegendes oder trocdenes Holz. 
(Abtheilung wie oben unter A, 1.) 


. Für berits forftmäßig aufgearbeitetes Holz. 


Strafen fürentwendete Nebennußbungsobjefte, 


A 


> 


D 


— 


—II 


A. 
B. 
C. 


N 
=]: 


‚ Holzjaamen oder / 1. in jungen eingehegten Be- 
Mait ftänden ; 
nach 
. Hütungsfrevel 2. in nicht eingehegten, alten\ Maafgabe 
Vorftbeftänden ; der 
Viehgattungen. 


‘. Grasfrevel 3. bei bloßer Ueberjchreitung 


J 


Abtheilung 1, 2 und / nach Maaß— 


3 wie zunächſt vor— gabe der 
gebrauchten 
ber. 
Inftrumente. 


. Streu» und Futterlaub- 
Trevel 


Sonftige Nebennugungen. 
(Ninden ; Steine; Thon 2.) 


I. Strafen für leihtere und größere Exceffe; 


und zwar: 
in Beziehung auf Holgmacherei ; 
in Beziehung auf Köhlerei ; 
in Beziehung auf die Abfahrt der Produkte ; 
. in Beziehung auf befondere Konventionen ; 
. in Beziehung auf Grenzbejchädigungen ; 
. in Beziehung auf Feuersgefährlichkeiten ; 
. in Beziehung auf Widerjeglichfeit gegen das Forſtperſonal u. |. w, 
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Hinfichtlih der für die Forftjicherheit3 - Handhabung zu 
organifivenden Behörden bejtanden und bejtehen zum Theile 
noch jest Einrichtungen und Anfichten, die mit den Grund- 
jagen einer zweckmäßigen Nechtöverwaltung durchaus unver: 
einbar find. Lebtere fordert namlich: 


daß die Korjtvergehen — nach ver im F. 61 aufgeführten 
Kompetenz — von den allgemeinen Juſtizbehörden abge- 
urtheilt, und dieje alſo beſonders von der Forſtverwaltung 
ganz unabhängig fein müſſen; 


und weiterhin liegt es in der Natur der Sache und der 
Erfahrung: 


dag die Waldhut oder Aufjicht auf die Korjtvergehen 
weit befjer von Leuten niederer Klaffe, die für Körper- 
anftrengung abgehärtet, dabei zuverläffig und jittlich und 
höchſtens im Leſen und Schreiben erfahren find, bejjer 
bejorgt werde, als von dem Wirthichaftsperjonal, und 
den dafür jich ausbildenden Subjekten, welche die Wald— 
aufjicht nur zu leiten und etwa zufällig Theil davan zu 
nehmen haben. 


Anmerf. Die wejentlihen Gründe für VWebertragung der Forit- 
gerichtsbarfeit an die Forftbehörden beftehen darin, daß lektere nur 
allein die, zur richtigen Aburtheilung der Forftvergehen nöthigen, tech— 
niſchen Kenntniffe beſäßen, und zugleich mit mehr Nachruf gegen 
den Forftfrevel einzujchreiten pflegten; darüber it man aber nunz 
mehr im Klaren, daß folche dazu durchaus nicht geeignet find, weil 
ihnen juriftifche Kenntniffe abgehen, und durch Anfläger und Richter 
in einer Perſon, Anjehen, Achtung und Bertrauen vor den Geſetzen 
Ihwinden, Vergleiche Verhandlungen der Würtemmbergifchen Kammer 
von 1854—1855 vom 30. Mai 1855, Seite 1255. 


Ueber die Organifirung der forfilichen Schuswachen, militärisch 
gegliedert, mündlich, 
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Giterntur. 

v. Wedekind, in den neuen Sahrbüchern der Forftfunde, An— 
leitung zur Forftiirafgefeßgebung 1., 2., 3. Heft. 1828. Mainz. 

Seuter, v. A, L., die Forftpolizei = Strafgefeßgebung wiſſen— 
Ichaftlich begründet u, f. w. Mannheim 1831. 

Der humanen menfchlichen Gefinnungen wegen mit Recht empfohlen 
von Pfeil Frit, Blätter, 16 Bde., 2. Heft, und Ddieferwegen miß- 
handelt vom Hrn. v, Wedefind. Jahrb., 10, Heft, 1835. 


Shopf, F. I, die Forftverfafjung, das Forſtrecht und die 
Forſtpolizei Oeſterreichs. 3 Bände, 3, Band die Forftpolizei, Wien 
1835. 

Hahn, C. W,, das Holzdiebftahlgefes vom 7. Juni 1821 (Preußen); 
ein Handbuch für Forftrichter, Forfibeante, Breslau 1836. 2, Auf- 
lage. Immer jeher brauchbar, als Beihülfe eines ähnlichen Straf: 
gejeßes für andere Ränder, obſchon an fich fehr ungereimt. 

Berg, E. v., die Staatsforſtwirthſchaftslehre. Leipzig 1850. 
Seite 123 — 178, 

Außerdem: 

Das badiſche Forfigefeb nach feiner jetzigen Faſſung nebft der 
Bollzugsverordnung ꝛc. Karlsruhe 1855. Hiezu Negierungsblatt vom 
6. Juli 1857, Berordnung über das Verfahren und den Vollzug 
der Erkenntniſſe in Forftftrafjachen, 

Das Forftgefe für das Königreich Bayern vom 28. März 1852 
in mehrfachen Ausgaben bei Finfterlin in München. Komentare von 
Möller, Anſpach 1853 und von Dr, Reinhard, Bamberg 1854. 


Braunſchweig, Forſtſtrafgeſetz vom 26. Juli 1837 und Feftgabe 
für die XX. Berfammlung der Land > und Forftwirthe. Braun: 
ſchweig 1858. 

Hannover, Rorititrafgefeb vom 25. März 1847, Hannover bei 
Helwing. 

Hefjen, Handbuch der Gejege und Verordnungen ꝛc, für das Forfts 
ſtrafweſen im Großherzogthum Hefjen, 3 Abtheilungen, Darmftadt 1844. 

Kurhefjen, die Forſt-, Jagd- und Filchereivergehen nad) kurheſſi— 
chem Nechte, Rinteln 1854. 

Deterreichifches Forftgefeh vom Jahre 1852. 


Preußen, Holzdiebitahl-Gefeb vom 2, Suni 1852, bearbeitet von 
K. W. Hahn. Breslau 1852, Desgleichen von Müller, Berlin 
1852. 
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Sachen, Forititeafgefeß für das Königreih Sachjen, Leipzig 1848, 


Außer diefen viele Fleine Monographien von Brumhard, Kraufe. 
Berhandlungen in allen forftlichen Zeitjchriften, bei welchen legteren 
diefer Gegenftand einen ftehenden Artifel ausmacht. 


Dritter Abſchnitt. 


Sicherung gegen Servituten-Mißbräuche. 


$. 67. 


Aus einer mittleren Periode unferer Gefchichte haben ſich 
in allen Gattungen von Wäldern (oben $. 44) gemeinjchaft- 
liche Eigenthumsrechte und getheilte Nutzungsrechte bis auf 
die Gegenwart fortgepflanzt; zum Theil jedoch unter mannig- 
fachen wejentlichen Veränderungen ihres urjprünglichen Um— 
fanges, Bedeutung und Werthes während des verflojfenen 
Zeitraumes, welcher in den politijchen und gewerblichen Ver: 
hältnifjen des Ganzen und der Einzelnen jo vieles umge— 
ſtaltete. 


Die Geſchichte der Bodenkultur zeigt ſchon, wie dieſe ſelbſt 
eigentlich nur aus den urſprünglich ein Gemeingut ausmachen— 
den Urwäldern und Weideſteppen eben ſo hervorgieng, wie es 
in vielen Theilen der neuen Welt gegenwärtig noch der Fall 
iſt. Allerdings grenzten ſich damals ſchon die unmittelbar 
einander berührenden Volksſtämme und Gemeinden hinſicht— 
lich der Benutzung jener Wälder und Weideflächen zur Jagd 
und Viehzucht einigermaßen wechſelſeitig ab, keineswegs aber 
auch die einzelnen Familien der Gemeinden; wenigſtens nicht 
früher und nicht weiter, als bis dahin, wo wirkliche Anro— 
rodungen von Wieſen und Aeckern, alſo eigentliches Kultur— 
land entſtand. Denn erſt dieſer auf die Beurbarung des Bo— 
dens gewendete Fleiß erwarb an ſich ſchon gewiſſe privatliche 
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Rechte auf denſelben, wogegen unterdeſſen und noch jpäter 
die Wälder und Weiden im Gemeingute verblieben und nur 
gegen weitere eigenmächtige Rodungen geſchützt wurden. 


Noch lange bin war dieſe gemeinjchaftliche Waldfläche über 
Berhältnig größer, als das Bedürfniß der Beholzigung, und dag 
frühere Ackerbauſyſtem erhielt jich noch auf derjenigen Staffel, 
wobei auf die Nebennugungen des Waldes zur Weide, Maſt 
und zum Streufammeln ein gleich hoher Werth als auf die 
Holznutzung ſelbſt gelegt wurde. Deßhalb mangelte urjprünglich 
wohl in keinem Gemeindeverbande eine gemeinſchaftliche Wald— 
und Weidenfläche (Allmende), und ein großer Theil hat ſich 
noch bis auf die Gegenwart erhalten, wo unterdeſſen die fort— 
ſchreitende Kultur und Politik am frühern Zuſtande 
vieles geändert haben. 


Die Kultur nämlich in ſo fern, als ſie ſich in den gün— 
ſtigſten Oertlichkeiten und unter freien Verhältniſſen ſehr ver— 
vollkommnet und auf eine Stufe erhoben hat, die ihr jene 
Waldnebennutzungen überflüſſig und faſt werthlos macht, wäh— 
rend nun bei einem durch Bevölkerungszunahme erweiterten 
Bedürfniſſe an Holz und Betriebsfläche, der höhere Werth 
auf die Holzproduktion und den kulturfähigen Boden an ſich 
gelegt wird. — Blos unter umgekehrten Verhältniſſen, d. h. 
auf schlechtem Boden und ungünſtigem Klima, jo wie bei 
\hweren Grundlaften und ſonſt allem, wad den 
NReinertrag oder vielmehr das ganze Einfommen 
aus dem Boden Sshmälert, mußte jenes älteſte Syſtem 
des Ackerbaues und feine Abhängigkeit von Weide und Wald 
jich bis auf heute noch erhalten. 


Politiſch wurden aber vergleichen Verhältniſſe viel- 
fach umgeftaltet, durch die im Mittelalter in der verjchieden- 
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jten Weiſe ſich ausgedehnte Macht und Grundherrichaftz- 
Anfprüche des Adel und der Geiftlichfeit, noch neben denen 
der Negenten. In Folge deſſen gieng nicht blos ein großer 
Theil und Tester Reſt an noch herrenloſer (oder mit unbe 
jtimmteren Rechten beſeſſenen) Wälder als Bannforſt in 
den Bei der Negierungen über, jondern die ganz eigens 
thümlichen religiöfen Stimmungen, harten Bedrängniſſe und 
gewaltfamen Bewegungen jener merkwürdigen Zeit brachten 
jogar auch einen großen Theil alles privatlichen und Gemeinde: 
Grundbeſitzes jo vollftändig im die Hände und Abhängigkeit 
jener herrjchenden Gewalten, daß nur wenige von jenen Ge- 
meindrechten übrig blieben und jelbjt der privatliche Grund- 
bejiter, durch Lehensverband und Leibeigenjchaft gleichlam nur 
bis zum Pachter herabgefunfen, nunmehr gegen gewiſſe, zwiſchen 
ihm und dem Grundherrn ſtipulirte wechjelfeitige Schuß >, 
Dienjt- und Natural - Leiltungen fein urſprüngliches Eigen- 
thum bebaute. Zu den vieljeitigen Schöpfungen und chaotifchen 
Verwickelungen, welche das Lehenunweſen im jener Zeit her- 
vorrief, gehört denn die Unzahl von mannigfaltigen läftigen 
Servituten, womit das Grumdeigentfum aller Gattung 
in verjchiedenem Maße noch belajtet it, und welche jich un— 
verändert erhielten, während die politifchen und gewerblichen 
Berhältnifje ganz andere geworden jind. 


Hauptjächlich haben ſich, jo weit hier der Gegenjtand in 
Betracht kommt, feitdem der Werth des Waldes und jeiner 
Produkte jehr geändert. Denn im Mittelalter waren die Forite 
ihren hohen Grundherren wenig oder gar nicht lufrativ; und 
jie ſchätzten diejelben mehr hinfichtlich des damals jehr hoch 
angeichlagenen Vergnügens und Ertrages der Jagd, als von 
andern Seiten. Daher räumten jie denn ihren Abhängigen, 
welche der Waldnugung jowohl zu ihrer Subjiltenz, als auch) 
zum Betriebe des Ackerbaues auf ihren Lehen- und Dienft- 
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gütern bedurften, gewiſſe Beholzigungs= und jonftige Nutzungs— 
vechte ein; und felbit in den Bannforjten wurden manchen 
Unterthanen, vücjichtlich ihrer Dienft=- und Abgaben = Ver: 
pflichtungen, vergünjtigungsweife zur rleichterung 
ihrer Subfiltenz, wenigjtens Waldnebennutzungen nachgelajjen, 
oder auch ihre Beholzigung bald umentgeltlich, bald gegen 
unerhebliche Taxen und Gebühren übernommen, weil der 
Werth der Waldprodukte überhaupt noch jehr gering war. 
Selbjt noch ſpäterhin, nach eingetretenen höhern Preiſen der: 
jelben, ließ man Hinfichtlich der Leiltungen an die Unterthanen 
in den Staatsforiten ſtets billige Rückſichten, beſonders gegen 
die Landbewohner, eintreten, indem die Zeitläufte gerade auf 
diefe eine Menge neuer Lajten (Kriegsdienft, direkte Grund- 
Steuern ꝛc.) noch zu den Altern hinzugewälzt hatten, und 
weil im Wohlftande des gewerbtreibenden Theils der Bevöl- 
ferung ohnehin auch der Wohlitand des Staates überhaupt 
begründet und der Staatszweck erreicht ift. Wenn aljo von 
diefer Seite eigentlich auch von Feiner gewöhnlichen Servituts— 
beläjtigung die Nede fein fanı (oben $. 28), jo haben ſich 
doc) auch hier, wie durch das ganze Gemeinheits- und Dienit- 
barfeitswejen überhaupt, ſchon in Folge der mit Zunahme 
der Bevölferung erweiterten Bedürfniffe und Anfprüche, Miß— 
bräuche (oben $. 21) eingefehlichen und Neibungen von 
höchſt nachtheiligem Einfluſſe entſponnen, deren Abjtellung 
und Ordnung an fich allein ſchon nothwendig und höchſt 
wünſchenswerth iſt. 


g§. 68. 


An eine neueſte Zeit nun, in der vielſeitige neue Bedürf— 
niſſe und Anforderungen Alle drängen, iſt endlich die Aufgabe 
geſtellt: zu einer zeitgemäßen Aenderung und Ordnung jener 
Jich durchkreuzenden Verhältnifje, zur Löſung eines im Zeit- 
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verlaufe immer mehr fich verfchlungenen, die Freie Bewe- 
gungeinerhöhern Induftriehbemmenden Anoteng, 
alfo zur Auseinanderjegung (Trennung, Theihung) 
der bejtehenden Gemeinheiten jowohl, als aud 
einer Aufnahme, Begrenzung (Einjchränfung) und 
Auflöjung (Abfindung) des Servituten-Verbandes. 
Diefe Aufgabe entjpringt theil3 aus den mehr oder weniger 
allgemeinen Anfichten und Neigungen der Gegenwart an fich, 
theil aber wird jie durchaus bedingt für ein Fortjchreiten in 
der Bodenkultur, aljo durch den für die Einzelnen, wie für 
die allgemeine Staatswohlfahrt dabei in Ausficht jtehenvden 
Gewinn. Daher macht diefelbe denn auch nicht blos einen 
Gegenitand des gemeinen Necht3 aus, jondern jie nimmt 
von ihren wichtigjten Seiten her weit mehr die Bolitif in 
Anſpruch, und wirklich it fie gerade hier mehr von dieſer 
letztern und der gewerblichen Seite, al3 etwa in rechtswiſſen— 
ichaftlichen Beziehungen zu behandeln. Aus diefem Grunde 
wird die letztere, als einem bejondern Willenjchaftszweige 
angehörig, hier eigentlich auch entweder ganz ausgejchlojjen 
bleiben, oder nur in nothwendigen Fällen gewiſſe Andeutungen 
erhalten, während die Hauptrichtung auf dag Gewerbliche 
und PBolizeiliche hingeht. 


Anmerk In Betracht deſſen werden aber alle vechtswifjenjchaft- 
lihen Vorkenntniffe überhaupt, die Begriffe von Gemeinheiten und 
Servituten, bemefjenen und unbemefjenen Servituten ze, insbefondere, 
hier vorausgejegt. Bei den fpeziellen Erörterungen der einzelnen 
Dienftbarkeiten felbit ftoßen denn immer noch wejentliche Bunfte auf, 
welche nur rechtlich entjchieden werden können. Allein es wird, ohne 
die Entjheidung felbit zu wagen, hinreichen, die derjelben vorliegen 
den und zu überlajfenden Punkte jedesmal anzugeben , jo wie die 
dafür zuweilen unbedingt nothiwendigen technifchen Erläuterungen 
beizufügen. Diejes bis dahin noch unverjuchte Verfahren dürfte den 
Anforderungen an eine rein polizeilihe Behandlung des 
Gegenftandes Hoffentlich am meilten entjprechen. 


Anmerf Alle Grundlaften, Dienftbarfeiten, Servitute, wie 


208 Erfter Haupttheil. 


man fie immer nennen mag, haften bemmend auf dem Ertrag, noch 
mehr auf der freien vationel jvefulativen Behandlung des Grund: 
beſitzes. Natürlich trifft diejes auch das Waldland. Die Zahl der 
Grundlaften ift hier in manchen Staaten eine fehr bedeutende und 
allgemein geht das Beltreben auf deren Ablöjfung oder Feitftellung. 
Folgende Notizen geben Einftcht über den Umfang und die Bedeu— 
tung der Maldgrundlaften. 


In Baden beliefen fich die Berechtigungen auf den badijchen 
Domänen nach Kettner, Darftellung der badischen Forftadminiftration, 
Karlsruhe 1820, Seite 19, auf 120,553 fl. jährlich, bei einem Roh— 
ertrage des Waldes von 994,454 fl., aljo auf 12 Prozent deſſelben. 
Bon diefer Zeit an find die Ablöfungen raſcher fortgefchritten, na— 
mentlich nach Erlaß des Forftgejeßes von 1833. Der Verluſt, den 
die Laſten an der Einnahme verurfachen, ift jest unbedeutend ge- 
worden. 


In den Jahren 1854— 1856 betrug er 1.4 Brz. bei 2,826,575 Rohertrag, 
Men u 18 1 er „1.8777 7,,120496,336 * 
— — ⏑ ———— — 7, 
— 1 NSASASIO ER 2612030 4 


Verhandlungen der Ständeverſammlung des Großherzogthums 
Baden, 2. Beilagenheft von Jahre 1857, 1855, 1853, 1851. 


Bayern. 

Es bejteht die räumliche Ausdehnung der Hauptberechtigungen 
nach einer dem Landtage von 1851/52 gemachten Vorlage (Papius 
in der Forſt- und Sagdzeitung 1852). 





Im Staatswalde. Sm Privatwalde. 
Der Fläche nach auf Der Fläche nach auf 
preuß. Morgen. In Proz. preug. Morgen. In Broz- 
Holzrechte 1,023,977 37 341,576 6 
Streurechte 36,554 1 36,463 1 
Holz: u. Streurehte 849,595 31 127,246 7 
Meiderechte 215,046 11 234,271 11 
R,125,172 76 139,556 25 


Zahl der Berechtigten 63,608 Perſonen. 18,795 Perſonen. 


Es erjtreefen daher die Berechtigungen fich über Y, des gefammten 
Waldareals und betragen in Prozenten für die belajtete Fläche an 
Holzrechten 29 Proz., Streurechten 1 Proz, Holz und Streurechten 
28 Proz. , Weiderechte 9 Proz., im Ganzen 67 Prozent. 
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Die Veranjhlagung der Einbußen an Geld für die Staatskaſſe 
in den Domanialwaldungen beträgt nahehin 20 Prozent Des ge: 
jammten Rohertrages, (Die Forftverwaltung Bayerns 1844.) 


Die hannover’ihen Staatsforfte (nach Drechsler, Seite 63) zeigen 
in Folge der Holzberechtigungen für die Landforite eine Geldeinbuße 
am Holzerlöfe von 22 Prozent, bei den Harzforften 31 Prozent. 


Bon welcher Bedeutung die Servituten in Preußen, geht jchon 
allein aus den vielen Schriften über die Ablöfungen hervor, welche 
dafelbft erjchienen find. Das rege Beitreben zur Ablöfung und Be- 
freiung der Staatsdomänen beurfunden die bedeutenden Summen, 
welche in dem Budget theils zur Forderung (17,500 fl. jährlich) Des 
Geichäfts, theils zu neuen Ablöfungen (245,000 fl. per Jahr) gefordert 
werden. Mit Zugrundlegung der Angaben des Forſt- und Jagd— 
falenders von Schneider aus den Jahren 1854, 1855, 1856, 1858 
belaufen fich die Koften und Einbußen der Staatsdomänen — Leſe— 
holz, Weide und Streu fommen nicht in Anrehnung — 

im Sahre 1854 auf 10.4 Prozent des Nohertrages 
w= "v 1855 " 10.9 "„ 7 " 
" " 1856 "„ 11.1 [2 ” [2 
m NED RLAA E, J hr 
bei einer durchſchnittlichen Roheinnahme von 9,734,370 fl. 
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Hinfichtlich der in gewerblicher und polizetlicher Beziehung 
zu erörternden forjtlichen Dienſtbarkeitsverhältniſſe it ein jehr 
großer wejentlicher Theil der Gegenjtände auf jene überhaupt 
anwendbar, und deßhalb gereicht es zur großen Erleichterung, 
diefe allgemeinen Betrachtungen und Grundſätze 
von den bejondern auf die einzelnen Servitute 
bezüglichen Borfehrungen — zu trennen. 


Aus der forjtlichen Fiteratur lafjen ſich vorzugs— 
weis nachfolgende Schriften über den betreffenden Gegenjtand 
anführen. 

Hundeshagen’s Encyelopädie III. 4, Auflage. 14 
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Wibleben (F. % von) Über einige noch nicht genug 
erkannte und beherzigte Urjachen des Holzmangelö ıc., 
herausgegeben von & P. Laurop. Frankf. a. M. 1800. 

Hazzi (So). v.) echte Amfichten der Waldungen und 
Forſte; zunächſt über die Purififation. München 1809. 

Pfeil (Dr. W.) Über die Befreiung dev Wälder von 
Servituten im Allgemeinen. Züllichau 1821. 

Enthält außerden das Berfahren zur Ablöjung nad) dem in 
Preußen erjchienenen Gejeße. 

Ebenderſelbe, die Forſtpolizeigeſetze Deutjchlandg und 
Frankreichs. Berlin 1834. 

Der 2. Abjehnitt Seite 183 Handelt von der Gejeßgebung zur 
Drdnung der Waldjervituten. 

Hartig (EG. 8.) Beiträge zur Lehre von der Ablöjung 
der Waldſervituten. Berlin 1829. 

Schrader (WU) Agraria der preußifchen Monarchie. 
Magdeburg 1824. 

Enthält die in allen darauf bezüglichen Verhältniſſen im 
Königreich Preußen bejtehenden wirklichen Geſetze. 
Krauſe (St. und DO.) Ueber Ablöjung der Serwvituten 

und Gemeinheiten in den Forſten. Hof 1833. 

Berg (v.) Staatsforjtwirthichaftsiehre. Leipzig 1850. 
Seite 178—239. 

Pfeil (W.) Anleitung zur Ablöſung der Waldjervituten, 
jo wie zur Theilung gemeinjchaftlicher Wälder. 3. Auf 
lage. Berlin 1854. 

Skhindler, (Dr. ©.) das öfterreichifche Holz- und 
Weide Abldfungggefeß vom 5. Juli 1853. Wien 1854. 

Ranke (W.) Der Geldwerth der Forjtberechtigungen. 
Breslau 1855. 


Monographien und Literatur der einzelnen Servituten bei den 
betreffenden Paragraphen. 
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Davon ausgehend, daß eine jede Geſetzgebung, die ihrem 
Zwecke bejtimmt und ficher entjprechen joll, auf eine möglich 
umfaſſende und erjchöpfende Kenntniß ihres Gegenjtandes ge— 
gründet werden muß, halten wir eine forgfältige Jergliede- 
rung aller, binfichtlich der Waldſervituten beitehenden, ſowohl 
technijchen und gewerblichen Gigenthümlichkeiten, als auch 
polizeilichen Nücjichten won bejonderer Bedeutſamkeit — als 
eigentliche Vorarbeit für demnächitige Geſetze. — Sie wird 
aber auch noch um jo mehr bedingt, als in Bezug auf ven 
hier in Rede jtehenden Gegenjtand ſehr gewöhnlich eine Unter: 
ordnung der privatlichen Anfprüche und echte unter die 
dringenden allgemeinen Intereſſen (Staatswohlfahrt) 
gefordert und gejetslich vorgejchrieben zu werben pflegt, man 
alſo ſich möglichſt verjichern muß, ob und in wie weit 
eine Vorfehrung jener Gattung wirklich und jo wejentlich ver 
Staatswohlfahrt entjpreche, das darauf hin die privatlichen 
Ansprüche ihr nachgeſetzt werden dürfen und müſſen. 


Daß von diefer letztern Seite wirklich ſchon Manches über- 
jehen oder übereilt worden tt, weil es den Geſetzgebern nicht 
an juridiichen, jondern an technischen, gewerblichen und polt- 
zeilichen Eigen-Einjichten und Vorarbeiten mangelte, ließ ſich 
ebenjo bejtimmt nachweilen, als daß ven für lettern Zweck 
auserſehenen Bearbeitungen von forjtlicher Seite wenige dieje 
geeignetere Richtung gegeben, als vielmehr die praktische Be— 
handlung der einzelnen Sevvituten berückſichtigt wurde — wie 
es denn auch bei ven auf dem Landwirthſchafts-Grunde haf— 
tenden Dienjtbarkeiten bis dahin noch der Fall war. Diejem 
Bedürfniß abzuhelfen, ſind die nachfolgenden allgemeinen 
Grundſätze zunächjt beitimmt, und nicht weniger dürften jie 

14. 
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eine jede Geſetzanwendung und Auseinanderjegung erleichtern, 
da ſie zugleich über die Bemeſſung der verjchiedenen Mitbe- 
nußungsrechte nach den yeeignetiten Maßſtäben belehren werden. 


Soarii 


Die getheilten Beholzigungsrechte und Holzjervi- 
tuten find zwar nicht weniger wichtig, als die auf die Wald— 
nebennußungen bezüglichen (Weide-, Streunutzung 20), das 
degegen der Waldkultur jelbft bet wielen weniger hinderlich 
und gefährlich, als vie letztern; welche von einer Seite den 
Hauptertrag ſehr erheblich zu ſchmälern, von der andern Seite 
aber ven ganzen Waldbeitand zu verzehren — im Stande find. 
Deßhalb ſchon erfordern ſolche die größere polizeiliche Aufmerk— 
ſamkeit nnd machen eine möglich baldige Regulirung vor den 
Holzſervituten wünjchenswerth. Es kommt diefe Theilung der 
Arbeit meilt wohl auch dem jehr ausgedehnten, zeitraubenden 
und langjam durch das Staatsganze fortjchreitenden Gejchäft 
einigermaßen zu Statten. 
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Im Laufe der Zeit hat ſich nicht blos für den Werth 
der Berechtigungsausübung und für die Nutzungsbeſchränkung 
des Leidenden meiſt ein ganz anderes Verhältniß als das 
ürjprüngliche hevausgejtellt, jondern auch der Umfang der 
Berechtigungen hat fich unterdeſſen ſehr verändert, und zwar 
meilt erweitert. — So haben die, bei dem frühjten Acker— 
bauſyſteme höchſt wejentlichen Waldweide- und Streubenußuns 
gen, ſpäter bei Vervollkommnung der landwirthſchaftlichen 
Kultur in günftigen Lagen ihren Werth größtenteils ver- 
loren und ver Bodenwerth ſelbſt ijt ſtatt deſſen ausnehmend 
geſtiegen; während da, wo die altern Syſteme (reine Drei— 
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felderwirthſchaft) noch beſtehen, ſich dieß umgekehrt verhält ; 
und hievvon ganz unabhängig erhöhte ſich unter beiverlei 
Umftänden der Werth des Haupt- oder Holzproduftes fast 
allgemein jo jehr merflich, daß der Leidende nun weit über 
- das frühere Verhältnig in feiner Nutzung verfürzt it. Auch 
verloren die dem lettern zum Theil dafür geleitet werdenden 
Gegendienjte und Leijtungen gewöhnlich jehr an Werth. — 
Noch verfürzender fir den Leidenden ijt die in Folge der 
Bevölferungszunahme und Gütertheilung hevvorgegangene Aus— 
dehnung und Berechtigung weit über den urjprünglichen Um: 
fang. — Es erklärt jich hieraus die zwiſchen beiden Inter— 
ejfenten jtattfindende Luft, oder Unluft, zur Negultvung oder 
Auseinanderſetzung jener getheilten Nutzungsrechte. 


Sar19. 


Die Negulirung aller getheilten Nubungsrechte gehört 
jtet3 zu den nothwendigſten und heilſamſten polizeilichen Maß— 
regeln — und es kann jogar von jedem der Betheiligten nach 
gemeinem Nechte darauf gedrungen werben. Ste darf als der 
erite Schritt zur Ordnung, Begrenzung und Auseinander— 
jeßung jener VBerhältnifje betrachtet werden, und führt nament- 
lich hinfichtlich der Staats = und Gemeimbeforjte zu einem oft 
ſehr werthvollen Weberbli über den Umfang und die Bedeu: 
tung der gefammten Berechtigungen oder Mitnußungsbefug- 
nijfe. Der Umfang der bejtehenden Berechtigungen wird be 
gründet und begrenzt 


a. durch Dokumente; 


b. die Art und Weiſe der hergebrachten Benußung, d. h. 
Berjährung, Obſervanz umd 


e. durch bejtehende Gejeße. 
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Anmerk. 1. Urſprünglich Schon bemeſſene, oder ihrem Um— 
fange nach beſtimmt begrenzte Servituten, müſſen unter allen Umſtän— 
den unverändert erhalten werden, und nur die unbemejjenen 
Servituten unterliegen einer, den getheilten Nutungsrechten ange— 
meſſenen Ginfchränfung oder Begrenzung. Deßhalb ift der Unterichied 
zwiſchen bemeſſenen und unbemefjenen Sevvituten jehr weſentlich. 


Anmerf 2. Alle, blos die Drdnung bei der Servituten-Aus— 
bildung und auch phyfiiche Bedingnifje betreffenden allgemeinen Maß- 
regeln, welche den Rechtsumfang jelbit nicht bejchränfen, find ſchon 
in der Lehre vom Forſtſchutze abgehandelt worden, müſſen 
hier alfo als befannt vorausgejeßt werden. 


S-. 7A. 


Bei einer forgfältigen Prüfung der hinfichtlich vieler Ser— 
vituten bejtehenden Verhältniſſe dürfte fich ergeben, daß die 
Einſchränkung des Berechtigten auf die theoretiſch feitgejtellten 
Grenzen, d. h. ſo weit, daß durch ihn die Fortſetzung der 
urſprünglichen oder auch zeitlichen Betriebsweiſe (Kul— 
turart) des belaſteten Grundſtücks nicht geſtört oder unmög— 
lich gemacht wird, ohne die größten Beeinträchtigungen ganzer 
Volksklaſſen und der allgemeinen Staatswohlfahrt gar nicht 
zu verwirklichen iſt. Dieſer Fall tritt hauptſächlich oft ein 
hinſichtlich der im Laufe der Zeit in natürlicher Weiſe und 
auch wohl durch Sorgloſigkeit ſich ſehr ausgedehnten und den 
Waldbeſtand ſehr herunter gebrachten Waldweide- und Wald— 
ſtreu⸗Berechtigung, jo wie auch wohl des Leſeholzrechtes ꝛc. ꝛc.; 
— indem jehr wejentliche Beſchränkungen in vergleichen länger 
bezogenen Nebennußungen gar leicht geeignet jein können, das 
ganze Wirthſchaftsſyſtem und Erwerbsverhältnig des Berech— 
tigten zu untergraben. In fo fern fann der Werth und die 
Bedeutung der Waldfervituten polizeilich jchon in Betracht 
gezogen werden müſſen, noch ehe von ihrer Einſchränkung und 
Ablöſung die Nede iſt; auch möchte der jo häufig ausge 
iprochene Grundſatz; daß fich der Berechtigte — zur Beför— 
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derung dev allgemeinen Staatswohlfahrt allen Einjchränfungen 
zu unterwerfen habe, welche zur höhern Kultur des belajteten 
Grundſtückes unerläßlich find, bei feiner Anwendung bier erſt 
eine jorgfältige Prüfung der dem Staatswohl unbezweifelt 
drohenden Gefahren nöthig machen. 


Anmerk. Cine ausführlide Nachweifung deifen in der ange: 
führten Schrift Hundeshagens über Waldweide und Streu. 


8.7. 


St von einer Zurückführung auf die uriprüngliche Kultur— 
art ver Waldungen die Nede, jo kann diefe bezogen werben: 


a. auf die urſprünglich an der betreffenden Stelle heimath- 
lich gewejene Holzgattung ; 


b, auf den Fehmel- oder vielmehr Hochwaldbetrieb ; 


e. auf einen vollfommenen Schluß der Holzbejtände noch 
vor Eintritt ihres mittleren Alter und 


d. auf eine natürliche VBerfüngung; wogegen jich die Haupt: 
jächlich erjt im neueſter Zeit mehr verallgemeinerten 
periodilchen Durchforjtungen und Stocholznußung nicht 
unbedingt darunter mitbegreifen laſſen. Webrigens läßt 
ſich unterjtellen, daß dem Hochwaldbetrieb und diefem 
der Niederwald- und Kopfholzbetrieb gefolgt ſei; obſchon 
manche Urkunden über den Niederwald: und Hackwald— 
betrieb und auch über angepflanzte Anlagen in fehr 
frühe Zeiten zurückgehen. 

Anmerf An verjchiedenen Orten wird von den Maft- und 

MWeideberechtigten jehr jorgfältig darüber gewacht, damit in dem be— 

lafteten Walde die dem MWeidebetrieb zuträglichen urfprünglichen Holz- 


gattungen und Betriebsweijen von Seiten des Leidenden nicht gegen 
andere vertauscht werden; folglich der Beweisführungen durch über: 
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——— ſehr alte ſogenannte Waldrechter wegen, auf dieſe 


in beſonderes Gewicht gelegt. Man iſt alsdann gewöhnlich der 
Umwandlung der Laubhölzer in Nadelholz, und auch der Eichen— 
beſtände in Buchenwald (hauptſächlich der Maſt wegen) ſehr entgegen. 


$. 76. 


Sowohl durch die Sorgloſigkeit und Nachſicht des Recht- 
ausübenden, als des Leidenden, kann der urſprüngliche Beſtand 
und die Betriebsweiſe ſich ſehr verändert haben und der zeit- 
liche Zujtand des belafteten Waldes bald den einen bald den 
andern Theil im jeiner Nusniegung jehr bejchränfen; ja der 
zeitliche Zuftand des betreffenden Waldes fann jo weit herunter 
gekommen jein, dag zu jeiner Erhaltung oder für die weitere 
Fortſetzung der Holzzucht überhaupt ſogar baldmöglichſt eine 
gänzliche Berfüngung und Umwandlung defjelben in Holz 
art und Betriebsweiſe jchon blos darauf hin durchaus bedingt 
wird. 


Die auf eine folche entichievene Walddevaſtation 
folgende Beftandes- und Betriebsummwandlung kann Fünftig 
bald für ven Nusungs-Mitberechtigten, bald für den Leidenden 
begünftigend oder auch verfürzend wirken; und demnach jchon 
it die Art und Weije nicht gleichgültig, in welcher jene 
durchgeführt werden. Einen eben jo großen Einfluß bewirfen 
jene Entſcheidungen auch hinfichtlich der mit jenen Berjün- 
gungen und Ummandlungen verbundenen und dem Leidenden 
zufallenden Kulturkoſten. Ob und in wie weit hierbei 
Küdficht zu nehmen fei, ob die Devaltation mehr dem einen 
oder dem andern Theile zur Laſt falle, möchte der juridijchen 
Beurtheilung zuitehen. Ze nachdem dieje entjcheidet, könnte 
jene Umwandlung vielleicht unter der Bedingurg gejchehen 
müjjen, 
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a. daß der Rechtaugübende dadurch vorweg niemals ganz 
und feineswegs zu einer Zeit weiter, al3 der Leidende 
bisher jelbjt in feiner zulett innegehabten Nutznießung 
bejchränft werde und ] 


b. daß bei der vorhabenden Ummandlung eine Holzart 
und Betriebsweile gewählt wird, welche den Berechtig- 
ten möglichjt bald wieder in den durch Verjährung her- 
gebrachten lebten Genußumfang zurüc verjebt. 


Ein Forſtmann hätte in Folge deſſen alsdann einmal: 
die durch Boden und zeitlichen Zujtand durchaus bedingte 
Holzart anzugeben; zum andern aber ſowohl die jener An— 
forderung entjprechende Betriebsweife, al3 auch den darauf 
bezüglihen Gang der Kulturen zu bezeichnen. Bedarf e3 bei 
legteren zur erſten Beihüsung und Verbeſſerung des Bodens 
einer hierzu geeigneten, aber dem Zwecke de3 Berechtigten 
nicht entjprechenden Holzart, jo kann vielleicht auch der Zeit: 
punkt angegeben und feſtgeſetzt werden müfjen, bis zu welchem 
jene vorläufig beizubehalten und alsdann mit einer dem Zwecke 
des Recht3ausübenden entfprechenderen zu vertauſchen iſt. 


Anmerf. 1. Es wird bei der Servitut » Ablöfung eigentlih für 
jedes Servitut der Begriff von Devaltation fefigeftellt werden müffen, 
d. h. 1. unter welchen Umftänden hört der Wald auf die betreffenden 
Gerechtſame nicht mehr zu leiften ; 2. in wie fern trägt ein oder der 
andere Theil die Schuld. 


Anmerf. 2. Die preußiiche Geſetzgebung beftimmt, daß ver 
Rechtausübende auch alsdann, wenn der Waldbeſtand durch feinen 
Genuß-Mißbrauch über Verhältnig gelitten hat, derſelbe 
dennoch über den zuleßt oder Verjährungs - Zeitraum hin beitan- 
denen Genußumfang im Ganzen (aljv bis zu gewiſſem Maße nur 
zeitlich) nicht eingeichränft werde; und es ift dagegen vielleicht um 
jo weniger einzuwenden, als wirkliche forfiliche Betriebsarten zu 
Gebot jtehen, wobei jener Genußumfang zugleich neben einem pfleg- 
lichen Betrieb der Holzzucht fortbeftehen fann, Unter pfleglichem 
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Betriebe muß jedoch wohl ein folcher verftanden werden, wobei die 
Wiederkehr einer folchen ftarfen Berwüftung und nothiwendigen gänz- 
lichen Wiederherſtellung des Waldbeftandes nicht nochmals zu be— 
fürchten it. Einen ſehr fcehwierigen Fall diefer Gattung, der fehr 
haufig vorfommen dürfte, behandelt mit großer Ausführlichkeit und 
in Bezug auf die preußijchen Gejeße das 2. Stück. XX. Bd. 1827 
der Mögliniichen Annal. d. Landw. von Thaer. — Werden dem 
Feidenden in jener Hinftcht fo große Anmuthungen gemacht, jo for= 
dert es wohl die Billigfeit, daß auch der Nechtausübende fich einen 
veränderten, aus der Natur der Sache hervorgehenden Bezug jeiner 
Berechtigung gefallen lajfen muß, 3. DB. fünftig die Waldftreu mit 
der Hade, Sichel ꝛc. zu gewinnen, die er früher, wo fie in Laub 
beitand, bequemer zufammen vechen Ffonnte. 


Anmerf. 3. Die mindeften Ginjchränfungen des Weiderechtes 
verbindet die Kopfholzzucht, die Heifterpflanzung und die Spreng- 
jaaten ; die möglichit baldige Wiederherftellung des Holzertrages er— 
leichtert die Kopfholzzucht, Heifterpflanzung, der Mittelwald - und 
vornußgende Laubholz-Hochwaldbetrieb und auch die Auswahl jchnell- 
wüchfiger Holzarten. 
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U 


Der wirkliche Gemeinheitsverband und das blofe 
Dienjtbarfeitsverhältniß oder Servitut find ſo— 
wohl dem Nechtsbegriffe, als hauptſächlich auch dein wirth- 
Ichaftlichen Folgen nach ſehr wejentlich werjchieden. Bet erſterm 
it das Grundeigenthum und jeine Benußung ganz gemein- 
ihaftlih; wogegen beim andern das Grundeigentum nur 
einem Theile zujteht, und diefer von einem Dritten eine jehr 
verjchiedentlich begrenzte Mitnußung leiden muß, und dadurch 
meiſt viel merflicher beeinträchtigt wird, als in jenem „alle. 
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Einer höhern Betriebſamkeit im Gemeinheitsverbande jteht 
beinahe nur der Mangel an Einheit in den Anfichten 
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und im nothwendigen Zuſammenwirken entgegen; oder auch 
zufällige in einem folchen Verhältniß zwifchen Stärfern und 
Schwächern fich einjchleichende Mißbräuche und Bevorthei— 
lungen Einzelner auf Kojten von Andern. Nicht immer läßt 
ſich diefem Uebeljtande durch Handhabung ftrenger Betriebs- 
und Nubungsvorjchriften begegnen und für diefen Fall tjt vie 
ganzliche Trennung der Gemeinschaft dem allgemeinen Wohl 
allerdings fürderlich. Dagegen läßt ſich dieſelbe günjtige Wir- 
fung durchaus nicht won allen Gemeinheitötheilungen behaupten 
und nachweilen, indem mehrere Produktionszweige leichter und 
volfommener im Gemeinheit3verbande betrieben werden, als 
von jedem Einzelnen auf einen abgejonderten kleinern eigen- 
thümlichen Grundſtücke. Dahin gehören z. B. alle Gemeinde: 
Forſtwirthſchaften überhaupt und der Hachwaldbetrieb inSbe- 
jondere; ferner die Weidenutzung an allen jolchen Orten, wo 
fie durch beſondere Verhältniffe für die Ausübung eines voll 
ſtändigen Acerbaubetriebs bedingt wird, und dag Bedürfniß 
zur Grweiterung de3 jtellbaren Landes nicht vorhanden it. 


Anmerf. 1. Ueber die für gewiſſe Dertlichfeiten und Landwirth- 
ſchaftsſyſteme bedingte Beibehaltung der ftändigen Weiden und die 
Nachtheile ihrer Aufhebung vergl. m, d. Monographie des Verf. über 
MWaldweide und Waldfireu. — Eine tüchtige Gemeinde - Berfafjung 
würde einen größten Theil aller Vorurtheile gegen die Möglichkeit 
einer erfolgreihen Gemeinde = Forftwirthichaft beſtimmt beſeitigen. 


Anmerf. 2. Hinfichtlih der großen Alpenmweiden in der Schweiz 
ſpricht ih Kafthofer mehrmals beftimmt dahin aus, daß ihrer 
höchiten Benugung nichts mehr im Wege ftehe, als der vereinzelte 
Betrieb derfelben Durch alle oder viele der darauf gemeinfchaftlich 
Berechtigten, und daß es dem Intereſſe der betreffenden Gemeinden 
mehr zufagen würde, diefe Allmenden im Ganzen oder in größern 
Theilen an vermögende Unternehmer zu verpachten. Man vergleiche 
defjen Bemerfung über die Wälder und Alpen ꝛc. Narau 18185 — 
Ebendeſſelben Reife über den Suſten ꝛc. Aarau 1822; und 
Reife über den Brünig ꝛc. Bern 1825. — 


Anmerf, 3. Der Grundjaß: „daß die Gemeinheitstheilungen 
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allgemein der Staatswohlfahrt entſprechen,“ dient mancher hierauf 
bezuglichen Gefeßgebung zu unmotivirt zur Grundlage. — Die preu— 
ßiſche Regierung hat ihre hierauf bezuglichen Anfichten 1828 durch 
ein bejonderes Gejeß zum Theil veformirt und eine Nevifion des 
betreffenden Geſetzes der Gemeinheitstheilung zugefagt. Auf welche 
Veranlaſſung hin dieß eigentlich geſchah, it nicht bejtimmter anzu— 
geben. 


S-229. 


Auf einem mit Servituten belajteten Grundſtücke ſteht der 
höhern Betriebjamkeit nicht blos der Mangel an Einheit, ſon— 
dern auch ein getrenntes, jich meiſt gerade zuwider laufendes 
Intereſſe im Wege, und daher hemmen dergleichen Dienit- 
barfeitsverbände die volljtindigere Kultur des belajteten Grund: 
jtückes im vielen Füllen allerdings jehr. Deſſen ohngeachtet 
gilt dieß einmal: nicht von allen Sevwituten ohne Aus: 
nahme, 3. B. nicht von mehreren Beholzigungs- und (niedern) 
Jagd» Sewituten 20.5 zum andern: trägt die Ausbildung 
jolcher Servituten bisweilen mittelbar zur allgemeinen Wohl— 
fahrt mehr bei, als es unmittelbar den Ertrag des belafteten 
Grundſtückes ſchmälert. In Folge dejjen kann die Erhaltung 
und zwecfgemäße Begrenzung mancher Sevvituten dem Staats— 
interejje viel entjprechenper fein, als ihre gänzliche Auseinander— 
jegung oder Ablöſung. Auf einige Belege diefer Gattung wird 
der weitere Verfolg binführen. 


$. 80. 


Hinfichtlich der auf den Staatsforiten lajtenden Servituten 
finden ganz andere Verhältniſſe als bei jeder andern Gattung 
des Waldeigenthums ſtatt; — wenigitens jobald al3 die Aus- 
übung jolcher Mätbenußungsvechte derjenigen Klaſſe von Staat3- 
bürgern zufteht, die oben ($. 57) als die in gewifjer Bezie— 
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hung „regreßloſen“ bezeichnet wurden. Wie ſehr man 
gegen diefen Theil der Staatsbürger in jenen Beziehungen 
bejondere jchonende Rückſichten faktiſch hat eintreten laſſen, 
davon zeugen die denjelben auf ven Staatsforſten eingeräumten 
‚zahlreichen Nußungs-Bergünftigungen bis zu einem Umfange 
hin, welcher der höhern Kultur und dem Ertrage allerdings 
zuweilen nicht weniger hinderlich jind, als die wirklichen Ser- 
vituten ſelbſt. Man hat hier alſo die einerjeit3 unvermeidliche 
unmittelbare Einbuße am Ertrag der Staatsforite freiwillig 
einem mittelbaren politischen Bedürfnijje und Gewinne zum 
Dpfer gebracht, Folglich jenen Grundjas anerkannt, und dürfte 
denjelben auch wohl künftig beibehalten müſſen. Allein keines— 
wegs gerade immer im der bisherigen, hin und wieder zum 
eimjeitigen ſchädlichen Mißbrauche ausgearteten Ausdehnung; 
jondern vielmehr mit höchſter Sorgfalt auf ſolche Ein— 
Ihränfungen, wie fie durchaus nothiwendig werden, wenn 
ein Theil der Staatsangehörige nicht auf Koften aller andern 
zu weit begünſtigt werden joll. 


g. 81. 


Eine gänzliche Ablöſung aller Waldjervituten würde, bejon- 
ders von den Staatsforſten, nicht blos den größten Theil der 
Waldflähe ohne entjchiedene Ausficht auf eine 
nachfolgende höhere Kultur in die Hände der Be- 
rechtigten überliefern; jondern für letztere auch in vielen Fällen 
nicht einmal zum eigentlichen Aequivalent für ihr früheres 
Mitbenusungsrecht geeignet jein, wie 3. B. für das Necht 
auf Streulaub, Leſeholz, Maft, Kienſtöcke, Jagd ꝛc. 

Anmerf. Wie wenige Privaten, befonders der unvermögenderen 

Klaſſe, ſich zur Holzzucht überhaupt und zu einer höchiten Induſtrie 

darin insbejondere eignen, iſt in der Einleitung bereits ausführlich 

genug nachgemiejen worden. 
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Die Volführung einer Gemeinheit3-Theilung, 
auf den Grund der vorher fejtgejtellten Anſprüche jedes ein- 
zelnen Mitnußungsberechtigten, beſitzt wenige Schwierigkeiten, 
nachdem weiterhin auch die betreffende ganze Bodenfläche nach 
ihren im Einzelnen (jtellenweis) abweichenden Werthen richtig 
abgegrenzt worden it. Wenn nun nicht jeder Mitgenoſſe 
in jede der abweichenden Bodenbefchaffenheit mit theilen und 
auch Feine Verloofung der Theile jtatt finden kann, weil für 
Einige ihre Abfindung etwa nur in gewilfen Lagen ihren 
vollen Werth beſitzt, jo muß Verjchiedenheit der Tauglichkeit, 
Güte und Erträglichfeit auch in möglichit zuverläfligen Ver— 
hältniffen ermittelt werden; wogegen es aber auf die 
pofitiven Werthe (baaren Nutz- und Kapitalwerthe) hier gar 
nicht, noch weniger aber in dem Maße anfommt, als wo ein 
Mitberechtigter aus dem Servitutverbande abzufinden it. 


Anmerf, Einige hierher gehörige Hülfsmittel für die zuverläfft- 
gere Bemefjung der relativen und pofitiven Werthe des Waldbodens 
folgen in den $$. 96, 97. Sie werden in den Stand jegen, Fünftig 
den wirflich ftatt gehabten, jonderbaren und nachtheiligen Theilungen 
von Gemeindswaldungen vorzubeugen, wobei Allen in allen Beſtän— 
den (oft 10 und 20) gleiche Flächentheile zugewiefen wurden. 


Das Preußiſche Gejeß will ausdrüdlih, daß die Gemeinden nicht 
in solidum, fondern jedes Gemeindeglied befonderg durch 
ein Stüf Wald für feine Berechtigung abgefunden und in Privat- 
befig verfeßt werde, weil fie davon mehr, als von dem meilt jehr 
ſchlechten Kommunalwald erwartet. 


$. 83. 


Mut jeder gänzlichen Trennung oder Ablöſung 
des Servituten-VBerbandes find ſtets folgende drei 
bejondere Vorkehrungen verbunden; nämlich: 
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a. eine Begrenzung der gegemfeitigen Nutzungsrechte und 
namentlich des vom Nechtausübenden ; 


b. die möglichjt genaue Ermittelung des pofitiven Werthes 
des betreffenden Nutzungsrechtes, und 


e. die Abfindung des Berechtigten auf den Grund jenes 
Werthes in Geld oder in Natura. 


Da die unter a aufgeführte Begrenzung ſchon oben ($. 73) 
erledigt ift, jo bedarf es blos hinfichtlich der beiden übrigen 
Punkte hier einer Verständigung und zwar um jo mehr, als 
darüber zum Theil noch jehr abweichende Anfichten bejtehen. 
Deßhalb folgen die dabei in Betracht kommenden Gegenjtände 
bier im Einzelnen und ausführlicher begründet. 


$. 84. 


Wo man den pofitiven Werth (Preis) der auf Berechti- 
gung bezogenen Waldprodufte zu veranjchlagen hat, faın — 
wenn nicht ausdrückliche entgegengejette Beitimmungen be 
ſtehen — nur ihr Lofalwerth an der Erzeugungsitelle 
oder der jogenannte Waldpreis (im Gegenjage des an 
der Verbrauchsſtelle gültigen Marktpreifes) in Anwen: 
dung kommen. Gewöhnlich, jedoch feineswegs allgemein, wird 
jener Waldpreis dem um die Transportkoſten des Produktes 
bis zur Verbrauchsitelle verminderten Markftpreije gleich 
fommen. Nur alsdann würde das leitere unbedingt der Fall 
jein, wenn auch der vom Landmanne gewöhnlich in gejchäfts- 
freien Tagen und Stunden, al3 im geringern Anjchlage (ſo— 
genannten „Defonomiepreije”) bewirkte Transport dem 
Markipreife immer gleich ſtände. 


§. 85. 
Vom Waldpreiſe der auf Berechtigung bezogenen Produfte 
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lajjen jich weiterhin nur noch diejenigen Gewinnungs- 
fojten in Abzug bringen, welche der Rechtausübende ent- 
jchieden immer an dritte fremde Hand baar auszulegen hatte, 
wie 3. DB. den Hirtenlohn; den Holzhauerlohn für folches 
Holz, was nur durch vereidete Holzhauer gefällt, zugerichtet 
und alsdanıı erjt am den Berechtigten verabreicht wurde. — 
Anders it es, wenn er ohne jolche Auslagen die Gewinnungs- 
arbeiten ſelbſt verrichtete. Man kann den auf jolche Weije 
um jene Baarauslagen verminderten Werth einer Berechtigung 
nunmehr ihren „berichtigten Rohertrag“ (wirklichen 
Nutzwerth) nennen; es liegt aber in dem Zuſammenhang der 
Sache, das er hier nach DVerjchiedenheit der Perſonen auch 
verſchieden ausfallen, d. h. unter eimerlei jonjtigen Umftänden 
größer oder Fleiner jein Eine. 


Anmerk. 1. Ein Sirtenlohn läßt fih 3. B. da nicht von dem 
Genußwerthe des Meiderechts in Abzug bringen, wo die Familie 
des Berechtigten ihr eigenthümliches Vieh in gejchäftsfreien Stunden 
jelbft austreibt und austreiben darf — wo es aljo nicht mit der 
Gemeindeheerde geht. Offenbar kann man die Behauptung aufitellen, 
daß der Hirte und Schäfer nicht allerwärts zum Aufwande gehören, 
denn beide erjparen die Eoftbare Mühe der Stallpflege mehr oder 
weniger. 


Anmerf, 2. Ein bewunderungswerthes Pröbehen von Rechen: 
funft Liefert der Aufſatz über Popularität und Liberalität in Forft- 
fachen von Hrn. von Wedekind. Neue Jahrbücher Heft 9. Es wird 
dalelbit bewiejen, daß arme verdienitlofe Arbeiter beffer ruhig zu 
Haufe bleiben und Taglöhner bezahlen (womit ?), die ihnen das Leje- 
holz bringen, als daß fte jelbft darnach gehen. Bei ſolchen Anftchten 
wird es bald dahin kommen, daß die arme bedrängte Leſeholz ſam— 
melnde Klafje noch dem Fiskus ein Kapital zahlen joll, wenn fie 
freiwillig auf ihre Lefeholzberechtigung verzichtet ; denn fie vermeidet 
ja dadurch den negativen Neinertrag, der Fapitalifirt von Gott 
und Rechtswegen dem MWaldeigenthümer zufteht!! Auf ähnlichem 
Wege geht die pomphafte Niederfchlagung oder Ablafjung der Jagd— 
frohnden in — d. h. man fchlägt diefe Dienfie in vollem Taglohn 
an und legt den Geldbetrag den Gemeinden als Steuer auf. 
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In vielen Fallen ift der Rechtausübende keineswegs für 
die Aufhebung feines Nechtes dadurch allein befriedigt, daß 
ihm eine Entjchädigung nach demjenigen Werthe zu Theil 
wird, welche dafjelbe nach einem richtigen Anjchlage im Wald» 
preife (SS. 84 und 85) beſitzt; denn gar oft hat er davon 
mittelbar, d. h. in feinem Gewerbe und Haushalte — einen 
noch bei weiten größern Nuben, welchen er nicht leicht ohne 
Weiteres aufgeben kann und wird. Von diefer Seite betrachtet 
ergiebt jich für jede Berechtigung ein kleinſter und größter 
Werth und faſt immer werden beide zugleich ermittelt werden 
müfjen. Hiervon ausgejchlojien find jedoch alle Berechtigungen, 
wofür ein Aequivalent — und folglich ihre Ablöſung gar nicht 
möglich iſt; oder auch folche, wo das betreffende Produkt für 
die Entſchädigungsſumme anderwärts anzufchaffen ift. 


Anmerf, Eine Quantität Holz zu Leuchtipähnen verarbeitet ſich 
der Landmann in müßigen Stunden eigenhändig für den Selbitver- 
brauch zu einem vielfach höhern MWerthe, als der MWaldpreis von 
jenem ausmadt. In Grmangelung anderer Gelegenheit, um gegen 
die für fein Recht ihm werdende Entjehädigung dergleichen Holz ſich 
anfaufen zu Fonnen, würde ihm jener Gewinn aus einer Beichäfti- 
gung in müßigen Stunden ganz entgehen, oder doch menigitens 
nicht ganz ficher durch eine andere gleich müßliche Beichäftigung er: 
jeßt werden können. 


Der Waldpreis eines Fuders Streulaub beträgt oft faum ein Drit- 
theil jo viel als der Gewinn, daß dadurch eine erhebliche Menge 
Stroh gefpart und zur Fütterung verwendet wird, hauptjächlich blos 
darum, weil felbft um feinen Preis das benöthigte Stroh und 
Butter anzufchaffen ift. Solcher Fälle kommen noch mehrere vor. 


Ein Hüttenwerf wird fih für jeine Beholzigungs = Berechtigung 
nicht durch den Geldbetrag der leßteren abfinden laſſen. 


Nicht für Alles giebt es Aequivalente und Surrogate, 3. DB. für 
Malt und Streulaub x. giebt es welche, aber für Bohlenweide, 
Jagd ıc, Feine. 

Hundeshagen’s Eneyelopädie III. 4. Auflage. 15 
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Die zum Theil noch bejtehende Anficht für eine jede auf 
Berechtigung bezogene Nutung einen Neinwerth (Rein- 
ertrag) ermitteln zu müfjen, um darauf hin die Entſchädi— 
gungs- und Abfindungs= Beträge zu gründen, beruht auf 
einem völlig unvichtigen Begriffe vom Erwerbsweſen ver ges 
werbtreibenden Volfsklaffe. Diefe nämlich findet ihren Unter: 
halt nicht in. einem folchen Neinertrage, jondern in der Ver— 
gütung des Fleißes (Arbeit) und derjenigen Gejchielichkeit, die 
fie auf Erzeugung von Ur- und Kunft = Produkten verwendet ; 
jie muß einen hohen Werth fchon blog auf. die Gelegen— 
heit jeßen, in jolcher Weife jene anwenden und daraus einen 
Erwerb beziehen zu können, indem die Gelegenheit nicht gerade 
unbedingt für jede thätige und fühige Hand jogleich bereit ift. 
Dagegen dürfte jedoch bei jenen Servitut-Ablöſungen auch 
niemals gerade der volle Betrag des mittelbaren Gewerbge- 
winned im die Entjchädigungsfumme mit aufgenommen wer- 
den können; und zwar noch um fo weniger, wenn derjelbe 
aus dem Waldprodufte nicht allein erfolgt, fondern dabei noch 
andere Hülfsſtoffe und Kapitalien in Mitwirkung jtehen. Es 
fann alsdann (3. B. bei der Benußung der Waldweide zur 
Viehzucht) auf das Waldproduft nur ein proportionirter Theil 
jenes mittelbaven Nutzens jich übertragen lafjen. Uebrigens 
hat augenjcheinlich die immerhin jchwierige Ausmittelung der 
Neinerträge das Nechnungsverfahren ſehr verwicelt und er 
Ichwert. 

Anmerf Ein Staatsdiener fogar würde im Allgemeinen fehr 
übel dabei ſtehen, wenn er auf einen gewiſſen Reinertrag für feine 
Amtsftelle abgefunden, d. h. derſelben enthoben und in Ruheftand 
verjeßt werden jollte, in der Unterfiellung, daß er nun feine Be— 
Ihäftigung und Erwerbsgelegenheit in anderer Weiſe fuchen fönne. 
Schon die Ermittelung eines folchen Neinertrages dürfte in Ver— 


legenheit jegen; noch mehr aber feine Anwendung im größten Theile 
aller Gewerbe. 
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Läßt jich in jener Weiſe für viele Berechtigungen ein zwei— 
faher — ein niedrigiter und höchſter Werth — 
herausſtellen; und darf man annehmen, daß mit erjterm der 
Nechtausübende jich jelten befriedigen lafjen werde, daß man 
ihm den andern jedoch auch nicht immer ganz wird zugejtehen 
fönnen, jo möchte die billige Entſchädigungsſumme zwischen 
beide Extreme, obzwar nicht immer genau in die Mitte, ein- 
fallen, dabei auch eine Angitliche arithmetische Schärfe zweck 
widrig und überflüfjig jein. 


Anmerf. Jene Extreme des Genußwerthes von einer Berechti- 
gung zu fennen, Hat für die bei ihrer Ablöjung mitwirfenden ver: 
mittelnden und entjcheidenden Perfonen in fo fern einen ungemeinen 
Merth, als fie auf den Grund von jenen zu beurtheilen im Stande 
find, in wie fern eine Ungeneigtheit eines oder des andern Theils 
in dergleihen Rropofitionen einzugehen auf wirklichen Gründen oder 
aber auf Eigenfinn — beruht. Es hält nicht ſchwer, für das Allge— 
meine einen beiläufigen Maßſtab oder Verhältniß aufzufinden und 
anzuwenden, in welchem der mittelbare Werth einer Berechtigung 
größer ift, als ihr unmittelbarer Anjchlag. 2 


$. 89. 


Wenn erjt die Entjchädigungsjumme für eine Berechtigung 
auf dem vorhin bezeichneten Wege nach ihrem durchjchnittlichen 
jährlichen Baarbetrage feitgeftellt ift, läßt ſich diefelbe Leicht 
in folgender verjchtedener Weiſe abtragen: 


a. Sie kann nach einem der Sache und den Verhältnifien 
angemefjenen Prozente fapitalifirt und durch dieſes 
Baarfapital jogleich ganz abgetragen werden. 


b. Dan kann die Entjchädigung von einer fortbauern- 
den jährlichen baaren Rente leijten. 
198 
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c. 63 kann darauf eine zeitliche oder ab [öS liche Geld— 
vente gegründet werden; und zwar jo, daß die Abtra— 
gung entweder in unbejtimmten, oder aber in bejtimm- 
ten Zeiträumen und Quoten — erfolgen darf. 


d. Die Abfindung kann in natura, d. h. gegen Abtretung 
einer gewiſſen Wald oder Bodenfläche gejchehen 


Nur das letztere dieſer vier Ablöſungsmittel verbindet 
mehrfache Eigenthümlichkeiten und weitere Schwierigkeiten, 
über die man ſich noch nicht allgemein verſtändigt hat. 


Anmerk. Wie ſehr Vieles an den bisherigen verſchiedenen Ver— 
fahren: die Entſchädigungs- oder Abfindungs-Summen zu ermitteln 
— zu wünſchen übrig blieb, und wie höchſt verwickelt und dennoch 
höchſt unbeſtimmt mehrere find, davon und zugleich von dem 
großen achtbaren Fleiße, welchen man dem Gegenftande zugewendet 
hat, giebt die neueſte Literatur überzeugende Beweiſe. Es bleibt 
dabei noch jo Vieles zu erörtern, daß jeder Beitrag ſehr ſchätzens— 
werth wird. 


$. 9. 


Am allgemeinjten tt die Anficht, den ermittelten Rein— 
ertrag einer Berechtigung zum Maßſtabe für ihre Ablöfung 
wählen zu müjjen; daß man folglich den Berechtigten ſchadlos 
zu halten babe, entweder 


a. durch Abtretung eines Baarkapitals von einem 
jener Neinertragsiumme gleich kommenden Zinjenertrage 
(Kapitalvente); oder aber 


b. durch ein Grundſtück von gleichem Neinertrage mit 
jener Berechtigung. 


Dagegen nun läßt fich einwenden, daß vielen Produktions— 
zweigen ebenfo, wie vielen Berechtigungen (Leſeholz, Maſt— 
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leſen ꝛc.) ein eigentlicher Neinertrag ganz abgeht, daß jie 
folglich in ihrem Rohertrage nur die Auslagen und Mühe, 
die mit der Erzeugung oder der bloſen Gewinnung verknüpft 
find — und zwar oft jehr mäßig — wieder erjeßen oder vers 
güten. Es würde alſo jehr Häufig entweder gar fein Nein: 
ertrag aus vergleichen Berechnungen hervorgehen, oder für 
denjelben wielleicht nur ein jehr Eleinev Betrag und kleines 
Kapital, welches unmittelbar durch feinen Zinfenertrag 
oder mittelbar, d. h. durch Anlegung in einem andern 
Gewerbe, den Berechtigten für jeinen früher bezogenen ganzen 
Nutzen zu entjchädigen keineswegs hinreichen möchte. Er würde 
folglich auf dieſe Weife um jo mehr verkürzt werden können, 
je mehr ev auf einen Erwerb aus dereigenhändigen 
Arbeit hingewiejen it, und diefen in dem Entſchädigungs— 
objefte in vemjelben Maße nicht wieder findet, als jener 
in der Berechtigung vorhanden war. 


Umgekehrt kann eine Berechtigung der letern Gattung 
jehr gewinnen, wenn er auf den Grund des Neinertraged 
einer Waldnusung (ver durchgängig — wo er erjheint — 
jehr unerheblich zu fein pflegt) einen gewiljen Theil der 
Bodenfläche zur freien Verfügung und Benutzung erhält. 
Denn verwendet er vdenjelben für den Ackerbau, jo erweitert 
fi) dadurch fein Arbeits Erwerb meiſt jehr anjehnlich über 
das frühere forjtliche Verhältniß; ferner erlangt er dadurd) 
meiſt ein über Verhältniß größeres Kapital und kann hierüber 
nun oft noch vortheilhafter, al3 wir hier angenommen, frei 
verfügen. Daher werden die Berechtigten am liebjten Grund 
und Boden bei der Ablöfung annehmen, der Leidende aber 
verliert in den meiſten Fällen, wenn dabei in obiger 
Weife verfahren wird. — 


Anmerk, Hoffentlich tragen die in der Einleitung verſchiedent— 
lich verhandelten Gegenjtände zu einer Berichtigung der Anfichten 
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über die Natur des bürgerlihen Erwerbes Einiges bei, 
um die hier aufgeftellten Sätze zu begründen, 


Sl. 


Ebenfalls ſehr häufig iſt man der Anjicht, dem Berech— 
tigten zur Abfindung ein Grundſtück zur freien Verfügung 
jtelfen zu müffen, auf vem er im Stande ſei, vas Produkt, 
worauf feine Berechtigung bingeht, ſich ſelbſt erbauen und 
erzeugen zu fünnen. Allein diefe Maßregel fett unter allen 
andern in die größte Summe von Berlegenheiten, iſt daher 
faum durchführbar, oder meilt für den Leidenden unvortheil- 
haft und im Allgemeinen nicht einmal von ſicherm guten 
Erfolg für die höhere Kultur der Forſte, indem jich dafür 
nur ein kleinſter Theil aller Grundbeſitzer oder Waldeigen— 
thümer eignet. — Die Schwierigkeiten dieſer Abfindungsweife 
ergeben jic aus Folgendem: 


1. Sobald zum Beiſpiele eine Holggerechtiame ich auf 
bejtimmte Sortimente bezieht — und zwar nament- 
lich auf solche, wofür fein Aequivalent in andern Sor— 
timenten bejteht und möglich it — jo iſt auch feine 
Abtretung von Waldfläche möglich, auf welcher diejelbe 
ausſchließlich für fich gewonnen werben können. 
Man wird aljo gendthigt, dem Berechtigten eine ganze 
Summe anderer Nutzungsobjekte — oft erheblich größer 
als das Hauptobjekt — noch in Anrechnung zu bringen 
und ihm Dagegen die Sorge und Koiten der Verwal: 
tung, Aufſicht und Kultur anzumuthen. Theil find 
nun die hiermit verbundenen Berechnungen ziemlich 
verwickelt und liefern nach Maßgabe des unteritellten 
Betriebsplanes, Interuſurien-Rechnung ꝛc. ſehr ver— 
änderliche Werthez; theils aber ſetzen fie eine 
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Neigung und Fähigkeit zur Waldkultur voraus, welche 
faktiſch höchſt felten getroffen wird; oder gewöhnlich 
vielmehr darauf hingeht, das für Aufgebung der Gerecht- 
jame unter freier Berfügung empfangene Wald— 
ſtück bald möglichit zu entholzen und einer andern Be— 
nutzungsweiſe zu widmen. 


Anmerf Bei der Veranjchlagung des ganzen Nutungsbetrages 


einer gewiſſen Waldfläche für den obigen Zweck und nad; den ge: 
wöhnlichen Fachwerksmethoden — duch zehn verjchiedene vollig 
unbefangene Taratoren werden gewöhnlich nicht zwei von dieſen 
Rechnungsrefultaten einigermaßen übereinftimmen. 


2. 


3. 


Wollte man ein Hütungsrecht nach jenem Grund 
fage durch eine ganz Holzreine Waldfläche ablöfen, 
welche diejelbe Menge Weivefutter verjpricht, jo ijt zu 
befürchten, daß der Ertrag an leterm im Laufe der 
Zeit aus Mangel an Schuß und der früher vom Holz 
bejtande genojjenen Düngung — beträchtlich nachlafjen 
wird. — Bon diefer Seite jteht alfo der Berechtigte in 
Gefahr, von einer andern aber in großem Vorteile, 
wenn die Weidefläche zur Anrodung gejchieft und ihm 
zur freien Verfügung überlajfen worven it. Dagegen 
erjeßt eine ihrem Futterertrag nach der Berechtigung 
gleich fommende Wiejenfläche bei ihrer Benubung 
für die Stallfütterung dem Berechtigten keineswegs bie 
eigenthümlichen Zwecke und Vorzüge der Weide. 


Noch veriwicelter wird die Ablöſung eine Streu— 
fervitutes gegen Abtretung eines Grunditüces, um 
darauf den Betrag der Gerechtjame an Streumaterial 
jelbjt zur erziehen; — und zwar namentlich durch eine 
gewöhnliche AUcferbeitellung, indem man bis jeßt 
eine Fortgewinnung von Waldjtreu: Materialien ohne 
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Holzbeſtand für unthunlich hält und dieß in Beziehung 
auf Laubſtreu wirklich auch unmöglich iſt. 


Denn nun muß — auf den Grund eines für jenes Acker— 
land beſonders unterſtellten Anbauſyſtems oder Fruchtwechſels — 
zuerſt die Summe alles Nutzens, der neben dem zur Streu 
geeigneten Geſtröh aus den übrigen eigentlichen Hauptpro— 
dukten während einer ganzen Rotation noch bezogen wird, 
genau veranſchlagt und darauf hin auch noch alles ermittelt 
und in Gegenrechnung gebracht werden, was die Be— 
ſtellung, Ernte ꝛc. koſten. — Mag man dieſe Maßregel 
außerdem aber noch ſo verſchieden in Anwendung bringen, 
immer wird fie in dieſelben Rechnungs-Verwicklungen und zu 
höchjt relativen Werthen führen; folglich jelten eine prak— 
tische Beveutung erlangen. 


Anmerf Es würde faum nöthig gewefen fein, die Unzweck— 
mäßigfeit diefer Anfichten jo ausführlich zu berichtigen, wenn fie 
nicht (in einer hierher gehörigen Schrift von vieler Autorität —) 
auf den Grund der darüber bejtehenden vortrefflihen preußt- 
ſchen Agrargeſetze ausdrüdlic wieder in Anregung und An— 
trag gebracht worden wären, 


$. 9. 


Biel einfacher und folgereicher gefchieht die Abfindung der 
Berechtigungen gegen Grund und Boden im Maßjtabe 
von deſſen wirflihem Kapital: und Nußwerthb; 
nachdem beide vorher auch von der betreffenden Gerechtjame 
nach denjelben Grundfäben ermittelt worden find. 
Vielleicht könnte es zweefgemäßer noch erjcheinen, ſich etwa auf 
den Kapitalwerth ganz allein zu bejchränfen. Allen, da der 
weitere Verfolg zeigen wird, daß beide Werthe durchaus nicht 
allgemein in jo übereinjtimmenvden Verhältnijien jtehen, wie 
man bisher wohl annahm — und daß nicht einmal aus dem 
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ermittelten Neinertrag der Kapitalwerth eines Grundſtückes 
jich genau bemefjen läßt; — hinſichtlich des Waldbodens aber 
auch wohl Landes = Gefee die ganz willlührliche Benußung 
des Grundfapital3 beſchränken; — jo würden jene zwei Map- 
jtäbe einmal won diejer Seite, und zum andern zuweilen auch 
noch als Begrenzung und Bemefjung einer gewijjen Nutzung 
von zwei Seiten her ich empfehlen. 


8. 9. 


Die unter freier Konkurrenz jtatt findenden Waldverfäufe 
ergeben, daß der ganze Kapitalwerth des Waldbodens, 
im Falle einer mit dem Anfaufe übergehenden völlig freien 
Verfügung im Höchſten zufammengejeßt it, einmal: aus 
dem im Waldpreije veranfchlagten ganzen augenblicklich vor— 
handenen Holzvorrathe, zum andern aber: aus dem Lofal- 
werthe des Grundes und Bodens bei gewöhnlicher Tandwirth- 
Ichaftlicher Verwendung. 


Hierbei hat ebenfalls die Erfahrung ergeben, daß die 
Preife des Holzes höher hinauf gehen, wenn es in kleinen 
Duantitäten, als wenn der ganze Vorrath in Mafje auf ein- 
mal zur Veräußerung gelangt. Ziemlich in derjelben Weiſe 
verhält es ſich mit dem Bodenpreiſe, und daher wird jenes 
Höchite ſowohl von diefer Seite, als auch noch dadurch be- 
dinge werden, daß Überhaupt der Anfaufspreis und folglich 
der Kapitalmerth eines jeden Grundſtückes — unter ſonſt 
gleichen Umftänden — beinahe in dem Mae herabzugehen 
pflegt, als es an Größe oder Umfang zunimmt. Sy viel 
nur zur Erläuterung, warum auch diefes Maximum einer 
zufälligen Veränderung unterliegt. 


Stehen für die Feititellung des Lofalwerthe3 vom Boden 
nicht jüngſte Kaufabſchlüſſe von landwirthſchaftlichen Grund- 
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ſtücken gleicher Güte aus der Nähe zu Gebot, jo läßt jener 
fih annähernd in feinem höchſten Betrage aud 
jobald a priori wohl angeben, al3 entweder der mögliche land— 
wirthichaftliche ganze Nohertrag nach feinem Marktpreife, 
oder aber der Bachtbetrag, beide im Durchichnitte auf 
jedes Jahr, bekannt find. Den letztern braucht man alsdann 
nur nach dem örtlich üblichen landwirthichaftlichen Prozente 
(meilt 3 bis 4, felten 5 vom Hundert) zu Fapitalifiven — 
den eritern aber gerade nicht immer aus den Einzelproduf 
tionen durd) die ganze Notation fpeziell zu ermitteln, da die 
burhfchnittlihen baaren Roherträge der umlie- 
genden Grundſtücke verſchiedener Gattung nach ihren Abſtu— 
fungen ihren Beitellern meiſt befannt find. Multiplizirt man 
dieje Noherträge bei Ackerland und Weide — nad) Maßgabe 
des beiten, mittelmäßigen und jchlechten Bodens mit 8, over 
6, oder 4,5; — bei Wiefen aber mit 16—12 und 9, fo er= 
hält man jenes Höchſte für ihren zeitlichen Kapitalwerth in 
richtigem Verhältniffe mit dem zeitlichen Produktenpreiſe; 
wovon jedoch beim Waldboden die Auslagen einer erjten Be— 
urbarung nun erjt noch abzuziehen find. Nur wenn die bes 
treffenden Grundſtücke merklich entfernter von dem übrigen 
itellbaren Lande Liegen oder in größerm Zufammenhange ver— 
fauft werden, jo wie bei höherer Belaftung wird der zeitliche 
Kapitalwerth in demſelben Verhältniſſe kleiner fein, jenes 
eritere arithmetische Produft alfo noch um jo mehr dad mög: 
lich größte. — Halbirt man jene Faktoren S—6— 4a x. 
oder ihre Produkte, jo dürfte ziemlich nahe der Eleinjte Werth 
erfolgen. 

Anmerk. 1. Diefe legt angegebenen. Faktoren 8, 6 und 4,5 ı. 
und ihre Hälften find das Ergebniß einer vieljeitigen Vergleichung 
der faktifchen Kapitalwerthe der Grundſtücke mit ihren durchſchnitt— 
lichen baaren Roherträgen und mit ihrem Pachtbetrage ; und letztern 


zwar nicht blos in Geld, fondern zugleich in Natural-Antheilen an 
der Ernte. Das Ganze dieſer Verhältniſſe findet in der landwirth— 
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Ichaftlichen Gewerbslehre ebenjo feine weitere Gntwicelung und Bes 
gründung, als die einfache Ermittelung des durchſchnittlichen ganzen 
(jummarischen) Baar-Rohertrages — ihre Anleitung. — Oben unter 
$$. 90 und 91 waren ganz jpezielle Ermittelungen jowohl jedes Ein- 
zelproduftes, als zugleich des Erzeugungsanfwandes nothwendig und 
leßtere machen immer den jchtoierigeren Theil aus, Bergleiche land: 
wirthfchaftliche Gewerbslehre von Dr. 3. Ch. Hundeshagen, heraus: 
gegeben von Dr. 3. L. Klauprecht. Gießen 1839. Seite 67. 


Anmerf. 2. Bei dem Berfaufe großer Waldungen von Ger 
meinden, großer NRittergüter x. im geſchloſſenen Ganzen hat 
fih aus Mangel an zahlreicher Konkurrenz von reichen Käufern 
und andern Urſachen allerdings für jene ein Kapitalwerth oder Kauf: 
preis ergeben, der noch kaum dem halben Werthe des vorhandenen 
Holzvorrathes gleich Fam. Ganz andere Refultate dagegen erfolgten 
bei dem Wälderverfauf in Parzellen und namentlich bei den Der: 
Außerungen in Aheinpreußen und Frankreich. 


Anmerf. 3. Hier, wo es fih blos um die allgemeinen Grund— 
fäge und Grundlagen der Beranjhlagung handelt, fann 
eine in das Einzelnfie eingehende Anleitung für lestere ihre Stelle 
jo wenig finden, als es oben im $. 64 der Fall war. Es find 
dazu bejondere ausführlihere Abhandlungen des Gegenftandes 
in berjelben Weiſe erforderlich, wie die arithmetifchen Theile in 
Hundeshagens Monographie über Waldweide und Walpdftreu und 
wie die für die Fonigl. preuß. Oekonomie-Kommiſſarien zu dem— 
jelben Zwecke erjchienenen Hülfsſchriften. 


$. 94. 


Im Gegenfage mit jenem höchiten Werthe des Waldbodens 
ergiebt jich für die oben unterjtellten gewöhnlichen Fälle ein 
niedrigfjter Kapitalwerth blos in dem nach feinem 
Waldpreiſe veranjchlagten augenblicklich vorhandenen ganzen 
Holzvorrathe. Dieſer niedrigite Kapitalwerth order Kaufpreis 
des Waldes beiteht überhaupt und ausdrücklich noch in allen 
Fällen, wo in Folge von Gejegen eine ganz willführliche Be— 
handlung und rejpeftive beliebige Ausrottung des Holzbeitan- 
des nicht erlaubt ift, wo aljo die Forſtkultur fortgefeßt werden 
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muß; oder auch alsdann, wenn die Käufer — felbft unter 
nachgelafjener freier Verfügung — blos zu letterer Neigung 
fühlen (Rentenirer ꝛc.), wen vielleicht örtlich und zeitlich ein 
jolcher Ueberfluß an landwirthichaftlichem Grundſtücke herrſcht, 
daß auf neue Anrodungen zu nächſt noch fein bejonderer 
Werth gelegt wird. 


Aus diefem entgegengejeßten höchjten und niedrigiten Kauf— 
preife des Waldbodens wird fein wahrſcheinlichſter 
zeitliher Kapitalwerth ji unter Berücjichtigung 
aller bejtehenden Umstände leichter und bejtimmter wenigjtens 
abnehmen laſſen, als jonjt in irgend einer andern Weiſe. 
In Betreff der holzleeren Stellen oder Wald-Blöſen aber 
it zu bemerken, daß diejelben jobald, als jte in minder er- 
heblicher Ausdehnung blos zwiſchen den Holzbejtand vertheilt 
(Lichtungen) find, jie von diefem auch nicht getrennt 
werden, jondern nun blos einen niedrigen Holzertrag und 
Borrath auf der Gejammtfläche zur Folge haben und in jo 
fern Schon in Rechnung kommen. Größere gefonderte holzleere 
Stellen dagegen (wirkliche Blöſen) erlangen in jener Weiſe 
feinen andern Werth als den, welchen ihr Boden für den 
Ackerbau verjpricht, und alsdann ift der niedrigſte ihrer Kapi— 
talwerthe entweder derjenige, den jie bei der blofen Bewei- 
dung bejißen würden, oder aber: das Mehrfache von 
demjenigen rohen Geldertrage, welchen in der betreffen: 
den Umgegend eine gleich gute und große Waldfläche durch— 
Ichnittlich jährlich zu Kiefern pflegt. Man wird jich dabet der 
ganzen und halben im $. 93 für Ackerland und Weiden an— 
gegebenen Faktoren bevienen können. 


Anmerf. 1. Bei Waldverfäufen in Parzellen, oder doch in 
nicht jehr großen Flächengrößen, find jowohl unter nachgelafjener 
freier Verfügung , als unter Beichränfungen auf Fortfegung der 
Holzfultur, auf den Grund von Erfahrungen Kaufpreife in Erwar— 
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tung zu ftellen, wodurch der zeitliche Holzvorrath mwenigftens im 
höchſten Lofalpreife und noch etwas darüber ſogar — bezahlt wird ; 
wo man alfo nicht blos das Material, fondern zugleich auch die 
bereits vorhandene Holzerzeugungs-Fähigfeit, 
die man außerdem durch Fünftlichen Anbau erft herzuftellen genöthigt 
wäre, zufammen erfteht. — Umgefehrt aber find bei Berfäufen im 
Großen faktiſch und unter beiderlei Umftänden hinfichtlich der Ver— 
fügung auch Preiſe erfolgt, wodurch das zeitlich ſchon vorhandene 
Material Faum etwas über die Hälfte bezahlt ift. 


Anmerf. 2. Jener Iebte Mafitab für den Kapitalwerth vom 
holzleeren Forfigrunde paßt ſich nicht bloß der Natur der Sache und 
Erfahrung am meiften an, fondern er giebt auch das einzige 
Hülfsmittel ab, um den Kapitalwerth eines ganz unbe: 
dDingten, außer der Holzkultur zu feiner andern Benugungsweile 
fähigen Grundftüces (Fels, Sandſcholle, Moorgrund 2.) auf eine 
zuläffige Analogie hin ($. 93) feititellen zu kännen. 


$. 9. 


Der Nubwerth eines Grundſtückes ift mit dem Rein— 
ertrag deſſelben (oben $$. 87 und 90) nicht zu werwechjeln. 
Der eritere, hier allein in Betracht fommende bejteht nämlich 
(im Gegenſatze zum andern) im eigentlichiten Sinne aus 
dem ganzen durchjichnittlichen jährlichen Baar-Mtohertrage, 
nach Abzug derjenigen Beträge, welche — nad, Maßgabe be- 
jtehender bejonderer Umftände — dem Produzenten nicht wirt 
lich zu Theil werden, er ijt folglich ganz identisch mit dem 
oben ($. 85) beſtimmter jchon bezeichneten „berichtigten 
Rohertrage“, und deßhalb vehnt er jich Feineswegs auch 
auf ven mittelbaren Nutzen aus, den die weitere Ver— 
wendung der Bodenprodufte in ver Wirthichaft jelbjt gewährt. 
Diefer Nubwertb nun kann bald fir eine im Holzbeitand 
ſchon befindliche oder zum Holzanbau bejtimmte, bald für 
eine der Landwirthſchaft Schon angehörige oder dafür auser— 
jehene Bodenfläche berechnet werden müſſen, folglich eine veir- 
fach verjchiedene Größe ausmachen. 
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Anmerk, In Beziehung auf alle bis dahin und weiter aufge: 
ftellten Werthgrößen fei hier angemerkt, daß unterrichtete Landwirthe 
und alle mit dem Gejchäft länger Bertraute auf ihre Erfahrung hin 
ohne alle Rechnung dergleihen Angaben (Roherträge, Nutzwerthe zc. 
des befjern und jchlechtern Bodens) in runden Zahlen eben 
fo beſtimmt aus ihrem nächſten Bereiche anzugeben im Stande find, 
als wie tüchtige Forftwirthe den durchſchnittlichen Material- und 
Geldertrag von einem Morgen Waldboden verfchiedener Gattung. 
Hat man fich die Mühe nicht verdrießen lafjen und dergleichen leicht 
zu ermittelnde Rejultate aus mehreren und vielen Gegenden zuſam— 
men geſtellt, jo verjchafft dieſes einen Ueberblick, Fertigkeit und 
Sicherheit in ihrer Anwendung, wie außerdem der jpeziellite Kalkul 
für örtliche Einzelfälle. Auch begründen nur jolche VBorübungen eine 
Kompetenz für dergleihen Geſchäfte. 


$. 96. 


Bedient man ji für die Ermittelung des wirfliden 
Nutzwerthes eins Waldbejitandes und der Blöſen 
de3 gewöhnlichen (aus der Forſtabſchätzung als befannt voraus: 
zujegenden —) Verfahrens unter Anwendung der Zinjes-Zins- 
rechnung ꝛc., jo it man nicht blos zur Unterjtellung von höchſt 
zufälligen Betriebsmakregeln und zur Anwendung höchit ver: 
wicfelter oder dem gewöhnlichen Leben ganz fremder Nech- 
nungen auf diefe hin — genöthigt, jondern es werden al3- 
dann auch immer nur äußerſt abweichende oder veränderliche 
Werthe erlangt, jo oft man in den eritern (— oder in dem 
Zinsfuße und der Zinsrechnung) nur die unbedeutendjten 
Modifikationen eintreten läßt. 


In Folge dejjen möchte ein einfacheres Verfahren für jene 
immer nur auf bloſe Wahrjcheinlichfeiten ausgehenden Nech- 
nungen für die Praris jich jehr empfehlen, ein Verfahren, was 
alle Verlegenheiten und Unftändlichkeiten ausfchließt und dem— 
ohngeachtet ung — wenn auch) feine bejtimmteren, doch auch feine 
weniger zuverläffigen und brauchbaren — Nefultate liefert, um 


Bon den allgemeinen Forftpolizei - Miaßregeln, 239 


jo mehr aber, weil alle bei jolchen Angelegenheiten, der Ser- 
vitutablöfung, betheiligten, vermittelnden und entjcheidenden 
Perjonen jedem Nechnungsergebnig am Teichtejten Vertrauen 
jchenfen und ihre Beiltimmung ertheilen möchten, dejien 
Grundlagen und Entſtehungsweiſe jie am vollſtändigſten ein- 
zujehen im Stande find. Dazu nun dürfte dad Nachjtehende 
jich eignen. — 


A. Eine Waldfläche ijt entweder ſchon (oder „noch”) mit 
Holz beftanden — oder aber wirklich nur eine Blöſe. 
In jedem von beide Fällen ergiebt jich ein jehr verſchiedener 
Nubwerth und wird eine abweichende Ermittelungsweife des 
letztern nothwendig. 


B. Der volle Nutzwerth eines Holzbejtandes jetzt fich zu— 
jammen einmal: aus der nachhaltigen möglichen Haupt- 
oder Holznutzung, einſchließlich des Durchforjtungser- 
trages (Zwiſchennutzungen); zum andern: aus den Neben— 
nutzungen. Nur die arithmetiſche Ausmittelung der erſtern 
verbindet die ſchon erwähnten Schwierigkeiten, welche man 
hier zu beſeitigen verſuchen wird. 


C. Bei jedem Holzbeſtande iſt entweder eine gewiſſe Be— 
triebsweile jhon in Anwendung oder im Gange — oder aber 
nicht. Im erjtern Falle unterjtellt man die Fortdauer derjelben 
im Maßſtabe des zeitlichen Bejtandes - Verhältnijjes und er- 
mittelt darauf hin, unter Ausichliegung aller damit nicht un— 
mittelbar und beitimmt in Verbindung jtehenden induſtriöſen 
Spekulationen — den nachhaltigen Nutzwerth (jühr 
lichen Durchichnittzertrag). Im andern Falle, wo ein gewiſſer 
Betrieb noch nicht entichieden gewählt und im Gange ift, wo 
man alſo darüber, jo wie Über den davon abhängigen Ertrag 
und Nutzwerth, ſich im Zweifel befindet, ermittele man diejen 
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unter jtrenger Feithaltung an den zeitlichen Bejtandes-Verhält- 
niſſen, jo wie unter Ausschliegung aller Extreme — jowohl 
in einem möglich höchſten, als in einem folchen niedrig: 
ten DBetrage, um zwiſchen beiden etwa einen billigen 
mittleren Nutzwerth fejtjtellen zu können. — Gin jolches 
Höchites oder Niedrigites geht aber hervor, entweder durch 
Unterjtellung einer gewöhnlichen höchjten oder niedrigiten Um— 
triebszeit bei einer mit den zeitlichen Beitandesverhältnifien 
vereinbarlichen Betrieböweile vom höchjten und niedrigjten 
Materialertrage, jedoch unter Vermeidung aller Extreme. Eine 
Unterjtellung jolcher abweichenden Umtriebszeiten, um entweder 
eine mittlere zu wählen, over nach bejondern Umftänden die 
eine oder andere in Anwendung bringen zu können, iſt ſelbſt 
im erſten der obigen beiden Fälle nothwendig. 


D. Die Verwirklichung des nachhaltigen vollen Nu— 
Bungsbezuges aus einen Holzbejtande von gewiſſer Be- 
triebsweile und Umtriebszeit bedingt einen, der letztern im 
Betrage und theilweis auch den Alteröverhältniffen noch an— 
gemejjenen, ſchoön vorhandenen Holzvorrrath (nor- 
malen Materialfond) auf dem Stode oder in zu= 
wachjenden Maſſen; welcher um jo größer, al3 die Umtriebs— 
zeit höher iſt. Ebenſo bejteht für jede Betriebsweije und 
Umtriebszeit ein eigenthümliches (normales) Prozent für die 
Größe vesjenigen Holzbetrages, der vom älteften Theile jenes 

ganzen Materialvorrathes — ohne die Nachhaltigkeit wejent- 
lich zu ſtören — jährlich zur Nutzung gebracht werden darf. 
Das arithmetifche Produkt diefes Prozents Nubungs- 
prozentes) in jenen normalen Materialfond giebt folglich 
die normale Nachhaltnugung an Holz genau an; und dieje 
it auch wieder dem jogenannten „Durchſchnitts-(Zu— 
wachje oder) Ertrage” völlig gleich, d. h. dem Quo— 
tienten, der durch Divifion der ganzen Umtriebszeit in alle 
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während dieſer überhaupt möglichen periodischen und Haupt: 
Holzerträge — hervorgeht. Man kann dieſes auch jo aus: 
drüden: 


1. Jeder Betriebsklaſſe fommt ein gewiſſer (normaler) 
Durchſchnitts-Ertrag zu; 


2. jie bedingt dafür eimen bejtimmten Material- 
fond; 


3. das Nutzungsprozent drüdt das Verhältniß aus, 
in welchem jederzeit die wirkliche Nutung mit dem 
Materialvorrathe erhalten werden muß. Begreiflicher 
Weiſe ift diefes Prozent um jo Kleiner, je höher die 
Umtriebszeit iſt. 


Anmerk. Bei dieſem Gegenſtande zugleich noch Leſer außer den 
forftlichen Technifern berückfichtigend, fchien es nothwendig, den Zur 
jammenhang eines rationellen Abſchätzungsverfahrens Hier im kürze— 
ften Begriffe und Umrifje zu geben. — Für Diefe denn auch noch 
die Bemerkung , daß das Nutzungs-Prozent zugleich den Zinſes— 
Zinfen- Fuß ausdrüdt, welchen eine Waldanlage gewährt. 


BE. Die möglichen Durchſchnittserträge für jedes 
verschiedene Beſtandesverhältniß und Umtriebszeiten jind — 
aus der Erfahrung hinlänglich befannte — leicht anzumen- 
dende Größen von einer Beitimmtheit und Zuverläfjigfeit, die 
vielen andern hierher gehörigen arithmetiichen Angaben oder 
Nechnungsrejultaten völlig abgeht. Denjelben Grad von Zu— 
verläſſigkeit befigen die für die obigen abweichenden Verhält— 
nifje gültigen Nutzungsprozente; jo wie auch. drittens 
nicht3 bejtimmter jich fejtitellen läßt, als der augenblicklich 
auf einer Waldfläche wirklich vorhandene Holzvorrath 
jeinem Maffjenbetrage nad. Diefe drei Hülfgmittel 

Hundeshagen’s Encyelopädie, III. 4. Auflage. 16 
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jind aber die einzigen, denen man zur annähernden Kung 
aller Aufgaben Hinfichtlich der möglichen Holznutzung aus 
einem Waldbeitande bedarf. 

Anmerf. Hinfihtlih der gewöhnliden Durchſchnittser— 
träge bei verjchiedenen Betriebsflaffen und auch der Nugungs- 
Prozente vergl. m. Hundeshagen Beiträge zur ge). Foritw. 
II. Bd., 3. Heft. 1829. In Bezug auf das Nutzungsprozent Klaup— 
recht daſelbſt. III. Bd. 2. Heft 1845. 


F. Selten wird eine Holzfläche den durch ihre Beltandes- 
verhältnifje und Umtriebszeit bedingten normalen Material: 
fond gerade ganz genau jchon beſitzen, jondern der zeitliche 
Materialfond wird bald über jenen normalen hinüberreichen, 
bald auch wohl mehr oder weniger unter ihm jtehen. Bei 
Anwendung deö von den erjtern Verhältnifien bedingten (nor: 
malen) Nusungsprozentes auf die zeitlichen Materialvorräthe 
zur Regulivung der Ertragsgrößen, wird im eritern alle 
alfo eine zeitlich mögliche — größere Jahresnutzuug, 
im andern Falle aber eime zeitlich kleinere — fih er— 
geben, ehe man — im Verlaufe einer vollen oder auch hal- 
ben Umtriebözeit etwa — ganz, oder wenigiteng jehr nahe auf 
den normalen Nachhalt3 = oder Durhjchnittsertrag hinkommt. 
Daß man im diefer Weile nun binnen des bier angegebenen 
Zeitraumes gewöhnlich jchon auf ven normalen Material- 
fond und Nubungsgröße gelangt, erklärt ſich daraus, daß der 
wirkliche jährliche Juwachsbetrag einer Waldfläche (ganze jähr- 
liche Holzerzeugung per Morgen) innerhalb gewöhnlicher 
Alters- oder Umtriebsgrenzen nicht bedeutend abweicht und 
ztemlich nahe verjelbe bleibt, die Materialvorräthe mögen 
größer oder kleiner jein al3 die normalen. Da nun im 
erjtern Falle die Nutzung vorerjt erweitert, im andern aber 
verfürzt wird, jo muß jener erſt berührte Zuſtand nothwendig 
bald eintreten; zudem im lettern Falle, da es Regel it, den 
Hieb ſtets in die älteſten Theile des Holzbeitandes zu ver- 
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legen welcher in Vergleich feines bereit erlangten Mafjen- 
gehaltes das Fleinite velative Zuwachsprozent beſitzt. 


Anmerf, Das in Folge neuerer forgfältigiter Erfah— 
rungen der durchichnittliche Zuwachs durch die verjchiedenen Alters- 
perioden weit weniger verichieden ift, als man ihn bisher annahm, 
it ſchon im Aften Hefte des III. Bandes der Beiträge 3. geſ. Forſtw. 
ausführlich nachgewiejen worden, Es werden hierdurch viele der bis- 
berigen Ertragsmaterialien theils fich berichtigen , theils ihre Zuver— 
läſſigkeit beurfunden, 


G. Derjenige von den zuleßt angeführten beiden Fällen, 
wo man mit einer höhern al3 der normalen Holznußung jo- 
gleich zu beginnen im Stande it, gewährt — wie fich aus 
den Anterujurien- Rechnungen nachweifen läßt — über jeinen 
pofitiven höhern Betrag hin zugleich auch noch einen mittelbar 
oder im Zinjenverhältniß beruhenden — größern Nußen, 
als der umgekehrte Fall, wo man jich vorerjt noch mit einem 
niedrigern zeitlichen Holzertrage begnügen, oder auch dieſem 
wohl einige Zeit noc ganz entjagen muß, ehe man endlich 
auf den normalen Nutzungsbetrag gelangt. Da ſich nun er- 
weijen läßt und bereits erwieſen it, daß jelbit alsdann, wenn 
ein betreffender Holzbejtand noch ganz jung wäre, aus mehr: 
fachen Gründen doch jchon nach Verlauf der halben Umtrieb3- 
zeit die Möglichkeit, den Normalertrag ziemlich nahe ſchon 
wirklich beziehen zu fünnen, vorhanden tft, jo würde — ohne 
erheblichen Einfluß auf das Nechnungsrejultat — die Ans 
wendung des mühjamen und doch nur bedingt zuverläffigen 
Interuſurien-Kalkuls jich dadurch umgehen lajjen, daß vorn— 
herein unter allen Umſtänden die arithmetiſche oder viel 
richtiger noch: die geometrijche Mittelzahl aus dem 
normalen und dem zeitlichen Ertrage als Anja für ven 
Nubwerth aus dem Holzbejtande angenommen würde. 
Um jedoch weiterhin dasjenige auszugleichen, was ver letztere 
in dem einen Falle augenjcheinlich zu Klein, in dem andern 

16. 
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aber umnbezweifelt zu groß — it, läßt ſich denn hinfichtlich 
ber übrigen, das Ganze weiter noch begrimbeten Pofittonen 
(oben unter C.*), die höchſte derjelben für daS hier ange- 
deutete (entgegen der Wirklichkeit) Kleinſte, und umgekehrt 
die niedrigfte von jenen für das hier (entgegen der Wirklich: 
feit) fich ergebende Größte in Anwendung bringen und auf 
diefem Wege ein Nejultat bewirken, was für die Braris 
vollkommen genügen und allen übrigen vorzuziehen jein möchte. 
wobei zu vieler Spielraum für willführliche Annahmen und 
Wahricheinlichfeiten gelaffen wird. 


Anmerf 1. Der Durhjihnittisertrag, aljo diejenige 
Nubungsgröße, welche eine Waldfläche der einen oder andern Gattung 
beim nachhaltigen Betriebe jährlich zu liefern im Stande fein 
würde, begründet jederzeit den wejentlichiten und unveränder- 
lihften Theil ihres Werthes. So läßt fich nachweilen, daß ber 
Durchfcehnittsertrag aller Hochwaldungen an Hauptnutzungen ganz 
oder fehr nahe derſelbe bleibt, man mag den 80- oder 
100: und 120jährigen Umtrieb wählen, dagegen gewähren die Prozent: 
rehnungen für diefe drei Unterftellungen Werthe, welche etwa wie 
6 zu 3 und 2, oder auch 5 zu 2 und 1 von einander abweichen. 
Nicht weniger abweichende Werthgrößen ergeben fi auf den Grund 
jener Prozentirung einmal: aus der Berechnung des MWerthes der 
Zmwijhennußungserträge, je nachdem diejelben in verjchie- 
denen Zeiträumen begonnen und wiederholt werden; und zum an— 
dern: bei Anwendung auf verjchiedene Betriebsklaffen, welche jehr 
abweichende Umtriebszeiten und dennoch ziemlich gleiche Durchſchnitts— 
erträge liefern, wie 3. B. der Mittelwald- und Kopfholz = Betrieb, 
jo wie die Heifter-Pflanzungen, jämmtlich gegen den Hochwaldbetrieb 
verſchiedenſter Umtriebszeit. 


Indem man nun jenen erſtern ſicherſten und feſtſtehen— 
deren Werth (Durchſchnitts-Ertrag) bei dergleichen Anſchlägen 
weiterhin noch mit einem andern durch Hülfe des Nutzungsprozentes 
ermittelten ausgleicht, welcher letztere der Prozentrechnung ohnehin 
einigermaßen entſpricht {oben $. 96 D.), wird der in Rede ſtehen— 
den Aufgabe unbezweifelt volftändiger und einfacher genügt werden, 


*) Namentlich die beiden Pofitionen hinfichtlich des Mutzungs-— 
prozentes. 
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als duch die Prozentrechnung allein ; Hinfichtlich welcher (bis dahin 
wenigitens) man jogar weder über den angemejjenen Zinsfuß, noch 
über die Zuläfftgfeit von einfachen Zinien, Zinfeszinfen oder Mittel- 
zinfen, alfo über die Grundlagen der auffalfenditen Werthsverſchieden— 
heiten fich ganz zu verftändigen vermochte. 


Anmerk. 2, Die oben unter Lit, D. bis F. verfuchte Darftellung 
vom eigentlichen Weien des vationellen Abſchätzungsver— 
fahrens, verglichen mit einer andern in den Heidelberger 
Jahrbüchern Mr. 31, Jahrgang 1830, wird den merfwürdigiten 
Beleg abgeben für den Scharffinn des Hrn. Beurtheilers und ſowohl 
ihm, als dem hochachtbaren Gelehrten-Inftitute, dem er gehört, eine 
würdigite Zierde bleiben. 


$. 97. 


Das im vorhergehenden Paragraphen angegebene Rech: 
nungsverfahren wird jich durch folgende Beiipiele feiner ganzen 
Einfachheit nach veriinnlichen laſſen. 


Erſtes Beijpiel. MWerthanfchlag eines 10 Jahre 
alten Fichtenbeſtandes und hierbei ſich blos auf den 
Hauptertrag beſchränkt. MS jehr junger Beſtand wird ihm 
der relativ Eleinere Werth zukommen, alfo müfjen unter fol- 
genden Anſätzen immer die das Fleinere Nefultat gebenden 
ausgewählt werden. 


| Anſätze 
duiedrigſte | Hoͤchnte 
. . . 0 5 | 60 Fahre 100 Fahre 
b. Be Zw. Nub. | 79 Kbf. 94 Kbf. 
Erträge mit Zw. Ruß. 105 „ 12909, 


c. Nutzungs⸗ ohne Zwiich.Nub. 0,040 0,023 
Prozent Imit Zwiſch.Nutz. 0,053 0,030 


d. Gegenwärtiger wirklicher Holzvorrath (Maſſengehalt) 
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des 1Ojährigen Bejtandes — 240 Kbf.; den man über: 
haupt zur Abkürzung dev Sache nirgends erſt auf feinen 
wahren Geldwerth gebracht hat. 


Es fett ſich nun der Werth des Ganzen zujammen, ent 
weder au der halben Summe, oder auch aus dem geo- 
metrifchen Mittel (oben $. 96 G.) 





von er oder geometriſch v (a><cd); 
folglich im erjtern Falle 
aus dem Durchichnittsertrage . ... = 79 Kb 
aus dem Produkte ce d (0,0233xX2%U40) . =55 „ 
Summe 845 Kbf. 
bividirt 2. 42,2 Kbf. 
dagegen im zweiten Falle 
aus dem Produkte von 79x55 — 4345 
das geomet. Mittel = V (4345) —= 208 Kbi. 


Man erhält alſo hier einmal 42,2 Kbf.; zum andern 
208 Kbf.; jedoch it daS letztere oder geometriſche Ergebniß 
jtet3 das genaueſte oder zuverläfjigite, während das einfachere 
eritere im gemeinen Gebrauche das beltebtejte und gewöhn— 
lichſte zu ſein pflegt, jelbjt noch im ſonſt jehr mathematiſch 
behandelten Schriften. Ferner iſt nicht zu überjehen, daß 
unter obigen vier Anſätzen a. b. c. und d, feiner einer vor 
hergehenden Berechnung bedarf; denn der erjtere (a.) gehört 
unter die gangbarjten befannten Dinge; der zweite und dritte 
(b. und ce.) ijt vornweg bereit3 in jeder Ertragstafel vorhan- 
den; ber vierte (d.) aber entweder gleichfalls aus letztern 
ohne weitere zu entnehmen, oder aber auf der Waldfläche 
ſelbſt erjt zu ermitteln und zu berichtigen; folglich beſchränkt 
fich der Kalkul felbit auf jene jehr einfache Zahlen-Operation. 
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Nicht anders aber verhält es jich mit den meilten hier in 
Antrag gebrachten arithmetischen Aufgaben (man vergl. oben 
$. 95 Anmerf.). 


Zweites Beiipiel. Ein Fichtenbeftand derjelben Qua— 
lität ſei bereits 70 Jahre alt; bejite gegenwärtig aljo jchon 
5945 Kbf. Maſſengehalt; folglich in diefem hohen Alter auch 
ſchon den relativ höhern Werth. Unter Anwendung des ana: 
logen Verfahrens it nun 


a. (präfumtive Umtriebs-Zeit) = 60 Jahre, 
b. (der Durchſchnitts-Ertrag) — 94 Kbf., 
e. (Nugungs-Brozent) = 0,40, 

d. (Maſſengehalt) = 5945 Kbf. 


Alfo erfolgen nun: 
aus dem Produkte 0,040 5945 = 237,8 Kbf. 
genmetr. Mittel v 2378 x 93= 1495 „ 


Man erhält hiernach das geometr. Mittel von 149,5 Kbf., 
während das arithmetische 165 Kbf. gegeben haben würde. 


Drittes Beijpiel. Ein eben jolcher Fichtenbeitand 
befinde jich im Adjährigen Alter, jei aljo genau halb jo alt, 
al3 die, zwifchen die obigen Extreme von 60 und 100 ein- 
fallende, mittlere Umtriebszeit, bei welcher der normale 
nachhaltige Ertrag 89 Kbf., ohne Zwiſchen-Nutzung, das 
Nubungs- Prozent aber 0,030 — ausmachen würde. Der 
Mafjengehalt der Walofläche beträgt nun ſchon 2610 Kbf., 
und e3 jtellen ſich weiter folgende Sätze: 


a. (Umtriebzzeit) = 80 Jahre, 
b. (Durchſchnitts⸗-Ertrag) = 89 Kbf., 
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ec. (Nutzungs-Prozent) = 0,030, 
d. (Maſſengehalt) = 2610 Kbf. 


Hierauf hin Lergeben ſich 
aus dem Produkte 0,030 x 2610 = 78,3 Kbf., 
geometriſches Mittel V (8IX 783 —= 83,4 Kbf., 
wogegen das arithmetiſche Mittel 33,6 Kbf. beträgt. 


Der Zwifhennußungsertrag it bier abfichtlich noch 
nicht in Nechnung gebracht, da für ihn nicht geradehin das 
oben (Eingangs) angegebene Prozent, jondern ein oder 
das andere Hülfgmittel in Anwendung kommen kann, worunter 
das einfachjte darin beiteht, jtatt deS oben in Rechnung ges 
zogenen DurchjchnittSertrageg ausſchließlich der Zwiſchen— 
Nutzung, nun denfelben einjchlieglich der Leitern zu wählen ; 
obſchon andere Verfahren (darüber anderwärts, vergleiche 
F. 96 F. Anmerk) ein etwas jchärferes Nefultat gewähren 


Wir haben durch die vorhergegangenen Verfahren eigent- 


lich vier Nefultate erhalten, nämlich nach geometriſchen 
Mittelzahlen 


Ohne Mit 


Zwiſchennutzung 


Kubikfuße 
J. Beiſpiel (10 Jahre alt) den Werth 20,8 24,0 
III. Beifpiel (40 Jahre alt) „ " 834 | 96,2 
U. Beispiel (70 Jahre alt) „ 7 1495 | 172,4 


Der Nachhaltbetrieb bei SOjährigem 
Umtriebe (oben ILL. Beispiel) 89 118,0 
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Dagegen würde ein anderes, zu ähnlichem Zwecke (d. h. 
zur Ermittelung dev Beſteuerungs-Erträge) gejeslich gemachtes 
Berfahren *), wobei 0,6 vom Durchichnittsertrage, nachdem 
davon die Produktionskoſten abgezogen worden jind, für den 
richtigen Bejtenerungswerth angenommen werden, ter allen 
jenen vier abweichenden Verhältnifien blos ein und derjelbe 
Werth von 53,4 Kbf., oder einfchlieglich der Zwijchen- 
Nutzungen 71,2 Kbf, zum Refultate geben, indem man ge 
wöhnlich den Werth der Nebennußungen für die hier 
gemeinten Produftiongkoiten rechnen Fanın umd ganz wegge— 
lafjen hat. 


Ein weiteres, für diefelbe Geſchäfts-Praris bejtehendeg, 
ebenfall3 gejegliches Verfahren (königl. bayeriſches Geſetz zur 
Neg. d. Grundſteuern) fordert jogar unter allen Umſtänden 
blos den ganzen Durchichnitt3ertrag hier in Rechnung zu 
nehmen, und es würden demnach in allen jenen vier Fällen 
einschließlich der Zwiſchen-Nutzungen etwa 118 Kbf. Werth 
erfolgt fein. 


Anmerf. Die Erforderniß von möglichit einfachen, alle zufälliz 
gen und willführlichen Berriebgunterftellungen, oder wirthichaftliche 
Spefulationen ausjchliegenden Behandlungsweifen für die in Rede 
ftehenden Werthanfchläge mag bei Entwerfung der angezogenen ge— 
jeglichen VBorfchriften eben jo überzeugend eingefehen worden jein, 
als es bei dem Verfaſſer diefes mehrfach der Fall war, wo ihm 
dergleichen Aufträge in der Praxis vorlagen. Nur alfo dann, wenn 
man fi) vom praftifchen Felde ganz entfernt hält, kann man auf 
mathematifche Subtilitäten und Bedanterien verfallen und daran feit- 
halten, die fürs wirfliche Leben durchaus feinen Werth befien. 


Es find nach Fachwerfsmethoden bewirkte Marfwald - Theilungen 
befannt, wovon die Koiten pr. Morgen über einen und bis etliche 


*) Großherzoglich heſſiſches elek zur Megulirung der Grund— 
fleuern. (Ohne nachtheilige Inkonſequenzen dürfen dergleichen ge— 
richtliche Nutzanſchläge doch nicht wohl von denjenigen abweicen, 
welche Bei Servituten in Anwendung fommen !) 
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Gulden (mehr als den ganzen Geldertrag von einem Jahre) betragen 
haben sollen, und wo dennoch Die berechneten Werthgroßen jo 
ſchwankend oder qutächtlich begründet find, daß diefelben jo oft als 
man fie in jener Weiſe mehrmals noch von andern Taratoren auf: 
nehmen lafjen wollte, auch völlig verfchieden ausfallen müßten. 


$. 98. 


Sede zum Waldareal gehörige wirkliche Blöſe (oben 
F. 95 und 8. 96 A.), auf deren Wiederanbau mit Holz man 
eine Nechnung gründet, um daraus ihren Nutzwerth zu er: 
mitteln, macht eine ſolche Summe ganz willführlicher und 
zufälliger Unterjtellungen zuläſſig, und führt zu jo weit aus: 
gedehnten nterufurien= Rechnungen, daß hiervon bei aller 
Kenntniß, Umficht und Fleiß dennoch nur die mannigfaltigiten 
abweichenditen Nejultate zu erwarten find; und deßhalb hat 
man triftige Gründe, auch bei den Ermittelungen des Nutz— 
werthes von wirklichen Holzbejtänden jeder rein jpefulativen 
Rechnung bejtimmt zu entjagen. (8. 96 C.) Diejem frucht- 
loſen Abringen mit ivealen gewerblichen Spekulationen kann 
man jehr wohl jich dadurch entziehen, daß man jolchen Flächen, 
die der Waldkultur verbleiben müſſen, vornweg einen andern 
Nutzwerth nicht beilegt, als den, welchen ſie augenblicklich be— 
figen, nämlich den einer „Weide“. 


Dean braucht hierbei, jelbjit wenn der Boden für jene 
Benukungsweije nicht jehr günſtig fein ſollte, bei die— 
jem Anjchlage des Weidewerths nicht jehr ängſtlich in Be— 
mejjung de3 Minimum zu fein, indem eine baldige Wieder: 
bewaldung jeden Falles unterjtellt werden darf, und der Werth 
von diefer nicht blos an fich ſchon dem Weidewerth jehr nahe 
fommt, jonderu außerdem ja auch jolche Waldfulturarten be- 
fannt und in Gebrauch find, wobei die Bodenfläche bald 
mehr, bald weniger lange, unter gewiljen Umftänden aber 
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jogar für immer dem Weidebetriebe eingeräumt bleiben Fann, 
ohne daß dieß von verfürzendem Einfluſſe für die Holzzucht 
und Holznutzung üt. Bon diefer Seite jtellen jich alſo auch 
die auf Zinjeszins- Nechnung gegründeten Nusanjchläge aus 
dem Forſtgrunde nunmehr ganz anders heraus, als früherhin. 


Im andern Falle, wo eine ſolche Waloblöfe nicht unbe- 
dingt der Holzkultur verbleiben muß, jondern zur freien Ber: 
fügung der Landwirthichaft eingeräumt werden kann, wird 
ihr Nutzwerth nach Anleitung des nächjtfolgenden F. 101 ſich 
ermitteln laſſen. 


$. 99. 


St in der vorhin dargejtellten Weiſe der wahre Nußwerth 
der Holznutzung an Material und im Geldwerthe erit bejtimmt, 
jo muß demjelben nun auch noch der Durchſchnitts-Ertrag von 
fämmtlihen Waldnebennußungen zugezählt werden, um 
den ganzen rohen Nußungswerth für die betreffende 
Waldfläche zu erlangen. Das Verfahren bei diefer Ausmitte— 
fung üt jehr einfach und aus der Anleitung zur Waldwerth- 
berechnung befannt. Es können diefe Beträge nämlich nicht 
anders gefunden werden, al3 mitteljt Nechnungsauszügen oder 
Durchſchnitten längerer Jahre und größerer Wirthichaftsflächen 
(ganzer Forjte und noch größerer VBerwaltungsbezirfe) von 
ähnlichem Zujtande und Benusungsweife. — Sie machen 
meijt eine jehr veränderliche Größe aus. 


Anmerf, Bei Berechnung des Kapitalwerthes einer neuen Kul- 
turanlage mittelft Pflanzung, welche bald nachher mehrere Jahre 
hindurh bemweidet werben fann, macht diefe Nebennugung nad; 
gewöhnlicher Interujurien - Rechnung mehr aus, als der dereinftige 
ganze Haupiholz = Ertrag bei einigermaßen hohem Umtriebe. 
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Ton dem ganzen vohen Nutzwerthe eines Waldes jind 
weiterhin nun erſt alle diejenigen Theile des Produk— 
tionsaufwandes in Abzug zu bringen, welche — nad) 
Mapgabe der Individualität deſſen, dem jener als Abfin- 
dungsobjeft geboten wird (oben $. 86 und 96) — nicht zu— 
fliegen oder von ihn nicht perſönlich übernommen werben 
fönnen, die er aljo unbezweifelt baar an dritte Hände leiſten 
muß. Erſt der nach Abzug der letztern Poſten bleibende 
Reit vom ganzen rohen Nutwerthe, kann für den berichtigten 
oder wirflihen Nubwerth des Waldes angenommen 
werden. 


S101: 


Noch it hier (vergl. oben S. 96) auch die Ermittelungs- 
weile de3 wahren Nutzwerthes von jchon dem Landwirth— 
Ihaftsbetriebe angehörigen Grundftücen, oder 
von dem dafür als Abfindungsobjeft auserjehenen Waldboden 
anzugeben; welche Berechnung jehr einfach it. Mean hat näm— 
lich zuvörderſt nach Anleitung des S. 94 den durchjchnittlichen 
baaren Nohertrag eines jeden jolchen Grundſtückes auf ven 
Grund feiner Qualität und Lage feitzuitellen, alddann aber von 
diefem wieder den Baarbetrag aller derjenigen Theile des Pro- 
- buktiongaufwandes in Abzug zu bringen, welche nach Maß— 
gabe jeiner Individualität dem Produzenten nicht zufließen, 
wie dieſes unter allen Umſtänden hinſichtlich des Dünger 
jeder Gattung, Saatkorns, Abnutzung der Geſchirre und 
Oekonomie-Gebäude (Miethwerth von Scheune und Stallung 
pr. Morgen Grundſtücke veduzirt) — der Fall üt. 


Bedarf aber daS betreffende Grumdjtück zur Gewährung 
jenes Nohertrages wie gewöhnlich erſt der Beurbarung, jo 
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fommen die Zinjen von dem hiefür nothiwendig werdenden 
ganzen Aufwande an dem nachhaltigen Nohertrage ebenfalls 
noch in Abzug; jedoch für den Fall und jo weit in einem 
jehr mäßigen Anfchlage, als der Produzent, dem jie als Ab- 
findungsobjeft für ein Servitut zugewiefen werden, jene Bes 
urbarung jelbjthändig und wie gewöhnlich in jonjt geſchäfts— 
freier Zeit bewirkt. Man erhält durch diefe Abzüge nun 
überhaupt erſt den berichtigten oder wirklichen land— 
wirtbihaftlihen Nutzwerth des Grundſtückes. 
Anmerk Menn jehon oben ($.95 Anmerk.) darauf hingewieſen 
wurde, daß dergleichen landwirthichaftliche Ertrags- und Koftens 
Anfäge den Sachverftändigen ohne weiteres aus der Erfahrung be— 
fannt, folglich ihre Zuhülfnahmen nicht Schwierig find, jo iſt dieß 
noch weniger der Fall da, wo — wie gegenwärtig in beinahe allen 
Staaten — für jede Gemeinde und jeden Bezirk gerichtliche Materialien 
diefer Gattung von der örtlichen Grundfteuer =» Regulirung her vor: 


handen find und aufbewahrt werden. Man muß von denfelben völlige 
Zuverläffigfeit doch wohl unteritellen ! 


$. 102. 


Sind nach den Borausjegungen des F. 93 durch das oben 
bejchriebene Verfahren, jowohl die Kapital: und Nuß- 
werthe der Berechtigungen, als auch die zur Abfindung 
leßterer vorhandenen Grundſtücke, nach einerlei Grundſätzen 
ermittelt, jo laſſen fie jich nunmehr auf folche Grundlagen 
oder Werthe hin weit leichter austaufchen, al3 in jeder andern 
Weiſe; auch ijt dieſes Verfahren bei jenen einleitenden Er- 
mittelungen nad) einiger Uebung und Vertrautheit mit der 
Sache weit einfacher, als es nach der nothwendig gewordenen 
ausführlichen Anleitung jcheinen möchte. Die wird jich zum 
Theil ſchon aus den Anwendungen deſſelben auf die nachfol- 
genden bejondern Gerechtjame ergeben. 


Anmerf. Zur leichtern Meberficht der oben in den $$. 86 u. 101 
in Antrag gebrachten verschiedenen Beranihlagungs- 
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Erſter Haupttheil, 


werjen der Waloflächen bei Naturaltheilungen fügen wir darüber 
folgenden tabellarifchen Rückblick hier an. 


Wald Einſchätzung. 
I, Bei fünftiger Fortſetzung der H063zucht. 
ı\r Kapitalwerth. 
A. Werth des zeitlichen Holzvorrathes. 
B. Werth der Holgerzeugungs - Fähigfeit. 
2. Nutzwerth. 


A. Möglicher künftiger Duchihnitts- Ertrag ſammt Neben- 
nußungen. 

B. Arithmetiſches Produft aus Dem zeitlichen Holzvorrathe und 

Nubungsprozente, ſammt Nebennußungen. 

Weniger dem berichtigten Produftiong - NAufwande. 


c. 


1. Bei vollig freien Dertwaung, 
1. Kapitalwerth. 


A, Merth des zeitlichen Holzvorrathes. 
B. Werth des Bodens im Beurbarungszuftand (weniger der An— 
rodungsfoiten). 
2. Nutzungswerth. 


A. Durchſchnittlicher Roh - Geld -» Ertrag des Artlandes. 
B, Weniger dem berichtigten Produktions - Aufwande. 


x. 1083. 


Dem Grumdjage folgend, daß die technische Forſtbehörde 
bet Ablöſung der Sewituten — nicht blos allein durch ihre 
bejondere Fähigkeit zu richtigen Veranfchlagungen der bisher 
abgehandelten Kapital» und Nubwerthe — eines der wirk 
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jamjten Glieder ausmache, jondern dag auch von ihren voll 
ſtändigen Aufjchlüffen über die eigentliche Natur der Servitus 
ten theils der gute Gang jenes Gejchäfts, theils aber jogar 
auch eine gründliche und befriedigende Geſetzgebung in diefem 
Betreff abhänge, möchten daher bet der zunächſt nun nachfol- 
genden Abhandlung der einzelnen Servituten, jtatt aller 
vechtSwifjenjchaftlichen Einmiſchungen, vorzugsweis nachjtehende 
Punkte befonderd herausgehoben werden müſſen; nämlich 


1. der Urjprung, die Bedeutung und die gewöhnlichen 
und möglichen Folgen der Sewvituten ; 


2. die natürlichen und wirthichaftlichen Umſtände, welche 
bald auf eine Erweiterung, bald auf eine Beſchränkung 
ihrer Ausübung hinwirken — unter Einmiſchung dahin 
gehöriger Fragpunfte ; 


3. die Grundjäße für eine richtige Begrenzung der Ser- 
vitut = Ausübungen ; 


4. das Verfahren beim Veranſchlagen ver Kapital- und 
Genußwerthe ſowohl von den Servituten, als den da- 
für zu leiftenden Entjchädigungen ; und 


5. die zweckmäßigſte Weife der Ablöjung jelbit. 

Es folgen den bis dahin abgehandelten allgemeinen Grund- 
jagen num die wichtigiten der verſchiedenen bejtehenden Ser- 
vituten. 


$. 104. 

Das Recht: „einen beftimmten Autheil vom 
„zahbrlihen Holzertrage aus dem Walde eines 
„Dritten unentgeltlich zu beziehen“ (jogenannte: 
„getheilte Sehbrauhsmwaldungen“), hat feine Entite- 
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bung in verjchiedener Weife erlangt. Es kann in dem Ber- 
hältniſſe, als es auf einen erheblichern Antheil des Holzer: 
trages hingeht (halbe Gebrauchswaldungen), auch der höhern 
Betriebſamkeit in der Forſtkultur hinderlicher werden, und 
folglich hierdurch gewilje natürliche Beijhränfungen er 
leiden. Lebtere müfjen nothwendig eintreten, wenn der Lei— 
dende — um ſich auf jene Gerechtfame eines Dritten hin 
einigen Negreß zu verschaffen — nunmehr die Nebennußungen 
über Gebühr ausdehnt und dadurch den Holzertrag tief herunter 
bringt; oder aber jolche Betriebsarbeiten in Anwendung 
bringt, wobei die Nebennußungen vorwiegen, 3. B. Kopfholz— 
betrieb, Mittelwaldbetrieb ꝛc.; — gegen welches alles der 
Rechtsausübende jo lange nichts wird einwenden fünnen, als 
feine völlige Devaltation vorliegt oder bejtimmt vorauszufehen 
it. Zufällige Erweiterungen jeines Nechtes find dagegen 
nicht wohl denkbar; folglich liegt völlige Trennung eines jol- 
chen Verbandes und die Abfindung des Berechtigten durch 
Abtretung eines propportionirten Theil der 
Waldfläche jowohl im Intereſſe der Staatswohlfahrt, als 
hauptjächlich auch des Berechtigten. — Es laſſen jich in diejer 
Hinficht nun folgende Fragen aufwerfen: 


a. Soll der in den lebten Zeiträumen faktiſch ſtatt gehabte 
durchſchnittliche Genußbetrag der Geredt- 
jame zum Abfindungsmaßjtabe vienen? oder 


b. das uriprüngliche Antheils-Berhältnig am Holz 
ertrage, unter Ausgleihung ver in Nebenbeziehungen 
Itehenden Nebennußungen und Produktionskoſten, dazu 
gewählt werden ? und 


c. das letztere Verhältniß alsdann abgenommen werden 
vielleicht vom gegenwärtigen oder aber von einem 
idealen mittleren Zuftande und Beitandes-Verhältnifje. 
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ad. a. Der erjtere Maßſtab könnte in den meilten Fällen 
— und in. Folge der oben schon angegebenen Gründe — 
jehr ungünftig für den Berechtigten ausfallen; er it dagegen 
der begünftigendfte für den Leidenden. 


ad b. u. c. Der zweite Mapftab erjcheint als der billigere, 
verbindet aber die Nothwendigkeit zwifchen dem unter c. an— 
gegebenen Zuftänden entweder blos einen zu wählen, over 
(ſelbſt unter Berücjichtigung des unter a. angedeuteten Maß— 
ſtabes) — aus zwei bis drei von jenen Ergebnijjen die Mittel 
zahl anzunehmen. 


Denn gerade der für den Berechtigten allerungünftigite 
Maßſtab a. würde alsdann durch einen für ihn günjtigjten — 
nämlich durch Anwendung des Mapjtabes b. auf einen idealen 
mittelmäßigen Waldzujtand c. — ausgeglichen; bejonders da 
nicht zu unterjtellen it, daß der Leidende dieſen leßtern je— 
mals wieder herzuftellen geneigt und verbunden jein könnte ; 
namentlich wenn hierzu — rückſichtlich des gegenwärtigen 
ichlechten Waldzuftandes — ein erheblicher Kulturaufwand er: 
fordert werden ſollte Die Anwendung des Maßſtabes b. aber 
auf den augenblicklichen Waldzujtand würde im Ganzen dem 
billigen Mittelwege zwar noch immer am nächjten kommen, 
kann in einzelnen Fällen jedoch auch mehr auf die eine oder 
andere Seite ſich neigen, und folglich die Anwendung eines 
dreifachen Maßſtabes empfehlensiwerther machen. 

Es jind alsdann Für beide unter e. angenommene Zu: 
jtande erjt die ganzen und mm auch die getheilten 
Ertrags- und Genup-Berhältnifje zu veranjchlagen ; und dabei 
einerlet Verfahren anwendbar. 


J. Ganzer Waldertrag. 


1. Holzertrag; nad Maßgabe der von allen Einzel- 
Hundeshagen’s Encyelopädie IIT. 4, Auflage. 17 


Erſter Haupttheil, 


theilen des betreffenden Waldes beſonders aufgenommtes 
nen augenblicflichen und bei mittleren Zuſtande mögli- 
hen Durchjehnittsbeträge. In feinem Falle kommen 
Blöfen in Abzug. 


. Nebennubungen aller Gattung; — welche in 


beiven Zuſtänden des Waldes vielleicht ſehr abweichend 
im Betrage find, und daher iſt nicht blos nöthig, 
ihre pofitive Größe für jeden Zuſtand im Ganzen ans 
zugeben, jondern zu andern Sweden auch nocd ihr 
durchjchnittlicher Betrag, vertheilt auf jeden Morgen 
Waldfläche und Klafter Holzertrag. 


. BProduftionsaufwand ohne Nücjicht auf die etwa 


nothwendigen Hauptkulturen von Blöfen ꝛc., aber auf 
jeden Morgen Fläche und Klafter Holzmaſſe bejonders 
auszuwerfen. 


Nunmehr laſſen die Nutzantheile ſich in folgender Weiſe 


feſtſtellen: 


Ertrag für 


Ar den Leidenvden. B. den Berechtigten. 
=. vom Holzertrage nach b. n vom Holzertrage nach b. 


und c. und c. 
Die Nebennußungen unter zwei | Den Durchjchnittsertrag a. 


Fällen. 





Durchſchnitts-⸗Ertrags-Summe Durchſchnitts-Ertrags-Summe 


aus den vor- und obenſtehenden Beträgen. 
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Den Produktiong = Aufwand | Nichte. 
ganz. | 


Auf die hier als Reſt bleibenden Nubantheile kann nun 
— vorausgeſetzt eine Fortdauer der Holzzucht — die Ver: 
theilung und Zuweiſung der verjchtedenen Walddiſtrikte ge- 
ſchehen; und zwar nach ihren vorhin jchon im Einzelnen er- 
mittelten zeitlichen und idealen Zujtänden und Ertragsver- 
hältniſſen — einjchließlich der Nebennugungen, welche ja nun 
auch auf den dem Berechtigten zufallenden Theil mit über: 
gehen, aber vorher erjt um den ebenfalls ihm künftig oblie- 
genden Produftionsaufwand vermindert werden müſſen. — 
Da es jedoch nicht eimerlei it, ob dem einen Theile mehr 
oder weniger Blöſen und fchlechte Beitände zufallen, jo muß 
entweder hierbei in natura eine möglichite Gleichhaltung ver— 
jucht werden, oder wenn diefe die Arrondirung jtören jollte, 
jo würde auf jene oben ermittelten Antheilsverbältnifie A. 
und B. zu A. + B. hin — die Zumeifung ſelbſt nur auf 
den Grumd der, bejonders noch durch's Ganze und Einzelne 
ermittelten Kapital- und Nubwerthe (Anleit. in den SS. 85 
bis 100) gejchehen fünnen. Es wäre in letterer Hinficht aljo 
außer dem erjtern Abſchätzungsgeſchäft noch ein zweites ſorg— 
fältigeres nöthig, wobet der Werth der Holznußung von jedem 
Forſtorte: einmal aus dem DurchjchnittSertrage des unter- 
jtellten mittleren Zuſtandes; und zum andern: aus dem 
Produkte des betreffenden Nubungsprozentes in den zeitlichen 
Holzvorrath — bejtinmmt werden müßte. Da nun der erjtere 
aus dem vorigen Verfahren jchon befannt it, braucht nur 
der leitere nunmehr erſt noch aufgenommen zu werden; und 
jobald in jolcher Weiſe der Kapital- und Nutzwerth des ganzen 
Waldkomplexes ſummariſch bekannt ift, theilt man dieſe Werth- 
10% 
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jumme S nad) dem obigen Verhältnifie von A! ımb B! zu 
A! + B!: alio 
I N — 15 28 
und Ar BIST IB EXT 
Auf diefe neuen Werte At! und BY! erfolgt nun die 


Zutheilung der einzelnen Koritorte nach ihrem mittleren Kapttal- 
oder Nuswerthe. 


Bis dahin wurde auf eine unterjtellte Fortdauer der 


Holzzucht hin getheilt. — Geſetzt aljo, die Berechtigung 
jollte nicht darauf hin, jondern gegen Abtretung eines Theils 
der Waldfläche zuv ganz freien Verfügung abgetreten 
werben, jo muß nun auch ver Kapital- und Nubwerth noch 
einmal auf dieſe Unterjtellung Hin gefucht und alsdann auf 
ähnliche Weije wie oben verfahren werden, um diefe neuen 
Werthe Artı amd Br! zu erhalten. Eine billige Mittel 
zahl aus beiden letztern Werthen verschafft nun den Theilungs— 
maßſtab fürs Ganze und für vie Zutheilung im Einzelnen ; 
wobei jedoch zu bemerken tft, daß man ſich da, wo Abkürzungen 
gewünjcht werden und zuläffig find, in den beiden zulett be— 
handelten Fällen auch blos mit den Kapitalwerthen begmü- 
gen könne. 


$. 105. 


Das Sewitut: „eine feſtgeſetzte Quantität Holz 
„von unbejtimmter Holzart (Gattung) aus fei- 
„ner Waldung an einen Dritten abgeben zu 
„müſſen,“ kommt unter dem Namen freier Holzdeputate 
jehr häufig vor. Gewöhnlich it die Menge nur den Sor— 
timent nad, d. h. im Betrag von Klaftern, Haufen oder 
Schock Reißig und Anzahl von Stämmen und Stammab- 
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Ihnitten zu Bau- und Werkholz — bemeſſen, jedoch ohne 
alle Bezeichnung auf die Holzart; folglich wird dev Leidende 
in leßterer Hinficht in der freien Behandlung (Anbau und 
Umwandlungen) des Waldes jo lange nicht geitört, als diefer 
jene Sortimente noch zu liefern im Stande ift; und das 
Servitut ift in jo fern der Kultur gar nicht hinderlich. 


Der Berechtigte kann nun gewinnen und verlieren, je 
nachdem im Laufe der Zeit werthvollere oder fchlechtere Holz: 
arten in Anbau gebracht werden, ohne daß ihm dagegen irgend 
eine Einrede zuiteht. 


Allen darf der Leidende nunmehr dem Berechtigten etwa 
auch vorzugsweis oder ſogar ausſchließlich die fchlechten Holz- 
arten zuweilen? oder 


Muß er fich im jener Hinficht an eine Verabreichung und 
vejp. gleichförmige Vertheilung der Holzarten binden, wie die 
herfömmlichen Schlagführungen sie gerade mit fich bringen ? 


Das betreffende Servitut iſt dadurch leicht fejter zu bes 
grenzen — und zwar entweder um jenen Inkonvenienzen zu 
begegnen, oder um daſſelbe auf jeinen Genußwerth zu wer: 
anfchlagen — daß man tm Stande ijt, auf den Grund des 
zeitlichen Waldzujtandes diejenigen Verhältniſſe, in welchen 
die Erträge in diefer und jener Holzart durchs Ganze 
erfolgen werden und müffen, anzugeben. Sn jo fern it als— 
dann die Berechtigung zeitlich in quali und quanto bemeſſen, 


Bon nun an hat die Abfindung in feiner Weife Schwie- 
rigfeiten — indem dev feitgejtellte jährliche haare Genußwerth 
ih in Geldrente oder Kapital, baar und in natura (Grund 
und Boden), unter Bejchränfung und freier Verfügung — 
vergüten läßt. 
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Anmerk Kann eine Brennholz: Berechtigung im Falle 
einer Walddevaftation ganz oder theilweis in andern Brennftoffen, 
3. B. Braunfohlen, Torf rc. geleiftet werden ? und iſt es hinreichend, 
in letztern Materialien geradehin den vorherigen Holzbezug feinem 
ganzen Hißfraft-Betrage nach zu erjeßen ? — 


$. 106. 


Eine Berechtigung, die „auf einen in der Menge 
„nah Sortimenten, jo wie der Holzgattung 
„nach bemefjenen Deputatbezug” hingeht; worin — für 
immer forgfältig erhalten zu werden, der Berechtigte fordern 
fann — und wobei folglich von diefer Seite der Leidende im 
Anbau und Betriebe feines Waldeigenthums jehr eingeſchränkt iſt. 


Zufällige Erweiterungen oder Beichränfungen diejer 
Rechtsübung fallen jomit weg; allein demohngeachtet können 
theils Nachläſſigkeit des Leidenden im Forſtbetriebe, theils 
natürliche Ereigniſſe Veranlaſſung geben, daß gewiſſe Sorti— 
mente und Holzgattungen für einige Zeiten ausgehen und 
nicht wirklich zu verabreichen ſind. — Es wird daher öfter 
zur Frage kommen können: 


a, in wie fern verſchuldet jenen Umſtand die Nachläſſig— 
keit des Waldeigenthümers? 


b. In wie weit haben natürliche Ereigniſſe über— 
haupt (Stürme, Ueberſchwemmung oder Verſumpfen, 
Waldbrand, Inſektenverheerung, Erſchöpfung des Bo— 
dens ꝛc.) auf jenes Ereigniß eingewirkt? 


ec. Iſt der Einwand zu hören, daß für einen erfolgvollen 
Foritbetrieb ein periodifcher Wechfel mit den 
Holzarten bedingt jet? und 
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d. in wie weit läßt jich behaupten, das eine Waldfläche 
für den Wiederanbau einer gewijjen Holzgattung (aus 
Mangel an Kraft und Schuß) gar nicht mehr ges 
eignet wäre ? 


Denn obſchon der Leidende für den Fall verbunden jein 
dürfte, den Berechtigten unter jenen Umjtänden entweder in 
Surrogaten — oder im baaren Werthe — für die an feinem 
Genuſſe ausfallenden Sortimente und Holzgattungen zu ent- 
Ihädigen, jo möchte doch der eigentliche Urſprung einer jolchen 
Berlegenheit nicht ganz ohne Einfluß auf die Zwangsmittel 
jein, womit alsdann der Leivende zur Erfüllung feiner Ver: 
bindlichkeit angehalten werden würde, 


Ueber alle unter a. bis d. aufgeitellten Fragpunkte beſitzt 
die Forſtwiſſenſchaft zwar noch feine völlig entjchiedenen Grund: 
ſätze, jedoch jind die wejentlichjten derſelben von verſchiedenen 
Seiten her bereit3 erörtert, und werden in jo weit einen Halt- 
punft darbieten. 


Sobald jene Umjtände es erfordern, die Berechtigung ganz 
oder theilweis in Surrogaten zu leiften, ijt wohl exit ver wir 
liche Nutzwerth diefer zu ermitteln, aljo 


Beim Brennholze die relative Hiskraft, und zwar 
nach den durchjchnittlichen Lokal- oder Marktpreifen, in- 
dem dieſe jene Werthe weit ficherer ausdrücken, al3 Die 
phyſikaliſchen Verſuche hierüber ; 

ach demjelben, offenbar ſicherſten Maßſtabe, ferner 
dann auch, die Nutzhölzer. 


Da Übrigens die Naturalleijtung bei diefem Servitut in 
jeder Hinficht ſchon jo genau bemefjen ift, hat auch) der baare 
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Anſchlag des Genußwerthes und auf diefen hin die 
Abfindung im baaren Betrage, oder auf gegen einen ver— 
hältnißmäßigen Theil des Grundes und Bodens, durchaus feine 
Schwierigkeit. 

Anmerf. Hinfihtlich der obigen Fragpunfte vergl. man Yun - 


deshagen Beiträge 3. gef. Foriiw. I. 3. 9. u. II. 1, und 2. H.; 
fo wie defjelben „Forftliche Berichte ꝛc.“ 1, 9. 1830, 


$. 107. 


Die Gerechtiame: „auf unentgeltlihe Befriedi- 
„gung jeine3 ungemefjenen ganzen Bedürf: 
„niſſes an Holzmaterial aus den Waldungen 
„eines Dritten“ — tt in jo fern für den Leidenden 
außerit drüdend, als in Folge jener Unbemejjenheit jenes 
Rechtes jein Inhaber nichts für die ökonomiſchere Tpärlichere 
Verwendung jenes Materials thun wird. Die nachtheiligite 
Erweiterung hat diejes Recht da erlangt, wo es nicht 
auf den Umfang eines gewiſſen Grundbeſitzes, jondern ohne 
Weiteres an Gemeinden, Großgüter zc. ertheilt wurde (Be- 
völferungszunahme, Güter- und Gemeinheits- 
theilung.) Da jedoch ſchon nach gemeinem Rechte ver 
Leidende auf eine Bemeſſung oder Fixirung jenes Servituts 
dringen kann, jo verwandelt es jich nachher in eine Berech- 
tigung der vorher jchon behandelten Gattungen; für deren 
Behandlung die Anlettungen ſchon gegeben jind. Es bedarf 
hier alſo nur das, zur Bemeſſung des Servitutes führende 
Verfahren einer Erläuterung. 


Zunächſt it immer davon auszugehen, das die Bemefjung 
diejes Servituts an ſich ſchon in einer Makregel zu Gunjten 
des Leidenden beiteht, indem der Nechtausübende blos auf 
den gewöhnlichen örtlichen (aljo veränderlichen) Ver— 
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brauch bejchränft wird, folglich nichts gewinnen, wohl aber 
verlieren kann. Die Gerechtjame kann nun auf die drei oder 
vier Hauptjortimente hingehen, nämlich Nusholz (Baus, 
Werk- und Geſchirr-Holz) und Brennholz. Die Frage: 
was hinjichtlich des einen und andern dieſer Holzjortimente 
als zeitlihes und örtliche Bedürfniß angenommen 
werden dürfe und das Verfahren zur Ausmittelung des letz— 
tern, iſt bisher noch abweichend oder nicht ganz befriedigend 
behandelt worden. 


Aus vielfältigen jchlagenden Erfahrungen ift es befannt, 
daß man bei diefen Ermittelungen zu äußerſt ſchwankenden 
und unbrauchbaren Rejultaten gelangt, wenn dabei Spezial- 
Rechnungen über ven Verbrauch einzelner Familien, Häufer ꝛc., 
wie es zum Theil üblich it, zu Hülfe genommen werden. 


Am Sachgemäßeiten bleibt es Lei Begrenzung dieſes 
Servitut3 jederzeit, dag entweder nach dem Familien = Ver: 
brauche, oder nad) dem Grundbeſitze, leicht zu ermittelnde und 
oft jchon bekannte, durchſchnittliche ftandesmäßige 
Bedürfnig an Brennholz nad) Ort umd Zeit für jeden 
vorkommenden Fall vornweg einmal feitzujtellen und darnach 
num im Weitern alle übrigen Anfprüche an Nutzhölzern zu 
benteffen, da diefe durchs Ganze ein jehr folgerechtes Ver— 
hältniß gegen einander einzuhalten pflegen (Hundeshagen 
Beiträge z. gel. Korftw. I. 1. 9. ©. 89). — Dergleichen 
Durchſchnittszahlen durch die ganzen Holzverbrauchsmengen 
größerer Gegenden bedürfen, wenn jie von blos Ackerbau: 
treibenden nicht allein abgenommen jind, für diefe dann zu— 
weilen wohl einer gutachtlichen Erhöhung oder Ermäßigung 
durch Sachverjtändige, welche auf jolche Grundlagen hin offen- 
bar immer viel einfacher und zuverläfiiger befunden werden 
möchten, als die meilten bisher in Antrag und Anwendung 
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gekommenen Berechnungsweiſen, insbeſondere hinfichtlich des 
Nutzholzes. 


Es kommen dabei noch folgende Fragen in Betracht: 


1. Wird von dem ganzen örtlichen gewöhnlichen Brenn— 
holzbedarf einer Landfamile bei ſeiner Feſtſtellung das— 
jenige Gehölz in Abzug gebracht, was jene aus eigen— 
thümlichen Baumſtücken, Weinbergen ꝛc., oder eigenen 
Waldungen für ihre Beholzigung zu Hülfe zu nehmen 
pflegte? 


2. In wie weit wird der jährliche Durchſchnittsverbrauch 
an Bauholz, als Maßſtab für den künftigen begrenz— 
ten Genußumfang des Berechtigten, hinſichtlich des neuen 
oder baufälligen Zuftandes der bezüglichen Gebäude ent- 
weder ermäßigt, oder in gewiſſem Maße erhöht werben 
dürfen ? 


Im Weitern hat, nach Ordnung jener Verhältniſſe, jo 
wenig die Begrenzung, wie die Ablöſung jenes Ser: 
vituts, nach Analogie der vorhergehenden namhafte Schwierig- 
feiten. 


$. 108. 


Das Recht „auf ven freien Bezug von allem in 
„em Walde eines Dritten abfallenden Wit- 
und Neigigholz (Zopfhoß),* ſtammt nachweislich aus 
ven Zeiten eines jolchen Holzüberfluffes, wo dergleichen aus 
Hoch- oder Baum holzwäldern abfallende Aſtholz ganz oder 
größtentheils unbenutzt im Walde liegen und der Verweſung 
überlaſſen blieb. — In der Folge war und iſt es noch immer 
in dem Maße einer äußerſt zufälligen und großen Aus— 
dehnung fähig, als die Umtriebszeiten des Hochwaldes ſich 
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abkürzen ; die Verjchlechterung des Bodens auf einen geringeren 
Höhenwuchs wirft; und der Hochwaldbetrieb gegen den des 
Mittel- und Niederwaldes ꝛc. vertaufcht wird. In jo fern 
beſchränkt es ebenſowohl die Kultur, als e3 die Freiheit ver 
Wirthſchaft beläftigt; indem fich zudem nicht behaupten läßt, 
daß die vorzüglichite Holzzucht und Forſtwirthſchaft diejenige 
allein jei, welche am wenigjten Neißig liefert. Für die Be- 
grenzung diefer Berechtigung läßt ſich ſobald, als über 
den, auf die forjtliche Betriebsweije bezüglichen Genußumfang 
rechtlich entjchteden it, weiterhin jowohl für jede Betriebs— 
weile das gewöhnliche, aus zuverläffigen Materialien allge: 
mein bekannte Verhältniß des ganzen Ajtholzes (Zopfs) zum 
übrigen Holzbetrage angeben, al3 auch in derfelben Weife 
oder nad) örtlichem Gebrauche diejenige Stelle am Schafte 
bejtimmen, welche den Zopf begrenzen und Dicke der Aeſte ꝛc., 
welche zum Reißig gezählt zu werden pflegen. Der Verbind— 
lichfeit aber, das Aſtholz ordnungsmäßig im Walde aufzus 
arbeiten und abzufahren, it der Berechtigte ohnehin ſchon 
durch allgemeine Polizeigeſetze unterworfen. 


Nach einer vorhergegangenen Begrenzung und Be: 
mesjung der betreffenden Holzberechtigung unterliegt der 
baare Anſchlag und die Ablöſung derſelben feiner bes 
jondern Schwierigkeit. 


Anmerf Da nach rechtlichen Prinzipien keinerlei Holzberechti- 
gung, wodurch dem Berechtigten feine (Beholzigung) Holzbedürfniß 
ausdrüdlich zugefichert ift, dem belafteten Walde abgewendet werden 
fann, fo bleibt weiterhin immer wohl noch zu erörtern: in wie weit 
er fih dabei auf einen örtlich und zeitlich beitehenden Verbrauchs— 
maßitab wird beichränfen und abfinden laffen müſſen; auch in wie 
fern ihm der Verkauf jenes Holzbezuges theilweis oder ganz zu— 
fteht. Der Walobefiger kann hinfichtlich des letztern in jo weit in— 
tereffirt fein, als Unvermögende nah einem folchen Verkaufe ihren 
wirklichen eigenen Bedarf nachher zu ftehlen pflegen. 
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$. 109. 


Die Berechtigung „auf alle fogenannten Weich— 
bölzer“ hat mit der vorhergehenden auf das Aſtholz gleiche 
Abſtammung; iſt auch denfelben höchſt zufälligen verkürzenden 
Erweiterungen fähig, zuweilen aber der Kultur und Wirth— 
ſchaft weit hinderlicher oder beläſtigender, als jenes. 


Schon die Begriffe von „Weichh olz“ ſtimmen nicht ganz 
allgemein überein. Nur Linden, Pappeln und Weiden pflegen 
eben jo entichieden zum Weichholze, al3 Eichen, Buben, 
Hainbuchen, Ahorn, Eichen ıc. zum Hartholze gezählt zu 
werden, wogegen dieß hinfichtlich dev Ulme, Elz- und Mehl: 
beerbaum, Birken, Ellen und Nadelhölzern örtlich jehr ver: 
ſchieden iſt und zweifelhaft bleibt. 


Im weiter möchte zu erörtern fett: 


1. Ob und in wie weit jene Berechtigung den Waldbeſitzer 
in der Auswahl einer oder der andern ihm vortheil- 
haftern Betriebsweile hindern könne? 


— 


Ob der Berechtigte hinſichtlich der Beſtreitung ſeines 
Holzbedarf's ausdrücklich auf jenen Weichholzbezug 
hingewieſen iſt, folglich auf jenen ein nicht zu ſchmä— 
lerndes Recht wirklich beſitzt? und 


3. In wie fern man denſelben wird anhalten können, ſich 
einer andern, ordnungsmäßigen Beziehung jenes Holz— 
bedürfniſſes zu unterwerfen ? 


Bei der Begrenzung des betreffenden Servitutes noth- 
wendig wohl davon ausgehend, daß der Berechtigte nur das 
ohne phyſiſchen Nachteil fir den Waldbeſtand abkömm— 
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liche Weichholz in Anſpruch zu nehmen berechtigt iſt, wird 
man den Betrag jeines E Genuſſes — wenn dafür beſtimmte 
Durchſchnittszahlen nicht vorliegen, vielleicht am leichteſten noch 
aus dem Verhältniſſe des Durchforſtungsertrags zum Haubar— 
keitsertrage zu regeln im Stande ſein; denn wirklich geht 
das Durchforſten der Hartholzbeſtände zum Theile auf ein 
mehr oder weniger frühes und vollſtändiges Reinigen vom 
untergemiſchten Weichholze hin. Mehr als auf einen gewiſſen 
Antheil an jenem Ertrage der Durchforſtungen würde der 
Berechtigte alſo, im Fall ſein Genuß nicht etwa durch Ver— 
jährung ſich erweitert hat, uriprünglic nicht Anſprüche 
machen fünnen. 

Hinfichtlich der banren Veranſchlagung umd gänze 
lichen Ablöſung der Berechtigung bleibt nichts Beſonderes 
anzuführen übrig. 


$. 110. 


Das Necht auf „vas Einjammeln von Raff-und 
Leſeholz“ jchliegt eigentlich eine andere Befugniß nicht ein, 
als das wirklich am Boden liegende Span= und dürre Reiſer— 
holz ze. aufzunehmen; dennoch iſt es aber jelbjt bei weiterer 
Ausdehnung auch auf das ungewaltjame Abbrechen dürrer 
ihwacher Stämmchen und Aeſte in den aliermeiiten Fällen 
jo wenig nachtheilig, als verfürzend für ven Waldbejiter ; 
indem die Einſammlung dejjelben nicht leicht mehr als die 
Bemühungen dabei auslohnt, Folglich meijt nur von Dürftigen 
zu Nut gemacht werden kann, und dieje hierdurch vom Holz- 
viebjtahl abgehalten werden. 


Erhebliche Beſchränkungen im diefen echte würden 
demnach jelten zweckmäßig jich zeigen, jedoch in verjchtedener 
Weiſe durch frühes und fleigiges Durchforjten der Bejtände, 
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durch Umwandlungen des Hochwaldes in Mittel- und Nieder- 
wald, oder Kopfholz, jo wie durch Einführen der Säge 
beim Holzmachen eintreten, indem im lettern alle das Span- 
holz völlig wegfältt. 


Am häufigiten dürften dergleichen Berechtigungen auf Ver- 
jahrung hin in Anſpruch genommen werden, folglich nicht 
leicht geeignet jein, in der Betriebsweije überhaupt, oder hin— 
jichtlich der Durchforstungen und Holzmacheret, ein Hinderniß 
abzugeben, im Falle anders die Politik davon nicht abhält. 
Kur gegen die hin umd wieder in Anregung gefommenen 
Durchforjtungen des Mittel und Niederwaldes möchten von 
dem Berechtigten gültige Einwendungen erhoben werden. Sollte 
man endlich aber die Berechtigung auf ihren bisherigen Genuß- 
umfang hin begrenzen, folglich bemejjen und nachher in 
anderer Weiſe leiften und völlig ablöjen wollen, was jehr zu 
beklagen wäre, jo hätte kaum jenes erſtere einige Schwierig: 
feiten, indem jowohl der Betrag des Spanholzes, als des 
bis zu einem gewiſſen Alter ꝛc. erfolgenden Dürrholzes, theils 
befannt, theils leicht zu ermitteln it. 

Anmerf. Der jo oft ſchon als Problem zur Sprade ge- 
brachte erhebliche Leſeholzertrag ift diefes für den Unterrichteten doch 
wohl nie ernſtlich geweſen? — An deſſen Vermehrung aus dem un— 


unterbrochen theilweis abiterbenden Ajtholze hatte man dabei noch 


nicht einmal gedacht. 
Bergl. a, Pfeil, Erit. Blätter 11., 13, 20., 24,, 28. Band. 


$. 1. 


Das Necht „auf das Einjammelnabgejtorbener 
„Bäume und von jfogenanntem Lagerholze“ iſt 
vom Rechte auf Leſeholz ſehr verſchieden; und entweder unbe— 
ſchränkt auf Stämme jeder Dicke hergebracht, oder hierin mehr 
oder weniger beſchränkt; dieſes ſogar in Beziehung auf die Zu— 
gutmachnng mit Hülfe von Art und Säge, oder ohne beide. 
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Augenjcheinlich hat dieſes Recht jeinen Urſprung aus den 
Zeiten eines großen Holzüberfluffes, während welchem die 
Hohmaldungen noch nicht durchforjtet und von einzelnen 
überjtändigen ausfaulenden Stämmen (Waldrechter) nicht ge- 
reinigt wurden; auch e3 für den Waldbeſitzer jich nicht aus— 
lohnte, Een natürlich umbrechende, jo wie ſchwer auf- 
zuarbeitende Klöße von gefällten Stämmen (Lagerholz), gegen 
Lohn zu Gut zu machen. 


Bei wirthichaftlicher Benutzung der Wälder fällt daS Lager: 
holz ohnehin wohl weg, nicht jo aber das ununterbrochene 
Abſterben vieler Stangen und Stämme im gejchlojjenen Hoch- 
walde und zum Theil auch in vereinzelt aufwachjenden Be— 
ſtänden. Sobald der Berechtigte nun Hinfichtlich feiner Behol— 
zigung nicht ausdrücklich auf jene Nutzungen hingewieſen iſt, 
bejchränft jenes Recht jo wenig die höhere Kultur der be- 
treffenden Waldungen, als ihren willführlichen Betrieb in 
jolcher Weije, wodurch dajjelbe jehr gefchmälert und ganz auf- 
gehoben werden könnte (Niederwald, Kopfholzzucht 2c.); im 
enigegengejeten Falle aber würde a Waldbeſitzer in letzterer 
Beziehung beſchränkt ſein und auch noch dem ſehr erheblichen 
Durchforſtungsertrage entſagen müſſen. 


Begrenzt iſt dieſes Servitut objektiv eben jo beſtimmt, 
als in der Form ſeiner Zugutmachung (im Forſtſchutze ſchon); 
auch läßt ſich daſſelbe nach dem bekannten Verhältniſſe des 
Durchforſtungs-Ertrages zum Haubarkeits-Ertrage ſehr leicht, 
dagegen der Leſeholzbetrag nur nach einem Durchſchnitte 
über den Genußumfang während der letzten Zeit bemeſſen. 


Die weitere baare Veranſchlagung, Umwandlung, 
oder auch völlige Ablöſung iſt nachher jehr einfach, jedoch) 
letztere zuſammen den oben ſchon angegebenen Verhältniſſen 
nach wohl ſelten empfehlenswerth. 
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Anmerf. Die ältere Annahme eines, mit dev Umtriebszeit zu— 
gleich fich erhöhenden Durchforfiungsertrages,, hat ſich neuefter Zeit 
befanntlich jehr beitimmt berichtigt. 


$. 112. 


Die Berechtigung „auf das in einem Walde vor- 
„Tallende Stode und Wurzelholz“ it wie die Stod- 
holznutzung (mit Ausnahme der Kienſtöcke zum ITheerbrennen) 
überhaupt, noch nicht ſehr alt und diefe an nur wenigen Orten 
erſt im Gebrauche; zuweilen jedoch lange Schon vergünſtigungs— 
weiſe ver ärmern Volksklaſſe nachgelaffen gewejen. Das leb- 
tere bezieht jich zum Theil noch blos auf das Abſpalten des 
über der Erde befindlichen Theils vom Stode; im weitern 
auch wohl auf ven im engern Naume blos ausgefejjelten Erd— 
ſtock; oder auch zugleich auf alle Seitenwurzeln und vielleicht 
auf diefe nur allein. 


Die Erfahrung bat bis dahin noch feinen, mit der Stod- 
holznußung verbundenen Nachlaß im forjtlichen Ertragsver- 
mögen bemerflich werden laſſen; wogegen diejelben an jteilen 
bodenarmen Bergwänden ebenjo leicht zum Abſpülen der Erde, 
als an audern minder gefährlichen Stellen zum Windbruche 
Anlaß giebt und in bewachjenen jungen Schlägen den Nach— 
wuchs bejchädigt. Beſchränkt man tn beiden Leitern Fällen 
jene Nutzung blos auf ein Auskeſſeln des Hauptſtockes, ver: 
meidet im erjtern Falle aber das Moden der Stöcke ganz, jo 
wird durch die Benutzung jenes früherhin und noch gegen— 
wärtig größtentheil3 verweſenden Materials fir das allge- 
meine Beſte Vieles gewonnen. 


In Nieder- und Mittelwaldungen können erſt etliche Jahre 
nach dem Abtriebe die etwa ausgegangenen Stöcfe des Unter- 
holzes benußt, vom Oberholze aber die Hauptſtöcke ohne Nach- 
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theil 6103 ausgefejjelt werden; in Folge einer Einführung 
diefer beiden Betriebsweiſen ift jene Berechtigung aljo einer 
jehr großen Beichränfung fähig; wie denn auch außerdem 
nicht bei jeder Holzart und jonjtigen Betriebsweiſe ein gleicher 
Stocholzertrag erfolgt. 1 


Sit das betreffende Servitut erit in jener Weiſe begrenzt, 
jo ijt feine Bemejjung bei ver großen Zuverläfjigfeit der 
darüber bejtehenden Ertragserfahrungen eben jo leicht zu be— 
wirken, als nachher jeine baare Veranſchlagung und 
Ablöſung. 


Anmerk. Einige ſeltenere und minder bedeutende Servituten, 
wie 3,B. das Recht auf Wind- und Duftbrüche, Abraum 
und Afterſchlag, Reiſig und Spindel der Bäume, 
auf Bindwieden, Leuchtſpäneze., glaubte man, da fie nach 
Analogie der übrigen fih behandeln laſſen, hier übergehen und zu 
etlichen andern Servituten fich wenden zu können, welche unter 
allen die wichtigiten find, wie namentlih das Weide- und 
MWaldpfireu-Servitut. 


$. 113. 


Zu den allgemein üblichiten und ausgedehntejten Dienft- 
barfeiten gehört vor allen andern „das Weideſervitut“; 
indem die Benutzung des Waldes zur Weide vormals in vielen 
Gegenden nicht minder wichtig al3 die Holznußung war, und 
zum Theil dieß gegenwärtig noch (Harz, Alpen) it. Die ges 
wöhnliche Anficht, nicht blos von der Entbehrlichkeit, ſondern 
jogar von der öfonomifchen Zwechvidrigfeit des Weideweſens 
überhaupt, im Gefolge mit einem eifrigen Bemühen, dafjelbe 
allerwärt3 gänzlich abzuitellen, beruht auf einem Mißgriffe, 
veranlaßt durch die zu weit ausgedehnten oder ganz abitvaft 
angewendeten Grundjäße der landwirthichaftlichen Theorie und 
verdient daher einer jorgfältigen polizeilichen Prüfung. 

Hundeshagen’g Encyelopädie, III, 4. Auflage. 18 
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Anmerk, Man vergleiche die ſchon angezogene Bejonder-Schrift 
uber Waldweide und Walditreu 2. 


Die Weidebenugung (Weideſyſteme in der Land» 
wirthſchaft; Weidewirthichaften) it aber um jo mehr wirth- 
ichaftlich bedingt und aljo von einem um jo höhern relativen 
Werth, entweder 


I. je mehr ungünſtig Boden und Klima, jo wie phyſiſche 
und fommerziele Lage und jonjtige Verhältniſſe ven 
Ertrag und dad Einkommen aus dem jtellbaren Lande 
ihmälern, und 


2. je mehr jchlechter Boden 2c. im DVerbande von Groß: 
gütern ſich befindet, oder außerdem gewilje Zweige 
dev Viehzucht (Schafe 2c.) dem wirtbichaftlichen Be— 
triebe derjelben entfprechen. 


Die Verwendung des Waldbodens für die Holzzucht und 
Beweidung zugleich, entipricht einer höchſten ökonomiſchen Be— 
nußung weit mehr, als das Ausjcheiden und Liegenlaſſen 
einer unbewaldeten Stelle zur jtandigen Weide. Denn ein 
gewiffer Beſtand jolcher Flächen mit Holz ſchützt und befruchtet 
bei richtiger Behandlung nicht blos den Boden und macht 
ihn zur veichlichern Futtererzeugung geſchickt, ſondern auch 
das Einkommen von demſelben wird bei einem richtigen Gleich— 
gewichte zwiſchen der Holz- und Futtererzeugung um ſo mehr 
erhöht, als das Holzmaterial in annehmlichem Werthe ſteht. 
Ueberhaupt wird der Schaden der Weide am Holze durch den 
Gewinn in der Landwirthſchaft vollſtändiger als bei der Streu— 
nutzung wieder erſetzt, oft mit mehrfachem Ueberſchuſſe. 


Eine Weide-Gerechtſame kann in Folge von natürlichen 
Ereigniſſen und forſtwirthſchaftlichen Maßregeln höchſt ver— 
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ichiedentlihe Erweiterungen und Bejhränfungen 
erleiden, und zwar! 


1; durch eine zu weit getriebene Auslichtung und gänzliche 
Entholzung der Waldbeſtände auf ungünſtigem, zur 
Verödung geneigten Standorte; oder 


2. durch Wechſel der Holzgattung, Betriebsweiſe, Umtriebs— 
zeit 2c.; jo wie 


3. durch Abänderung der Schonungszeiten; und deßhalb 
fommen dieje Gegenjtände hier eben ſowohl in Betracht, 
als auch 


4. diejenige Viehgattung, womit dev Weidebetrieb ausge— 
übt wird. 


Ad. 1. Je unginjtiger nämlich Boden und Lage find, 
um jo abhängiger von einem gewiſſen Schuße der Bewaldung 
werden die Weiden, wen jie auf jandigem Boden und in 
hohen trocknen windfreien Lagen nicht ausdörren jollen. Auch 
it der lebhaftere Graswuchs hier und auf gewöhnlichen Wald— 
boden Überhaupt zum großen Theile durch diejenige Boden: 
fraft bedingt, welche das Erdreich durch den verwejenden 
Blätterabfall 2c. der Bäume erlangt. Ohne eimen periodiſch fich 
wiederholenden vollfommenen Schluß der Waldbeſtände, wo— 
bei der Boden fich wieder befväftigt und Ioefert, würden aljo 
bei nachfolgenden Auslichtungen die Werdepflangen im Allge— 
meinen weit weniger reichlich und Fräftig ausſproſſen. Somit 
bejteht eine gewifje Grenze bis zu welcher der Holzbejtand 
der Weide förderlich und hinverlich it; und es läßt fich die— 
jelbe nur durch ein Bepflanzen des Waldbodens mit Holz 
ſtämmchen in gewijjen Abjtänden und Verbänden genau ven 
phyſikaliſchen und wirthichaftlichen Bedürfniſſen anpafjen. In 

18. 
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jo fern ſchon stehen Holzzucht und Viehzucht mit Weidebetrieb 
in einer jehr engen natürlichen Verbindung. 


Ad. 2. Unter den verjchtedenen Holzgattungen üt 
der friſche Belaubungsabfall ver Eichen, Pappeln, 
Birken, Nadelhölzer ꝛc. — ſich vermengend mit den auf 
ſproſſenden, zum Abweiden bejtimmten Weidepflanzen — diejen 
leiztern nicht günſtig; ebenjo jchaden venjelben durch das 
jtarfe Dämpfen ihrer Baumkronen vorzüglich die Roth = und 
Han= Buchen, Linden ꝛc., wogegen 3. B. Eichen, Ahorne, 
Ulmen a. in jeder jener Beziehungen ſich gegen die Weide— 
gewächſe am günftigjten und befreundetiten verhalten. In Folge 
dejjen erheben die Weiveberechtigten gern Beſchwerden gegen 
die Umwandlung der belajteten Laubholzwaldungen in Nadel- 
holz, zum Theile zwar auch der von erjtern erfolgenden Maſt 
(Eichen und Buchen) wegen. 


Ad. 3. Sehr abweichend iſt der Weidegenuß bei den ver- 
jchiedenen foritlihen Betriebsweifen Es laäßt ſich 
darüber Folgendes für folche Umſtände feititellen, wo der 
Waldbeitand blos einer schonenden Werdebenußung unter 
worfen werden joll; wo man venjelben alfo der Weide nicht 
früher einräumt, als bis Feine erhebliche Beichädigungen am 
jungen Holze mehr eintreten. 


a. Der Hochwaldbetrieb gewährt zwar ven möglichit 
größten Hütungs- oder Weideraum, d.h ein 
überwiegende Verhältniß von beweidbarer Fläche zu 
der jchonungsbebürftigen, jüngjten, dagegen die kleinſte 
und dürftigite, wirklich Fütterung reichende Fläche; und 
zwar vermindert fich diefe in demjelben Verhältnifje, 
als die Umtriebszeit ſich erhöht. 


Anmerf, Daß nur jo lange, bis Das vereinzelt jtehende junge 
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Holz fi vollitändig über dem Boden nicht geſchloſſen hat, Gras 
wachjen und vom Viehe genofjen werden kann, liegt ebenfo in der 
Natur der Sache, als daß dieſer Zeitraum von einer höhern oder 
niedrigeren Umtriebszeit gar nicht abhängig iſt, jondern eine gewiſſer— 
maßen unabhängige Größe bildet. Daher die befannte, bejonders auf 
den Hochwald bezügliche Formel: „wo fein Gras mehr wädhst, 
treibtaud fein Hirte mehr Hin!“ — Defjen ohngeachtet 
legt man in der betreffenden Literatur bis jegt den Hochwaldungen 
in dem Berhältnijje noch den erheblicheren Weidegenuß bei, als die 

Umtriebszeit die höhere it; während man im wirklichen Leben das 

richtige Verhalten der Sache von jeher fennt. 

b. Der Nieder: und Mittelwald, fo wie auch der 
Fehmelbetrieb, gewähren zwar um ein Erheb— 
liche weniger Weideraum, al3 der Hochwald, dagegen 
eine bei weitem größere und mehr Futterſtoff reichende 
Fläche, als letztere; und zwar bis zu gewifjen Grenz 
zen in demjelben Verhältniſſe, als ihre Umtriebszeit 
kürzer iſt. 

Anmerkf Die Stöde und Ausjchläge des Niederwaldes ftehen 
in der Regel in viel weitern Zwijchenräumen von einander, als die 


Samenpflanzen im Hochwalde. Daher bleiben vornherein und meiter- 
hin mehr Zwilhenräume für das Auffprofien von Weidegewächſen 


c. Die Bepflanzung der Waldweiden mit Kopfholz er: 
laubt, ohne eigentliche Schmälerung des Holzertrages, 
die ganze Bodenflähe unausgejest dem Viehe 
aller Gattung einräumen zu fünnen; zwei oder 
drei Vorzüge alfo, welche feine andere Betriebsweiſe 
befist. — Diejen gefellt jich noch der weitere Gewinn 
bei, da man es in jeiner Gewalt hat, durch den ver- 
ſchiedenen Abjtand der Stämme unter einander und die 
Umtriebszeit den nothwendigen oder zwecdienlichiten 
Grad der Beichattung und Beihirmung des Weide- 
bodens, jo wie das Verhältniß des Holz- und Weide— 
ertrages, nach Belieben regeln und auch das Laub des 
Kopfholzes zur Viehfütterung verwenden zu können. 
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Dagegen wird fin einen nachhaltigen Fräftigen Gras— 
wuchs auf jolchen ftändigen Weiden entweder ein an 
fi) vorzüglich guter Boden und günftige Lage, oder 
außerdem eine oder die andere agronomiſche Vorfehrung 
erfordert, um den Boden Inder und in Kraft zu er: 
halten. 


. Wo für den leßtern Betrieb örtliche Verhältniſſe und 


wirthichaftliche Bedürfniſſe fich nicht eignen, kann auch 
dadurd der höchſte Weidegenuß mit dem gevingiten 
Aufvande und DVerlufte am Holzertrage geivonnen 
werden, daß man die Verfüngung der Waldbejtände 
durch Bepflanzung in einem Abftande bewirkt, wobei 
fich die Stämmchen erſt etwa in der Hälfte ihrer Um— 
trieb3geit, oder nach Maßgabe der Umftänvde auch wohl 
etwas früher oder jpäter, dicht fchliegen und den Boden 
nach längerer Beweidung nun längere Jahre wieder 
befruchten und lockern. 


Ad. 3. Weiterhin it die kürzere oder längere Scho— 
nungszeit der jungen Holzbejtände, wie jich Schon aus 
dem frühern theilsweis ergiebt, nicht nur von einem ſehr 
wejentlichen Einflufje auf den größern oder geringern MWeide- 
genuß, ſondern auch auf die mehr oder weniger erhebliche 
Beſchädigung des Gehölzes, und ſowohl diefe wie jene, wie 
der mehr oder weniger von der aufgetriebenen Viehgattung 
abhängig. 


Die gewöhnliche pfleglihe Schonungszeit der Schläge 
nach Mabgabe von Holz: und Betriebsart, fo wie 
VBiehgattung, läßt jich etwa auf das im folgender Tabelle 
angegebene Alter des jungen Holzes fejtitellen. 
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Sahre 
Schonungszeit 
Holz- und Betriebsart. für 
Rindvieh Schafe 
und und 
Pferde | dergleichen 


1. Buchen-, Hainbuchen- und 
Eichen-Hochwald. 

Guter Boden und Verhältniſſe . . 18 14 

Schlechter Boden 0. . . 24 18 


Alle übrigen, den Hochwald — —— 
mit zuſammenſetzenden Laubhölzer, ſind etwa 
um der hier angegebenen Zeit ſchon hutbar. 


2. Bubhen-, Nieder: und 


Mittelwald. 
Guter Boden und el —J 14 10 
Schlechter Boden. . ... 18 12 


3. Eichen- und Hainbugen- 
Niederwald a. 

u 0.2 210 [3 110, A 10 7 
Schlechter Boden . . . . 14 10 

Ahorne, Eichen, Ulmen, Sirfen ꝛe. ie 
gutem Boden faumum 1/4 diefer Zeit früher. 
4. Erlen, Adpen, Sahlwei- 

den x. Niederwalnd. 


Guter Boden x. 6 4 

Schlechter Boden . N 9 6 

5. Fichten und Bet hie 

Ber Biden Ace deal. kl 16 12 

Schlechter Boden . . . . an 20 16 
6. Kiefern und re 

OHEETE BOB 12 9 


Schehtereeeee 16 125 
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Unter günftigen Verhältniſſen muß in vorjtehen- 
der Tabelle beim Hochwald ein in Höhe und Alter jehr gleich: 
fürmiger Nachwuchs verjtanden werden. Sit dieſe Gleich- 
förmigfeit nicht vorhanden, jo kann man den Anja für den 
Schlechten Boden annehmen; it aber bet diefem eine Ungleich- 
förmigkeit jener Art vorhanden, jo erhöht man die Schonungs— 
zeit ohne weitered in demjelben Verhältniſſe, alfo z. B. bei 
Buchenhochwald auf 30 bis 32 Jahre. Bei Nieder- und 
Mittelwaldungen fann auf gutem Boden da3 Verhältnik blos 
dadurch ein ungünjtiges jein, daß zwilchen dem Stodaus- 
ichlage viele, zur Ergänzung des letztern unentbehrliche 
Samenpflangen fich befinden, in Nückjicht deren alfo nun die 
Schonungszeit etwa dem jchlechten Boden und ungünjtigen 
Verhältniß gemäß erhöht werden muß. Bei Fichten bejonderd 
werden die jungen Pflanzen entweder alle, oder theilweis, 
durch mancherlei Zufülle zuweilen in ihren frühjten Fahren 
ungewöhnlich lange vom lebhaften Aufjchiegen zurück gehalten 
und jolche Umjtände jind als auch den ungünftigjten Berhält- 
nijjen eben jo beizuzählen, al3 im Laubholze auf bejtem und 
frifcheftem Boden und Standort zuweilen die das Auftreiben 
itörenden öfteren Spätfröite. 


Weiterhin vermehren ſich die den Holzbeſtänden erwachjen- 
den Beichädigungen auch noch unter folgenden Umſtänden: 


a, je mehr eime Holzgattung und Betriebsweiſe auf ges 
wiſſem Boden früh ſchon einen vollfommenen Schluß 
bedarf; 


b. je öfter in Folge kurzer Umtriebszeiten die Beweidung 
ſich wiederholt; 


e. je ungleicher die Bejamung der jungen Schläge erfolgt, 
oder der Wuchs der gemifcht jtehenden Holzarten üt; 
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d. je früher die Weide im Frühjahr eingeräumt, und 


e. mit einer über Verhältniß großen Anzahl Vieh betrie- 
ben wird; oder auch 


f. die eine PViehgattung vor der andern an ſich ſchäd— 
licher iſt. 
(Hierüber das Nähere ſchon im Foritichuge.) 


_ Ad. 4. Die Viehgattung, worauf ich die Berechtigung 
bezieht, jo wie jeine Größe (Alter) und Anzahl, entjcheidet 
außer den oben unter 3 berührten Beziehungen (Schonungs— 
zeit und Waldbeſchädigung) auch hauptjächlich noch eben jo 
über den eigentlichen Werth des betreffenden Nutzungs— 
rechtes; und deßhalb ift in allen diefen Beziehungen der Ge— 
nußumfang vorher genau zu ermitteln, ehe zu jeiner Begren— 
zung und Bemejjung gejchritten werden fann. 


Dei diefen legtern beiden würden demnach auf gerichtlichen 
Wege folgende Erörterungen und Beltimmungen einander 
folgen. 


a. Begrenzung des Weiderecht3 auf eine gewiſſe Betrich- 
weiſe, Umtrieb3- und Schonungszeit, entweder auf den 
Grund bisheriger Gewohnheit und echte, oder des 
für nothwendig erfannten pfleglichen Schonungs-Bedürf— 
nijjes des belafteten Waldes. 


b. Da3 jährliche Beginnen und die Dauer der Weidezeit. 


c. Die Gattung, Größe und Anzahl des Weideviehes. 


d. Die Ermittelung, jowohl des muthmaßlichen Futter— 
ertrages der begrenzten Weidefläche, als des Futter— 
bedarf3 der betreffenden Viehmenge; um den eimen 
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mit dem andern vergleichen und hierauf hin weiter er- 
forderliche Bejtimmungen noch treffen zu können. 


Hinfichtlich der rechtlichen und polizeilichen Berugni das 
Weiverecht zu begrenzen, geht man gewöhnlich vor verjchie- 
denen Standpunften aus; und dem zufolge glaubt man einer- 
jeit3 den Berechtigten in dem durch Verjährung hergebrachten 
jüngften Genußumfange mehr oder weniger vollitändig vecht- 
lich ſchützen zu müfjen, amdernjeitS aber ihn auf ven bei 
pfleglichſter Schonung des Waldes möglichen Genuß polizei- 
lich einſchränken zu dürfen. Das eritere kann unter gewiljen 
Umfjtänden eben jo jehr verfürzend für den Waldeigenthümer, 
wie das andere für den Berechtigten — fein. Denn im eritern 
Falle dürfte zuweilen wohl kaum auf eine andere Weiſe, als 
durch jehr weitläufige Baum- und Kopfholzpflanzung (wenn 
anderd ver Boden dazu jich eignet), ein durch Ausdehnung 
des Weidebetriebs ſtark ausgelichteter Wald wieder in Kultur 
zu bringen fein; im andern Falle dagegen könnte Die polizei 
liche Begrenzung es den Berechtigten völlig unmöglich machen, 
ihre auf jenen erweiterten Weidegenuß fich gründende und 
längere Zeit ſchon in ſolchem Umfange betriebene Viehzucht 
darin weiter fortzufegen ; folglich fie nöthigen, einem Erwerbe 
zu entjagen, wovon, dem nunmehrigen örtlichen lanbwirth- 
Ihaftlichen Syſtem nach, wohl ihre Subſiſtenz allein abhängt; 
und dieſes letztere Verhältniß bejteht wirklich gar häufig in 
Gegenden, deren ganze Bevölkerung an dergleichen Weide: 
rechten Antheil beſitzt. 


Ein Glück alſo, daß wenigſtens forjtliche Betriebsweiſen 
beſtehen, wobei mit dem geringſten Verluſte am Holzertrage 
die ausgedehnteſte Weidebenutzung möglich iſt! Es fragt ſich 
nun: ob der Berechtigte, wenn er auf letzterm Wege in 
ſeinem frühern Genußumfange möglichjt geſchützt wird, von 
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anderer Seite nicht verpflichtet und verbindlich zu machen 
wäre, zu jener vertheuerten Betriebs - und Verjüngungsweife 
des Waldbeſtandes einen namhaften Antheil in Geld oder 
Naturalleiftungen beizutragen?’ 


Tach" beendigter gerichtliche Begrenzung und Bemefjung 
des Weiderechtes kann jeine baare Veranſchlagung und 
etwaige Ablöſung in den von früher (oben 85 bis 102) 
befannten verjchtenenen Weiſen gejchehen und namentlich dürfte 
hierbei am häufigſten eine Natural-Abfindung durch einen 
Teil, des Waldbodens gewinfcht werben. 


Anmerk. 1. Da die Veranichlagung dieſes Servitutes unter 
allen mit bei weitem den größten Schwierigkeiten verbunden ift, jo 
bat Hundeshagen die hierhin gehörigen Gegenjtände mit befonderer 
Pünktlichkeit und Ausführlichkeit in feiner Monographie über Wald- 
weide und Waldſtreu x, behandelt, und glaubt man hier kürzer jein 
zu fonnen und darauf verweijen zu dürfen. 


Anmerf. 2. Da das „Öras- Nutzungsrecht“ ſo ſehr 
nahe mit dem Weiderechte zuſammenfällt und a in derſelben 
Meile zu behandeln it und behandelt werden muß, fo glaubte man 
e8 hier in einem Compendium um fo mehr blos zu brauchen, 


$. 114. 


Nicht weniger allgemein und ausgedehnt, als das vorher: 
gehende Servitut, ft ferner das „auf Waldſtreu-Nutzung“; 
auch jind beide dejjelben Urjprunges und gewöhnlich diejes 
letztere durch das erjtere (Weidenutzung) theilweis bedingt, 
oder vielmehr beive von einerlet landwirthſchaftlichen Verhält- 
niffen abhängig. Denn das Weidebedürfniß jtüßt jich immer 
entweder auf einen relativen Mangel an Stallfutter, oder 
aber auf ein Viehzuchtiyjten, wobet das — verfuttert 
werden muß. 
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Ueberhaupt aber befteht das Bedürfniß der Waldſtreu fast 
durchaus fir die unterjte ländliche Bevölkerung, die entweder 
gar feine Grundſtücke beſitzt, oder diefe mit Getreide nicht 
beitellt; folglich das zur Streu benöthigte Geſtröh theils gar 
nicht zu erfaufen im Stande it, oder aber in einem aller 
höchſten technijchen Preife (Marktpreiſe), und wenigjtens doc) 
im Futterpreiſe, bezahlen muß. \ 


Die Folgen der Streunußung jind immer jehr nachtheilig, 
im Allgemeinen auch der dadurch den Waldungen zugefügt 
werdende Nachtheil merklich und zuweilen viel größer, als 
der wirtbichaftliche Gewinn daraus in eigentlichen Landwirth— 
jchaften ; was bei der Weidenugung im Allgemeinen jich um— 
gefehrt verhalten möchte. Der mit dem Streufammeln ver: 
bundene Berluft am Holzertrage beruht nun auf dem Umſtande, 
daß die Holzerzeugung in gejchloffenen Beſtänden ebenſo 
von dem am Boden verwejenden, ihn nachhaltig in Kraft und 
dem Luftzutritte offen erhaltenden Laubabfalle-Betrage ꝛc. ab- 
hängig it, als dem Ackerlande zu jener Krafterhaltung die 
Zurückführung des auf ihm erwachjenen und auf gewöhnlichen 
Weg in Dinger verwandelten Gejtröhes erforderlich wird. 
Jedoch verändert ſich jener nachtheilige Einfluß des Wald- 
ſtreuſammelns auf die Holzerzeugung jehr erheblich nach Maß— 
gabe der Holzart, Betriebsweiſe und Umtriebszeit, jo wie auch 
der örtlichen Lage, des Bodens und ähnlicher Nebenumſtände 
(Vergl. Monog. über Waldweide ꝛc., ©. 15); und wir be 
figen nur eine foritliche Betriebsweife, wobei die Laubſtreu 
ebenjo ohne Nachtheil für ven Holzertrag bezogen werden kann, 
als die Weide. Es ift dieß der Kopfholzbetrieb oder 
auch die Heiiterpflanzung im lichtem oder doch nicht zu 
genrängtem Stande auf gutem Boden. 


Daher kann das Streurecht nach Maßgabe jener Umſtände 
höchjt bedeutende natürliche Erweiterungen und Be 
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ihränfungen erleiden. Jedoch jind mit einem Rückgange 


des Waldſchluſſes in Folge ſchlechter Wirthfehaft, bei der 
Streunußung nicht jowohl Genuß: Erweiterungen, als viel- 
mehr gerade Beichränfungen hierin verbunden; während jich 
dieß bei dem Weidegenuß innerhalb gewilfer Grenzen umge 
fehrt verhält. 


Unter den verſchiedenen Holzarten Kiefern Übrigens 


a. 


die gemeine Buche, Hainbuche, Linde, Ahorne, Ellern ıc. 
den reichlichjten, die Birke, Weide und Nadelhölzer den 
ſpärlichſten Laubabfall. 


. Der leßtere it bedeutender bei niedrigem, als bei 


hohem Umtriebe, auch erheblicher bei Mittelwald- als 
bei Hochwald-Betrieb; bei der Kopfholzzucht und ähn— 
lichen Bejtänden dagegen nicht viel geringer, als im 
Hochwald. 


In lichten Beſtänden, deren Boden mit Heide- und 


Heidelbeerſträuchen ſich überzieht, erfolgt bedeutend viel 
weniger Streumaterial durchſchnittlich beim Abſchälen 
von jenen, als in geſchloſſenen Laubholz-Beſtänden der 
beſſern Gattung an Streulaub gewonnen werden kann. 


. Eine Ausnahme von letztern Verhältniſſen macht ge— 


wöhnlich oder auf einem einigermaßen guten Boden 
der Pfriemen-Ueberzug und offenbar kann durch 
den künſtlichen Anbau derſelben die größte Wald-Streu— 
menge von der kleinſten Fläche bezogen werden. 


Hinſichtlich der geſetzlichen Begrenzung des Streu— 
rechtes befindet man ſich, wenn daſſelbe erſt einige Ausdehnung 
gewonnen hat, in derſelben Verlegenheit, wie bei den Be— 
grenzungen des Weiderechts; indem die gangbarſten forſtlich 
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theoretiſchen Anforderungen hierin den Berechtigten meist 
außerordentlich verfürzen, die Forterhaltung der Berechtigung 
im hergebrachten Genuß-Umfange aber den Waldbeſitzer in die— 
jelbe Lage verjeßen. Darin Liegt denn wohl der Grund, warum 
bisher gewöhnlich die Verſuche, daS erjtere durchzuſetzen, ges 
jcheitert find. Soll aber das Servitut in hergebrachtem Um— 
fange fortbejtehen, jo wird auf jehlechtem Boden für die 
Fortpflanzung geſchloſſener Waldbeftände entweder ein un— 
unterbrochener Aufwand für künſtliche Kulturen bei einem 
dennoch jehr gejchmälerten Holzertrage bedingt, oder es müſſen 
bejonders geeignete Waldjtellen mit Pfriemen ac. im Anbau 
erhalten, die befjern und beiten Bodenklaſſen aber mit Kopf- 
holz verjehen und Heifterpflanzungen im nicht gedrängten 
Stande angelegt werden. Beides erfüllt unter jenen örtlichen 
Verhältniſſen feinen Zweck: „viele Streumittel mit 
demgeringjten Holzzuwachsverluſte abgeben zu 
können,“ — am vollfonmenften und jicheriten. 


Bei Forſtordnungen, welche fejtitellen, daß die Hochwal- 
dungen bis zum 40jährigen Alter geſchont und nachher nur 
alle 6 Jahre einmal berecht, auch 6 Sabre vor dent Ber: 
jüngungshiebe abermals verjchont bleiben, können bei 120jäh— 
rigem Umtriebe 12 Streunußungen, bei 100jährigem Um— 
triebe aber nur 9, umd bei 8Ojährigem nur 6 Nubungen 
bezogen werden, und zwar im höhern Alter der Bejtände, 
wo der Laubabfall geringer als früher ift. Dagegen erfolgt 
jedoch bei jeder, nach der jährlichen Entblätterung der 
Bäume vorgenommenen Streuernte, auch etwas mehr, als 
blos der Laubabfall (Lauberzeugung) von einem Jahre, 
nämlich im Allgemeinen etwa 1%, des letzteren Überhaupt; 
und zwar bei Wiederholungen diefer Ernte jowohl von zwei 
zu zwei Jahren, als in Längern Abjtänden. Gejchieht die 
Ernte jedoch unmittelbar vor der jährlichen Entblätterung 
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des Waldes, jo erfolgt unter allen Umſtänden nur ?/, eines 
ganzen Laubabfall= Betrages. 


Hiernac nun würde bei Ernte-Intervallen von zwei zu 
zwei Jahren, ſtets unmittelbar nach der Entblätterungs- 
zeit des Waldes vorgenommen, diefem etwa nur des jühr- 
lichen Blätterabfalles belajjen, 12/; dejjelben aber dem Streu— 
berechtigten zuwenden; dagegen ſtets unmittelbar vor der 
Entblätterungszeit geerntet, würden bei denjelben Intervallen 
dem Waldboden 1%, der jährlichen Lauberzeugung, dem Bes 
vechtigten aber nur 2%, derjelben zufallen. Bei Intervallen 
endlich von drei zu drei Jahren würde im eritern Falle 
dem Waldboden 14,, dem Berechtigten 1%, ; im andern aber 
diefem ?/, und jenem 2%, der jährlichen Lauberzeugung zu 
Theil werden. 


Es gründet fich dieß auf die Erfahrung, daß vom Blätter— 
abfalle der Buche und der gewöhnlichen Holzarten, nad) 
Maßgabe der feuchtern und trodnern Lage des Forſtortes bis 
zum nächiten Frühjahre wenig oder gar nichts zu verwejen 
und jelbjt bis zum nächjten Herbſte etwa noch %, won jenem 
übrig zu fein pflegt, im zweiten Sommer aber erjt fat gänz— 
(ich zerftört gefunden wird; daß diefer Gang etwas langjamer 
bei Birken, Eichen, Nadelhölzern ꝛc. und in trodner Lage 
von jtatten geht, etwas jchneller auf feuchten Stellen und bei 
Eichen, Ahorn, Ulmen ꝛc. — Ueberfichtlicher werden jene 
Verhältniſſe aus nachjtehender Fleinen Tabelle : 
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Werden von der gan: 


Bei einer zen jährlichen Laub: 
Ernte Wiederholung erzeugung zu Theil. 
von dem dem Streu: 
Waldboden Waldboden GErntenden 





Sahr zu Jahr. 


— — 
Bor der Entblätterung des Waldes . U: | WA 
IUCN. Ne er Rare 0 | 1 
Bon u 2 Sahren. 
Bor der u... 1’ ls 2; 
Nach Sl Bol ital Der, FE a ur 17% 
| 
Bon 3zu3 Jahren. | 
Bor der Entblätterung &.. . . . 2 2 
Nach 1% | 12%; 
Bon 431 4 Jahren. | 
Bor der Entblättrung & 2...» 3; * 
Nach 24 — 
Bon63z3u6 Jahren. | 
Border Entblätterung ıc. . ... .| Omar, 
Ba an a a 


Hieraus evgiebt ich, daß die gewöhnliche, dem Walde fehr 
zuträgliche Zumuthung an den Berechtigten feine Ernte jeder: 
zeit unmittelbar wor der Entblätterungszeit zu beziehen, ihn 
unter allen Umftänden in gleichem Maße jehr verkürzt; ferner: 
daß der Laubertrag fich bei Zjährigen Intervallen und un- 
mittelbar nad ver Entblätterung, oder im nächjten Früh: 
jahr darauf, bezogen, zwar am gleichjten zwiſchen Waldbe- 
figev und Berechtigten jich theilt, daß jedoch erjterem der 
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Vorzug des Ajährigen Intervalles zugejtanden werben möchte, 
um für den alddann alle 4 Jahre einmal mangelnden gänz— 
lichen Schub des Bodens von aller Laubdecke etwas zu ent 
ſchädigen. Bei der Benußung des Heideüberzugs 2c. iſt Übrigen 
zwar der Ertrag an Streumaterial und zugleich der Schuß 
de3 Bodens durch dafjelbe größer, bei langen als bei fürzern 
Ernte-Intervallen, dagegen aber verliert dadurch das Material 
an Güte. 


Sowohl jene Ermittelungen, als auc die der pofitiven 
ducchjchnittlich-jährlichen Streubeträge, jind zur endlichen Be— 
mejjung der Streuberechtigungen ebenjo unerläßlich, wie 
der wirkliche Marktpreis dejjelben nach Mapgabe feines 
Werthes für den ökonomiſchen Zweck. Zieht man davon die 
Erntefoiten und Fuhrlohn im vollen Betrage ab, jo würde 
der ganze Werth der Streuberechtigungen auf einen jehr Kleinen 
Betrag herunter ſinken, während wieder der höchjte mittelbare 
Gewinn derjelben in der Wirthichaft jelbjt über Verhältnik 
zu groß ijt. ES werden demnach hier immer gewiſſe mittlere 
Berhältnifje einzuhalten und darauf hin denn auch entweder 
die Umwandlung oder völlige Ablöſung des Sewitutes zu 
bewirfen jein. 


Anmerf, Diele Waldſtreu- und auch WaldweiderBerechtigungen 
haben eine übergroße Ausdehnung bejonders in Staatsforiten dadurch 
gewonnen, daß man dem durch die jehr finrfe Wildbahn und vergl. 
mehr ohnehin fehr gedrüdten Landmanne, gern von diefer Seite 
einige Schadloshaltung zugeltand und eigentlich für jeine Forterhal— 
tung zugefiehen mußte. Sehr unbillig aljo, wenn man ihm dasjenige, 
was er bei der Streuernte duch Hand und Geſchirr gar gern felbit 
verdiente, vom Marktpreis der Streu nicht ganz in Abzug brachte. 
Ebenjo verhält es fih mit den jehr Human jcheinenden Entbinduns 
gen vom Jagddienfie, wohlveritanden gegen nunmehrige Erhebung 
des dafür im Marktpreife veranfchlagten baaren Taglohn=Betrages von 
den Pflichtigen, die jener unentgeltliche Dienft zwar jehr drückte, die 
ihn aber gegen ſolche Anjchläge dennoch mit namhaften Gewinne 

Hundeshagen’s Encyelopädie III. 4. Auflage. 19 
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wieder übernehmen; namentlich den Treiberdienft, wozu te im Winter 
gar leicht undejchäftigte Kinder verwendeten und dafür nun auf volle 
Taglöhne entichädigen müfjen ! 


$. 115. 

Das Maftrecht it in der Hauptjache ebenfall® mit der 
Meidegerechtiame gleichen Uriprungs und Bedeutung, d. h. es 
hat in Hinficht auf den Schweinebetrieb nur für folche Ges 
genden befondern Werth, wo eine ausgedehntere Schweinezucht 
befteht, wogegen in getreidereichen Landftrichen auf diefen Aus— 
trieb der Maſtſchweine um jo weniger oder gar fein Werth 
gelegt wird, je mehr die Viehzucht bejchränft und die Mäſtung 
auf landwirthichaftliche Produften-VBerwendung und zur Gut 
machung von Wirthfchaftsabfällen gerichtet iſt. Im erjtern Fall 
nur pflegen die Berechtigten fehr gegen Umwandlung der 
Eichen- und Buchenbejtände in Nadelholz ꝛc. Einwendungen 
zu machen und dem Fortbetrieb hinderliche nachtheilige Feſſeln 
anzulegen; wogegen die Maſtnutzung, im gehörigen Grenzen 
ausgeübt, zur Erhöhung des Waldwerthes und Nationalein- 
fommens weit mehr beiträgt, als dem Waldbeſtande dadurch 
ausnahms- und theilweile geſchadet wird. Namentlich it dieſes 
der Tal in Betreff des Einſammelns der Bucheckern zur Oel— 
gewinnung; zudem als dadurch unzählig viele erwerbloſe Hände 
von Weibern, Kindern ꝛc. ſehr nüßlich beſchäftigt werden. 
Jedoch muß zu letzterm Zwecke die Maſt einigermaßen gut 
und veichlich ausgefallen fein, während ſelbſt die ſpärlichſte 
Maſt noch durch junges Zuchtvieh vortheilhaft zu benutzen ift. 


Zufälligen, ſehr wejentlihen Erweiterungen um 
Beihränfungen it Übrigens das Maſtrecht unterworfen, 
durch Veränderung der Holzart, Betriebsweiſe und Umtrieb3- 
zeit. Hochwaldungen von hohem Umtriebe, jo wie bejonders 
vereinzelt ſtehendes und ausgepflanztes Eichen- und Buchen— 
Baumholz, gewähren am Häufigiten und die reichlichite Maſt; 
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ferner auch Mittelwaldungen mit vielem Oberholze verjehen ; 
außerdem aber vorzugsweis alle etwas trockner und fonnig 
liegenden Forjtorte. Faſt ganz umgekehrt verhält fich folglich 
alles diefes wie hinjichtlich der Weide. 


Wie viele Maſt-Früchte pr. Morgen unter verjchiedenen 
Umftänden etwa erfolgen, it bis jett faum in Annäherungs— 
zahlen ermittelt und befannt geworden. Wahrjcheinlich find 
250 bis 350 ® Bucheckern das höchjte, was ein reichliches 
Samenjahr in gejchlojfenen Hundertjährigen Beſtänden ge- 
währt; und jchwerlich dürften Eichen unter denjelben Um— 
ſtänden 300 bis 500 & liefern, wohl aber in Altern lichten 
Beltänden etwas mehr; alle jüngern Beitände ohne Ausnahme 
bis zum 6Ojährigen Alter hin, aber wohl in reichen Jahren 
durchſchnittlich kaum 7, bis 7, jo viel; zudem als 
zwijchenliegende Lichtungen, Wege und unfruchtbare Stellen ꝛc. 
den Ertrag durch das große Ganze hin gar jehr ermäßigen. 
Bekanntlich rechnet man bei minderer Erträglichfeit der Jahre 
überhaupt nur auf bis Y, und noch weniger jener vollen 
oder reichiten Maſt (jogenannte Halbe-, Viertheils- und 
Sprengmaft) und wird der Betrag vderjelben nun einiger: 
maßen zu beurtheilen im Stande fein. Auch it wieder die 
Bormaft, d. h. der Genuß vom Betriebe der Meajtreviere bis 
zum Ablaufe des betreffenden Jahres fiber Verhältnig höher, 
als nach dem Neujahr (Nachmaft); jene auch nur allein auf 
ein Fettmachen des Viches wirkſam. Mebrigens treten die 
Maftjahre, nach Maßgabe örtlicher Lage, in fehr ungleichen 
Zwilchenräumen einmal ein, jo daß man diefe, aus längern 
Durchſchnitten ermittelt, noch mitbenugen muß, um den nach 
Haltig jährlichen Maftertrag Fennen zu Ternen, der alsdann 
meiſt jehr gering ausfällt. 

Bei Begrenzung des Maſtſervituts kann der Berech— 
tigte allerwenigſtens vom Bezuge des einer natürlichen Ver— 

19. 
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jüngung bedürftigen Flächentheils ausgejchloifen betrachtet wer: 
den, ſelbſt wenn darauf ein über Nothourft reichlicher Samen- 
vorrath angenommen werden könnte. Ferner kann derjelbe den 
Maſtabfall von einzelnen, noch in jehr jungem Aufwuchfe 
jtehenden Samenbäumen, nicht in Anfpruch nehmen, beſonders 
wo die Wildbahn zu berüchichtigen und ihr jogar außerdem 
noch ein Antheil der Maft zuzurechnen ift. In Folge deſſen 
gehen dem Berechtigten, beſonders nad) Maßgabe einer kürzern 
Umtriebszeit, jehr erhebliche Antheile der Maſt vom Genuſſe 
ab; und er kann ohnehin eine jehr vereinzelte und dünne 
Maſt zum völligen Fettmachen von Schweinen gar nicht be 
nußen. 


Die baare Veranſchlagung des dem Berechtigten 
zufallenden Maſtgenuſſes, eimerjeits nach dem wirklich zum 
Majttragen fähigen Flächenraum, und andererſeits nach jeinem 
ducchjchnittlichen Naturalertvage und deſſen Geldwerth, it 
jtet3 etwas mißlich und weit weniger jicher, als der aus 
Rechnungen ermittelte durchjchnittliche Gelowerth, wofür am 
Drte und in der Umgegend die Maſtnutzung verpachtet zu 
werden pflegt; oder kann man fich des einen Verfahrens zur 
Berichtigung des andern bedienen. Bejonders macht der Um— 
ftand, daß Die Schweine ſich wicht blos von Majtfrüchten, 
fondern auch von Gewürme a. nähren, den erſtern Maßſtab 
jehr mißlich! Bein Bemeſſen des Einſammelns oder Leſe— 
rechte winde, wenn man bie damit verbundene Mühe im 
Taglohnbetrage veranjchlagen wollte, kaum ein Ueberſchuß oder 
Gewinn für den, jener Mühe als willflommener Erwerb jid) 
unterziehenden Berechtigten bleiben, und deßhalb wird hier 
diejelbe billige Iückjicht eintreten, die jhon oben ($. 85) 
angedeutet wurde. 


Eine Ablöſung der zweckmäßig beſchränkten Maſtrechte 
entipricht au den Eingangs angeführten Urfachen eigentlich 
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dem Nattonalinterejje nicht; doch wird es zumeilen der Jagd 
und vielleicht mancher Frevel wegen ſeitens des Waldbeſitzers, 
oder auc wegen des örtlichen durch Vervollkommnung des 
Gewerbes eingetretenen landwirthichaftlichen Unwerthe3 von 
allem Biehaustriebe, vom Berechtigten gewünjcht, und hat 
auf jene Grundlage hin nunmehr feine Schwierigkeiten. Sie 
würde jich auch Teicht auf weitläufig bepflanzte Weideorte 
übertragen lafjen, im Falle der Berechtigte zu dieſer zwei— 
fachen Benutzungsweiſe geneigt ilt. 

Anmerf Was der Maftberechtigte außerdem noch in Anſpruch 


zu nehmen hat, wie 3.8. eine Stelle zum Maſtſtalle, Holz zu Wach: 
feuer und Einzäunung ze., bedarf einer befondern Beranjchlagung. 


In Bezug auf die Literatur über Waldftreu und Waldweide, deren 
Einflüffe und Ablöfungen, blieb — bei der Nothwendigkeit und dem 
hohen Werth diefer Servitute für viele Dertlichfeiten und landwirth— 
Ihaftlihe Zuftände — ein weites Feld den widerfprechenden Meinungen, 
die fih in Monographien und Abhandlungen in den forjtlichen Zeit: 
ſchriften noch ergehen. 

Hundeshagen, Dr, 3. Ch., die Waldweide und Waldſtreu 
in ihrer ganzen Bedeutung für Forſt- und Landwirthichaft und Natio— 
nalwohlfahrt. Tübingen 1830. 

Earl, Vorſchläge zum Waldweide-Ablöfungsgefebe, Sigmaringen 
1840, 

Dbarius, die Waldhut und Walditreu als Gebrechen eines 
guten Staatshaushaltes. Erfurt 1840. 

Walz, über die Maloftreu, zur Beherzigung für Land - und 
Forftwirthe. Stuttgart 1850. 

Möllendorfv. und Thuning, die Bewirthichaftung des 
Ackers ohne Waldjtreu und Waldweide, Görlitz 1850. 

Außerdem 

Pfeils fritifche Blätter 4., 9., 11., 12., 14., 25., 26. x. Band, 

Forft- und Sagdzeitung von 1846, 1847, 1848, 1851, 1852, 
1855, 1857. 

Oeſterreiſchiſche Vierteljahresſchrift B. 1, 2, 4, 5. 


$. 116. 
Ueber die Ablöfung der Jagdberechtigung kann nad) dem, 
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was in den 88. 47—51 geäußert wurde, fein Zweifel beſtehen. 
Wenn die Forftgefeßgebung (wie 3. B. die badifche) bei ven 
Berechtigungen folches nicht aufführte, jo lag die Urjache wohl 
darin, daß fie es al3 ein den Wald nicht allein belaftendes 
Servitut betrachtete, deſſen Wichtigkeit wohl erfannte und ber 
allgemeinen Landesfulturgefeßgebung zuweilen wollte. Daß die 
Ablöſung nur im Geld nach dem fapitalifirten Neinertrage 
der Nutzung ftattfinden fann, it allgemeine Annahme, 
Pfeil, krit. Blätter 26, B. und v, Berg a. a. Ort, ©. 238. 


Vierter Abſchnitt. 
Sicherung gegen nachtheilige Naturereigniffe ꝛc. 


117. 
Die Sicheritellung des Waldes gegen nachtheilige Natur: 


ereigniffe und Beichädigungen umfaßt die Anwendung jener 
grogen Anzahl von Schußmitteln, die bereits in der Lehre 
vom Forſtſchutze aufgeführt und zum Theil auch weiterhin 
Ihon angedeutet wurden. 


Die Forjtpolizei hat jedoch, in jo fern ſie nicht belehrend 
zu wirken beabjichtigt — zunächjt nur Schutzmaßregeln gegen 
jolche Ereigniſſe gejeßlih zu verfügen, deren Vollführung 
außer dem Bereiche und der Kraft des Einzelnen liegen und 
aljo eine gewiſſe Geſammtanſtrengung und übereinjtimmende 
Maßregeln erfordern. 


Hierher gehören Hauptjächlich : 

1. gejeßliche Verfügungen zur Verhütung des Wald— 
brandez, z. B. Anordnung von Schneigen und Teuer: 
gejtellen für große zufammenhängende Forſte, und Nein: 
haltung beider von Gras, Reißig, Nadeln ꝛc. Be— 
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ſchränkte Erlaubniß des Feueranmachens und vepfalljige 
Verfügungen für die im Walde arbeitenden Köhler, 
Theerſchweller, Holzhauer ıc., jo wie die Verhaltungs— 
maßregeln bei ausgebrochenem Brande. Feuerordnungen, 
welche die Verpflichtungen der Drtsbehörden angeben, 
Inſtruktionen ertheilen ac. 


Anmerf. Jeder trodene heiße Sommer bringt Eleine Brände. 
Einen großen Waldbrand hatte das Jahr 1800 im Schwarzwalb, 
welcher vom 11. bis zum 21. Auguft anhielt, wo ein anhaltender 
Landregen löſchte. Es brannten 7000 Morgen, in der Batersbronner 
Hut allein 5210 Morgen mit 3600 gefällten Stämmen und 10,704 
Klaftern Scheitholz. Der Schaden wurde auf eine Million berechnet. 
Vergl. Gatterer, authentifche Nachricht, Ulm 1801. Bekannter ift der 
Brand in der Rheinthalebene, Revier Lampertheim. Forſt- und 
Sagdzeitung 1847. Seite 19. 


danıt: 
2. Maßregeln zur Verhütung von Ueberſchwemmungen 
und VBerfumpfungen, ſowie zur Trockenlegung derjelben ; 


3. Maßregeln gegen Inſektenverheerungen; 


Anmerk, Vergl. die Geſchichte der Injektenverheerungen. Bech— 
ftein, Forftinfeftologie. Gotha 1818. Hennert, Windbruch und 
Raupenfraß. Leipzig 1798. Ratzenburg, Vorftinjeften. Berlin 1837. 
Bergl. die zahlreichen Berichte und Klagen darüber in den Zeitjchrif- 
ten, namentlich aus Preußen. 

4. Flugſand erheiicht oftmals die Einwirkung reglemen- 
tärer Beltimmungen, namentlich für die Dimen der 

Küften des Meeres ac. 


Da ein größter Theil aller Walobrände nicht won der 
Natur (Blitze 20.) allein, jondern von der Gorglofigfeit, 
dem Eigennuß und zuweilen der Bosheit ver Menſchen aus: 
geht, jo find gute und ftrenge Wald-Feuerordnungen zwar fehr 
nothwendig, jedoch mit Vermeidung aller Pedanterien, die 
(wie 3. B. die Strafen auf das Nauchen mit Pfeifen ohne 
Dedel) ven Einwohnern ohne allen Nußen nur lältig werben. 
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Ebenſo große Vorficht und Weberlegung iſt nöthig, che 
man 3. B. beim Erjcheinen verheerender Waldraupen ftrenge 
und mit erheblicher Mühe und großen Koften verbundene 
Vorjehriften ertheilt und Anordnungen trifft, ohne hinfichtlich 
deren ſicherm Erfolge wirklich etwas jich verjprechen zu dürfen. 
Die neuere Zeit hat mehrere Beifpiele befannt werden laſſen, 
wo in jener Weiſe jehr bedeutende Geldfummen völlig unnütz 
verjchwendet worden find, oder wo vielmehr der Aufwand viel 
größer war als der wirkliche und auch der möglich höchite 
Schaden. Gleich nachtheilig würde jedoch auch hierin eine zu 
große Sorgloſigkeit werden können, folglich nur reif- 
liche Ueberlegung und unausgejettes fleigiges Nachfpüren nach 
der wahren Natur jener Uebel nöthig und im Stande fein, 
dergleichen jehr nachtheiligen polizeilichen Mipgriffen vorzu— 
beugen. Der Gemeinjaß: „bei der Gefahr Lieber etwas zu 
viel, al3 zu wenig zu thun“, vermag fie faum etwas zu ent- 
Ichuldigen, gar nicht zu rechtfertigen. 


Fünfter Abjchnitt. 


Sicherung des dem Staate im Ganzen und Einzelnen noth- 
wendigen Bedarfes an Waldproduften. 


$. 118. 


Die früher ſchon, als ein jehr wejentlicher Gegenjtand der 
Forſtpolizei, nachgewiejene nothwendige Fürſorge fir 
eine möglichit vollſtändige Befriedigung des fir den Staat im 
Einzelnen und Ganzen bejtehenden Bedarfs an Walpproduften, 
jo weit diejelbe außer dem Bereiche der einzelnen Staatsbür— 
ger liegt, fordert eine genauejte Ueberficht und Kenntnig von 
dem Verhältniſſe, in welchem jene Bedürfniſſe zu den Befrie- 
digungsmitteln, alfo die Eonfumtion zu der Pro— 
duftion, ſtehen. Demnach müfjen beide ausgemittelt, zus 
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jammen verglichen und darauf hin Vorkehrungen getroffen 
werden, um jowohl den jich ergebenden Mangel, als den 
Veberfluß an jener Gattung von Produkten zu bejeitigen, 
indem da3 eine wie das andere für das Nationalwohl ver: 
fürzend iſt. Hierbei fommt denn das Holz als Hauptobjekt 
mehr al3 die Wald-Nebennusungen in Betracht; objchon für 
fegtere in bejondern Fällen dieſelben Mapregeln in Anwen- 
dung fommen müſſen. 


$. 119. 


Die Nothwendigkeit diefer polizeilichen Maßregel, zunächit 
hinſichtlich des Holzmaterials, iſt in den vorhergegangenen 
Abſchnitten durch Folgende Nachweifungen begründet worden, 
nämlich: 


1. durch den Umjtand, daß bei den großen Vertheilungs— 
Schwierigkeiten des Holzmaterial3 jehr viel auf eine 
zweckgemäße Vertheilung der Waldungen durch dag 
Staatsganze ankomme, wenn anders nicht Holgzmangel 
und Ueberfluß in jehr kurzen Entfernungen jich einan— 
der berühren jollen ($. 10); ferner 


2. dadurch, dag ein Land, welches vielen Fulturfähigen 
Boden bejitt, und außerdem noch für jeden Zweig 
bürgerlicher Betriebſamkeit günftig liegt, zwar durch 
das Ganze hin in dem Make an NReichthum gewinnt, 
al3 der Holzverbrauch im Einzelnen bis zu gewiſſem 
Grade vermindert und der Holzboven jo auf die ver- 
hältnißmäßig kleinſte Fläche beſchränkt wird; daß jedoch 


3. hierin eine gewilje, fat nur von Seiten der Polizei 
zu verwirflichende Grenze unerläßlich ſei, wenn anders 
nicht die einer folchen Waldverminderung nachfolgenden 
hohen Preife für das Holz und feine Surrogate die 


298 


Erfter Haupttheil, 


gewerbliche Betriebſamkeit durch Uebertheuerung eines 
wejentlichen Hülfsitoffes wieder merklich leiden und 
durd) Konkurrenten aus begünitigteren Gegenden vom 
Markte verdrängt werden joll; wenn man inSbejondere 
aber auch nicht in den Fehler verfallen will, in jener 
Weiſe den Lebensgenuß des Volkes zu verfümmern, 
oder ein allgemeines bürgerliche Wohlbefinden — aljo 
die wichtigere Aufgabe des Staatsvereins — dem höchiten 
Reichthume, äußern Macht und Glanze, vorzuziehen; 
und daß endlich 


. diejes lebtere daran erkannt wird, wenn bei alle dem 


vermehrten Neichthume des Staatsganzen dennoch die 
einzelnen Staatsglieder, bejonders der zahlreichjiten uns 
tern Klaſſen, nicht in demſelben Maße wohlhabender 
oder erwerbsreicher geworden jind, als e3 nothwendig 
wäre, um auc bei hohen Holzpreifen ihr Feuerungs— 
bedürfniß mit demjelben Antheile ihres Gejammterwer- 
bes, wie bei geringerm Preiſe und Erwerbe, bejtreiten 
zu können; welcher Fall am häufigſten da noch eintritt, 
wo die Wälder verwüftet wurden, ohne daß der Boden 
zur höhern Kultur geeignet, oder für ihre Erweiterung 
benußt worden war. 


Bon diefer Seite aljo wird auch die eigentliche Richtung 


und Grenze der im diefem Abjchnitte in Frage jtehenden Auf 
gabe anfchaulicher und diefelbe im ihrer wahren Bedeutung 
beitimmter darin anerkannt werben, jene Verhältniſſe 
zwijchen örtlidem und zeitlihem Holzpreije 
und des ganzen Aufwandes dafür, mit dem Er- 
werbe, Bermögenheit und Unterhaltsmitteln 
der Bevölkerung zu bemejfen. In jo fern aljo weicht 
jie von Ähnlichen andern, welche Andere gejtellt haben, ent— 
ſchieden ab. 
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Anmerf. Zu feiner Zeit dürfte eine folche Prüfung, wie die 
hier zur Sprache gebrachte, nothwendiger werden, als da, wo bie 
Klage über unzureichenden Erwerb der arbeitenden Klaſſe eben fo 
allgemein und dringend, als das Beilreben der zufammengrenzen- 
den Staaten dahin eifria gerichtet iſt, fich in der gewerblichen In— 
dufirie wechjelfeitig den Rang abzulaufen. Zuletzt möchte bei diefem 
Kampfe nicht ſowohl der höchite ganze Kapital-ReichtHum der Staa- 
ten, als vielmehr eine gewiſſe Wohlfeilheit der Roh- und Hülfsitoffe 
unter jfonft gleihen Umjtänden vorzugsmweis den Aus— 
ſchlag geben. 


$. 120. 


Sp oft man in neuejter Zeit von gewifjer Seite aus zu 
beweiſen bemüht war, daß jo wenig das nationale Holz- 
bedürfniß, als auch die dafür zu Gebot ftehenden Befrie— 
digungsmittel, ſich arithmetiſch ermitteln liegen, ja daß «3 
ebenjo lächerlich al3 unmöglich jei, ven abfoluten Holz: 
bedarf einer Gegend und eines Staates, fo wie die dafür 
erforderliche Waldfläche jemals Eennen zu lernen, hat man den 
wahren Standpunkt für die Aufgabe entweder ganz überjehen, 
oder abjichtlich verrüdt. 


Denn obſchon der Statif und Statiftif die arithmetiſche 
Teititellung von viel verwicelteren und jchwanfenderen Ver: 
hältnifjen wie jene bis zu einem Grade gelungen ift, der für 
den beabjichtigten Zweck nichts zu wünjchen übrig läßt, fo 
kommt es dennoch ſchon vornweg einmal auf dergleichen all- 
gemeine abjolute Größe des Bedürfniſſes, am wenigjten 
für alle Zeiten, gar nicht an; jondern vielmehr allein auf 
einen relativen Maßſtab für das örtliche und zeitliche wirkliche 
Holzbevürfnig, verglichen mit deſſen Preis und ganzen Geld: 
aufwand 2c. Von theoretiichen Abjtraktionen foll und darf hier- 
bei nirgends die Rede fein; jondern es fann und muß der 
Maßſtab für große und geringe Bedürfniſſe, jo wie für hohe 
und niedrige Preife, aus den bürgerlichen Verhältniſſen ver 
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verichtedenartigiten Gegenden und Länder entnommen und 
darauf hin dann ein Urtheil, oder die geeigneten polizeilichen 
Vorkehrungen gegründet werden. 


Auf ſolchem Wege wird ſich denn bald der Unterjchied 
herausſtellen, zmwijchen einem blos angewöhnten Ver— 
brauche (eingebildeten Bedürfniſſe) und dem örtlich und 
zeitlich begründeten wirklichen Bedarf; beide den Gegene 
fat bildend mit einem drückenden fümmerlichen Behelfe 
an Holzmaterialien und jeinen Surrogaten, den man eben 
jo, wie jenen erjtern zu vermeiden hat. 


Da fich nun der Holzverbrauch zwiſchen jehr engen Gren- 
zen jehr wejentlich ändert, und zwar nach Maßgabe der ört— 
lichen Holgvorräthe und jeiner Surrogate, des örtlichen Klimas, 
Gewerbweſens und dergl.; auch der Materialaustaufch (Holz 
handel ꝛc.) nur innerhalb bejtimmten Grenzen möglich iſt und 
ſich bewegt, jo muß nothwendig bei Ermittelung jolcher Ver 
hältnifje auch von diefen Bejonderheiten ausgegangen und 
daraus endlich dann das Ganze für einen gegebenen Staat, 
oder zur Vergleichung verjchiedener Staaten unter einander 
zujammengejest werden. 


Die ganze hier in Frage jtehende Aufgabe fällt alſo von 
einer Seite der forjtlichen Statif und Statiftif, von der an— 
dern aber exit der Forjtpolizei zu. Für die letztere jind nun 
feine Schlüffe und Anwendungen möglich, che die erjtere vor: 
gearbeitet hat, und leider befindet ſich die Wiſſenſchaft der: 
malen noch in diefem Yale, nämlich von den Statiſtikern die 
nöthigen vollitändigen Materialien in Erwartung 
jtellen zu müjjen. In Ermangelung derjelben laſſen fich aljo 
zunächſt nur einige jtatifche Winfe, jo wie jtatijtifche 
und polizeilihe Bruchſtücke mittheilen; dieſem aber 
weiterhin erſt diejenigen Vorkehrungen beifügen, welche die 
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Polizei in Fällen des Holz =Meberflufies und Mangels zu 
treffen haben würde. 


Anmerf. 1. „Statifund Statiftif“ werben hier in der— 
jenigen Bedeutung genommen, wie fie in der vorgehenden zweiten 
Abtheilung der Encyelopädie (Tübingen 1842) 4. Auflage nachge— 
wieſen worden ift, Die eritere Fann hier als die Kunft richtig zu 
mefjen, und die andere als das zufammengeordnete wirklich ſchon 
Gemefjene betrachtet werden. In jo Mn find in erfterer Beziehung 
ausführliche Anleitungen Hier nicht an ihrem Orte und etwa blos 
beim Bortrage zu ertheilen. 


Leider hatte nicht blos die Forſtſtatiſtik, jondern die Statiftif über: 
haupt das jonderbare Schickſal, daß fie — ohngeachtet ihrer großen 
Nüslichkeit und eigentlih unbedingten Nothwendigfeit für jeden ra— 
tionellen größern Haushalt — mit einzelnen Ausnahmen von allen 
öffentlichen Behörden, welche um Materialien dafür angegangen wer— 
den, auffallend ftiefmütterlich oder wohl feindlich ſogar behandelt 
ward. Dem zu Folge war fie im eigentlichen Sinne „um Bet— 
teln“ verurtheilt und mußte fih von den jeher ſpärlhichen Al: 
mojen unterhalten, die ihr unwillig gegeben, oder den Gebern 
wahrhaft abgerungen werden müſſen. Möchte dieß fich zum Beljern 
wenden, jelbft Hinfichtlich der VBerwaltungsbehörden, welche dadurch 
von zwei Seiten zugleich in einem jehr zweideutigen Lichte 
erſcheinen! Der inteleftuelle Aufihwung in Deutjchland hat Abhülfe 
geleiftet, e8 Fommen die Regierungen den Wünfchen entgegen; jo 
find ftatifiifche Bureaus entitanden in Berlin, Münden, Würtem— 
berg, Baden 20, mit reichlichen Mitteln ausgejtattet. Möchten dieſe 
ihre wichtige Aufgabe erfennen und ausüben. 


Anmerf. 2. Daß Einzelne, der Statiftif und ihrer Bearbeitung 
vollig Entfremdete, über dergleichen Unterfuchungen ziem- 
lih ungünftig uxtheilen ze. ift befannt, wird jedoch dem Werth des 
Gegenitandes gerade feinen Abbruch thun. Dieſer letztere möchte ſich 
aber, ſchon blos für die Nationalöfonomie an fih, aus dem ein— 
zelnen Material ergeben, was oben ($. 8) mitgetheilt wurde. — 
Welchen großen praktiſchen Nuben haben nicht ſchon die bioſt a— 
tifhen Materialien der Politik geleiftet? und welche großen 
Schwierigkeiten find dabei duch Fleiß nicht befiegt worden ? 


12 
In Beziehung auf die nothwendigen ftatijchen Unter- 
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ſuchungen des Bedürfniſſes an Holz und feiner Surrogate 
bejcehränfen wir und auf folgende Andeutungen: 


A. Die Ausmittelung des örtlich nothwendigen Brenn 
ſtoffes macht immer den Hauptgegenftand aus, inSbejondere 
da der ganze Nußholz- Verbrauch ein jehr folgerechtes 
Verhältniß gegen jenen einzuhalten pflegt. Es jtehen auch 
mehrere Hülfsmittel zu Gebot, den Aufwand für Zimmer: 
erwärmung von den Übrigen getrennt zu erhalten. 


Anmerk Der Südländer, ohnehin der Zimmer-Erwärmung 
überhoben, genießt auch noch ungleich weniger warme Speifen, als 
der Nordländer. Eine Bergleihung der größern und geringern Ab— 
hängigfeit der Bevölkerung von Feuerungsmaterial, 3.8. ſchon blos 
zwifchen Deutjchland und Stalien, erklärt allein ſchon manche ört— 
lihe Eigenthümlichkeiten im Volfsleben; erlangt alfo 
nicht blos foritliche Bedeutungen. 


B. Der Bedarf an Brennftoff wird nicht blos aus den 
Forſten beitritten, jondern nach Maßgabe der Dertlichkeiten 
auch ein mehr oder weniger erheblicher Betrag dejjelben won 
andern Grundjtücen, durch Surrogate ac. 


a. Man gelangt am leichtejten zur Kenntniß des Ver— 
brauchs an Brennſtoffaus den Forſten und 
vom ganzen Betrage dieſes Bedürfniſſes überhaupt, 
wenn zu dergleichen Unterſuchungen Gegenden gewählt 
werden, welche ſich ganz oder beinah ausſchließlich in 
jener Weiſe beholzigen. Zu dem Quotienten, welcher 
ſich durch Diviſion der örtlichen Bevölkerung in die 
ganze Holzverabreichung ergiebt, muß denn auch das— 
jenige gezählt werden, was nicht mit durch die Forſt— 
rechnung läuft, wie z. B. das gefrevelte Holz, Leſeholz, 
Abfälle vom Nutzholze bei der Bearbeitung oder beim 
endlichen Rückgange. Sie können leicht im Maximum 
ein bis zwei Zehntheil der ganzen Holzverab— 
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veichung betragen, d. h. man wird zuweilen den Nutz— 
holzbetrag gar nicht vom Brennholze abzuziehen brau- 
chen und noch überdieß Hin einen Antheil der in 
Nechnung jtehenden ganzen Holzverabreichung zuzählen 
dürfen. Jenes Höchjte erfolgt unter gewiſſen Umſtän— 
den gewöhnlich in Hochwaldungen mit ausgedehnten 
Lejeholzrechten, das Niedrigite (noch tief unter /,0) 
in Niederwaldungen. 


. Nicht ganz unerheblich it der Beitrag an Brennſtoff, 
welchen die Umzäunungen, Feld- und Wiejen- 
gehölze, Baumftüde und Weinberge liefern, 
befonder3 für jolche Gegenden, wo auch der geringite 
Abfall jener Gattung zu gut gemacht wird. Am ein— 
fachjten möchte ihr Ertrag zu veranjchlagen fein, nach— 
dem man jie ſich überhaupt in ein geſchloſſenes 
Ganze enge vereinigt denft, und alsdann einen ange 
mefjenen mäßigen Niederwalvertrag pr. Morgen dafür 
in Rechnung bringt. Sp liefert z. B. ein heſſ. Morgen 
Weinberg mit 2400 Rebitöcen, von jedem jährlich nur 
Y, Pd. dürre Abfälle gerechnet und alle 3—6 Sahre 
die abgängig werdenden Weinpfühle hinzugerechnet, über— 
haupt jährlich etwa 1000 bis 1200 Bid. Abfälle, welche 
wohl an 25 bi3 30 Kubikfuß gemischter Brennholzmaſſe 
gleich zu rechnen jein dürften. Nehmen wir nur 20 Kbf. 
durch das Ganze an, jo iſt der Betrag immer berücd- 
ſichtigungswerth. In füplichen Ländern wird in jener 
Weiſe der ganze Feuerungsbedarf bejtritten ! 

Anmerf. Die Zeitjchrift des landw. Vereines in Heffen, Groß— 

herzogthum, Jahrgang 27, Jahr 1857, Seite 267, berechnet für 

Rheinheſſen den durchſchnittlichen Ertrag des Nebholzes auf den 


preuß. Morgen zu 25,8 Kbf., welches fie an Brennkraft dem Wald: 
reis gleichitellt, 


Sn MWürtemberg ſchlägt man — Forſt- und Jagdzeitung 1857, 
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Seite 110 — auf 19,700 preußiſche Morgen Holgertrag die Mein 
berge ; auf 90,000 preußische Morgen jenen der Objtbäume an. 


ec. Ebenso liefern für jehr holzarme Gegenden jelbjt die 
Ackerländereien durch Getreideſtroh (bejonderd 
vom Mais), Unkräuter und Stoppeln einige Feue— 
rungsbeiträge, wie es namentlich ſchon am Rhein der 
Fall it. Dem läßt jich die Verwendung des Thier— 
miſtes beizählen, der ſelbſt in falten Ländern, wie 
Jütland, Lappland ꝛc. für die Feuerung mit zu Hülfe 
genommen werden muß. 


d. Unter den Surrogaten des Brennholzes nehmen 
endlich die Braun und Steinfohlen und der 
Torf eine bedeutende Stelle ein, indem manche Gegen- 
ven und Staaten ſich ganz oder doch größtentheilg da— 
mit behelfen. Neduzirt man daher ihren ganzen ört— 
lichen Berbrauch auf Holzmaſſe und dividirt diefe Durch 
die mittleren Erzeugungs = Fähigkeiten eine Morgens 
Waldfläche (23 bis 40 Kbf.), jo wird dadurch eine 
umermeßliche Fläche von Wald erjeit. Man darf hier: 
bei die Hitzkraft der Steinfohlen im Durchjchnitte zwei— 
fach Höher als ein gleiches Gewicht von gemijchtent 
gut lufttrockenem Holze ſetzen, und von lesterm 3 bis 
4 Kbf. (jeltener 4, —5 bei Weichholz) auf einen 
Centner rechnen. Torf beſitzt bei mittlerer Güte dem 
Gewichte nach zwei Drittheile der Hibkraft des 
Holzes; Braunkohlen dagegen jtehen ziemlich zwijchen 
beiden erjtern Materialien in der Mitte, am häufigſten 
jedoch) dem Torfe etwas näher. Da nun auc, der jchlech- 
tern Steinfohlen mehr als der guten und beiten vor- 
fommen, jo wird man mehr nicht, als höchjtens 3 Khf. 
lufttrockene gemifchte Holzmafje gegen 1 Ctr. gemijchte 
Stein und Braunfohlen rechnen dürfen. 
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Anmerf. Die ganze fofftle Kohlen-Gewinnung der verſchiedenen 
europäiſchen Staaten findet fih am vollitändigiten in Malchus 
Statiftif, Stuttgart 1826 x. Die größte Menge gewinnt England, 
nämlih 180 Millionen Gtr., im Werthe etwa von 10 Millionen 
Klafter Buchenholz oder 15 Millionen Klafter Kiefernholz, wozu 
bei gewöhnlichen Waldzuftande unferer Zeit wenigitens 40 Millionen 
heifiiche Morgen Waldfläche ( 24 Millionen engl. Acre) erfor 
derlich jein würden. Davon führt England viele aus, und Holz 
dagegen ein. Man giebt jene Steinfohlen-Ausfuhr nach Amerika, 
Frankreich, Holland, Deutjchland 2. auf jährlich nahe an 5 Mil: 
tionen Ctr. (= 32,000 Klafter Buchenholz) und 235,000 Pfund 
Sterling Gelowerth an; die der Holzeinfuhr (Nusholz) da— 
gegen wird im Geldwerthe auf 80—90,000 Pfund Sterling gejchäßt, 
der Mafje nach aber jchwerlich mehr als jene Ausfuhr betragen, 
vielleicht fie noch nicht erreichen. 


v. Reden in der Schrift: Deutfchland und das übrige Europa, 
Wiesbaden 1854 , Seite 464, führt nach dem Stande von 1853 die 
ganze Förderung der Stein- und Braunfohlen wie folgt vor: 


Zollzentner 

a 50° Kilogr. 
Seftereeidh 660000000 
BRreupen ) 311% 1 2.51, 45152480,000,000, 
A 2,750,000. 
Beutaenen. a ee la 3,330,000. 
ee 77—7 880,000. 
Rene. 102 ee: 20,200,000, 
SOUNODEUEE. 4 ce mei. 1,750,000. 
Mebrige Deutfhland . . . 800,000, 
197,760,000. 


während England im Jahre 1853, 640, Belgien 108, Frankreich 90 
Millionen lieferte, 


Sachſen allein hat nah Hübner a. a, Ort Seite 102, 
Scheffel Scheffel 
Steinkohlen. Thaler. Braunkohlen. Thaler. 
1853. 9,521,486 zu 1,713,016 und 2,724,092 zu 252,591. 
1854. 10,550,189 „ 1,996,703  „ 2,736,971 „ 272,630. 
1855. 11,549,026 „ 2,251,497 „ 3,280,326 „ 287,537. 


und 1854 108), Millionen Torfjtüce zu 72,300 Thaler, da nun 
das Klafter Brennholz 3,3 Thaler, jo ließe fich diefe Maſſe Brand- 
ſtoff anſchlagen; 1854 auf 710,000 Normal: Klafter, während 


Hundeshagen’s Encyelopädie III. 4, Auflage. 20 
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Flotow ſa, a. Ort 1842 ihn eben fo hoch anfchlug. Gewiß ift es, 
daß diefer Brandftoff eine fo große Fläche an Waldland zur Erzeu- 
gung nöthig gehabt hätte, als die ganze jebige Walpdfläche Sachjens 
beträgt. 


C. Die Ungleihartigfeit der Hißfraft der ver- 
ſchiedenen Holzarten muß bei Berechnung des Verbrauchs jo 
viel al3 möglich in ähnlicher einfacher Weile ausgeglichen 
werben, wie es oben bei ven Kohlen ꝛc. geſchah. Mean hat 
dabei zu berücfjichtigen, daß von den gangbariten over vor: 
wiegendften Sortimenten die beiten 30, die jchlechteften über 
etliche 20 Pd. pr. Kubikfuß im trockenen Zuſtande wiegen, 
und daß man durchs Ganze hin die Hitfraft von einerlei 
Trockengewichten gleich jeen kann. Diejenigen Sortimente, 
wie 3. B. das Reißig von den Weich- und Nadelhöl— 
zern, vom Eichenftammbolz 2c. betragen zu wenig, um hierin 
auf das Ganze einen merflichen Einfluß zu äußern. Dem— 
nach kommen nach dev verschiedenen Güte des Holzes bald 3, 
bald 4 bis 5 Kbf. trockene Mafje auf einen Gentner 
unſeres Normalgewicht3 (oben unter B. d.) 


Anmerf. Zur Vergleichung der Hißfraft von den gewöhnlichen 
Teuerungsmaterialien laffen fih , an die Stelle der frühern von 
Hartig, Wernefxe., befonders folgende empfehlen, obſchon 
auch dieſe die Aufgabe noch nicht vollftändig löfen. Dau über die 
Torfmoore Seelands 2, Kopenhagen und Leipzig 1820; ferner 
Marcus Bull (Bew. v. Nordamerifa) Abhandlung im XVI. Bd. 
der Sahrb. d. polyt, Inf. z. Wien, Sahrg. 1830. ©. 344. Beide 
find übergegangen und mit vielen andern vereinigt in Beclet’s 
Schrift: „über die Wärme 20.“ aus d. Franzöſ. Braunfchweig I. 
1830, Derjelbe ſetzt die Hitzkraft auf folgende, für den technifchen 
Zweck angeblich brauchbare Berhältniß-Zahlen: 


für einerlei Gewichte an vollfommen Verhältniß- 
trockenem Brennitoff. zahlen. 
Verſchiedene Holzarten im gewöhnlichen luft— 


trockenen Zuſtande, wobei ſie durch Ofendürre * — 
ihres Gewichtes zu verlieren pflegen . » » - 12660 
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für einerlei Gewichte an vollfommen Verhaltniß⸗ 


trockenem Brennſtoff. zahlen. 
Vollkommen dürres Holz ohne — ge. : 3500 
Holzfohlen desgleihen . . . i 7300 
Eaereronlenmittlerer Güte Wr nat. 6000 
5 Ense 0a Midengehalt) 2. un inii) » 6500 
Eon aunter Beihaffenheit U... nme. . 3000 
Desgl. von mittlerer Güte nah Dau) . . 2» vr... 2000 
Beten nn. ac 6400 
2 ma Ile a 10000 
ELLE, ae ! 8000 
Bean hohlen Beer Dualität (nadı — "Yngaben) etton 4500 
Desgleichen von mittlerer Güte beiläufig . . » 2. 2800 

für gleihe Räume, eimjchlieglic, der 
Zwijchenräume. 

NB. Ein parifer Klafter (4 Kb.-Metre zu 40 Heftolitre). 
Eichenholz vollfommen troden » » 2 > 2 nn 149 
Roth- und ee. BEE ade To set Eernat Trhearerie 140 
Bits EEE. PER IR AA, SINE 102 
Bulle ...'. 2 a 2 EA 106 
Stalienijche Bappel NE EAN, 76 
Steinfohlent Sektolitte mittl, Güte BERNIE 480 
Braunfohlen desgl. (nad andern —— 2 
Diefelbe v. mittl. Güte. . - A TIERE 170 
Buhenholz (andere Yngabe) Be NE I Au nr 114 
Kohlen aus Buchenholz | - ; 5 i = 
Kohlen aus Efhenhol3 . - run 219 
ones Birkeunholgire su ale» 153 
Kohlen aus FSihtenhol: . 2. . 160 
Kohlen aus Ra ae A 0 RN Er 109 
272 11.62) ) RE IST? 150 


Man wird bei Vergleichung diefer Zahlen mit den von Andern 
und mit praftiichen Erfahrungen noch manche Bervollitändigung der 
betreffenden Verſuche wünschen, daher von Interefje Hartig, Dr. Th., 
über das Verhältnig des Brennwerthes verfchiedener Holz: und Torf 
arten zur Zimmerheizung und Küchenherd. Braunſchweig 1855. 


D. Daß die größern Örtlichen Material-Reichthümer 
auf niedrige Preiſe und diefe wieder auf ausgedehnteren Ber: 
20. 
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brauch wirfen, ift erfahrungsmäßig; und es daher nicht ohne 
Intereſſe, bei jenen Verbrauchs-Ausmittelungen zugleich jenes 
Berhältnig der Bevölkerung pr. Quadratmeile zur ganzen 
jährlichen örtlichen Erzeugung oder Gewinnung an Holz und 
Surrogaten, einjchlieglich der Ausfuhr, fejtzuitellen. 


E. Bon ſehr merflichem Einfluffe auf die Konfumtion an 
Brennftoff it vor allen noch Bas Klimaz insbefondere des 
Aufwandes für die Zimmer-Erwärmung wegen (oben $. 9), 
welcher nach der örtlichen Dauer und Kälte der Winter er: 
heblich abweicht, indem der Feuerungsbedarf bei zunehmender 
Heftigfeit der Kälte in einem auffallenden Maßſtabe ſteigt. 
Da das Bedürfniß der DOfenfenerung im Deutjchland 3. B. 
mit der mittleren Tagestemperatur von 6° Neaum. im Herbit 
zu begimmen und im Frühjahr wieder aufzuhören pflegt, jo 
wird ſich darnach vornweg die Dauer der Winter ver: 
gleichen und ihr noch die Tage- Anzahl beifügen laſſen, an 
welchen der mittlere Temperatur-Stand jowohl über als unter 
Null war; auch wird die mittlere Temperatur des fältejten 
Monates noch bejonders zu bemerken ſein; dagegen tft es 
hierbei nirgends zuläfjig, in gewöhnlicher Weile dag + und 
— gegen einander auszugleichen. 


Anmerf. Megen diefer bisher üblichen arithmetifchen Ausglei— 
hung der + und — Temperaturen, fonnen die vorhandenen Zus 
fammenftellungen über die örtliche Mitteltemperatur jedes 
Monats im Jahr für manche Zwecke nur wenig und fehr unvolls 
ſtändige Dienjte leiten, doch gewähren fie, wie die nachfolgende 
Tabelle ergiebt, immerhin jchon einiges Intereſſe. 
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> Mitteltemp. 
> = Temperatur des 
Ss |d5| an | 
Dertlichkeiten. :3 E = E + e = | 
| Fr = > 4 3 
Mittl. Deutſchland 
bei 800’ — 90°,0 170 2 — 6,9—-0,60 
höhe. 

445 427 
Mannheim..14904 160 —— 8,16 | — 0,04 
Trier 1 499,4 || 157 || 157) +3,31 18,14 | +1,86 

5129 
Berlin - 1 529,3 77) * 7283| —1,77 
Senf. 2 Abs 161)... — 7,68 | —0,99 
Paris . 11 48°5 || 135 || 135)-+3,20 ||9,36 | -+1,2 
London . N 51°3 || 153 || 153)+3,73 8,64 | +1,46 
Cambridge (in R, N 67 (E34 
90 = 
Amerika.) 2°? | 156| a0 BR a en 








Daß hier immer nur die monatlichen Weberichüffe von — über —, 


oder umgefehrt des lebteren über eriteres 


in Rechnung ftehen, folg— 


lich die eigentlichen Temperatur» Stände und ihre Extreme nicht be= 
und wie daher 


zeichnet find, wird dem Unterrichteten einleuchten, 
gar Feine Froſttage haben, 
Mirklichfeit anders, 


Paris, Trier x. 


während dieß in der 


d. h. der Kältegrad allerwärts bedeutender ift. 


Dennoch fällt das ſüdlich liegende Cambridge mit feinem Falten 
Winter gegen Genf x. auf, was mit ihm einerlet Mitteltem: 
peratur und wie Rom diejelbe geogr. Breite befißt. 


Am einfachften und wohl am ficherfien würde der relative Zimmer— 
Heizungsbedarf zweier Orte fich aus folgenden Betrachtungen ergeben. 
Bei Annahme der Zimmmerheizung im Herbit mit 6°, und Beendigung 
derjelben bei 6° im Frühjahre und eines ftändigen Wärmebedürf: 
nijjes von 15°, fann man aus den meteorologiichen Beobachtungen 
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diefe Winterdauer von 6° — 6° nad Tagen und nach ihrer mittleren 
Temperatur finden, daraus den Unterjchied zwijchen Stubenwärme 
und Winter, alfo die nöthige Eünftlihe Erhöhung der Stubenwärme 
bemefjen, dann durch einfache Proportion den Vergleich ziehen. 3. B. 
in Karlsruhe wäre MWinterdauer 145 Tage mit 20.2, in Berlin 177 
Tage mit 0,5°, jo ſteht die Nechnung Karlsruhe als Einheit 
145 (15° — 2°.2) : 177 (15° — 05) = 1: X. X. = 1,38. 
Demnach in Berlin 38 Prozent Holz mehr zur Zimmerfeuerung. 


Mit folder Annahme berechnet fich für 
Mannheim mit 143 Tagen u. 2°6 der Holzbedarf auf 0,95. 


Darmftadt „ 146 „ 2 PR „ 1,00. 
Berlin PER: Veen TRDlaNEr „ eich 
Königsberg, 19002}, 9... 0°%2 7, en: 
Paris " 115 7 2 3°6 " 2 2 0,70. 


F. Sntereffant genug iſt es, den Brennholzbedarf der 
einzelnen Gewerbe auch dann gejondert zu ermitteln, 
wenn er mit dem Übrigen ganzen Brennjtoff-Verbrauche nach: 
her in eine einzige Maſſe zufammengefaßt wird (vergl. F. 9). 
Es gehört dahin der Aufwand für Bäckerei, Brauerei, Bren- 
nerei, Ziegel= und Kalkhütten, Salzſieden, Eijen - Schmelzen 
und Hammerwerfe, Glashütten, der Kohlen : Verbrauch für 
Schmiede, Schlojjer und ähnliche Feuerarbeiter. Alle dieje 
Gewerbe fennen den Aufwand an Brennftoff für ihre jähr- 
Yiche ganze Produktion oder Waaren-Erzeugung, und die Sta— 
tijtifer haben bereit3 ziemlich genau den jährlichen Verbrauch 
an letzteren auf jede Familie im Durchichnitte zu berechnen 
gewußt, Folglich läßt jich im jolcher Weiſe der inländiſche 
Verbrauch fowohl, als auch die Ein- und Ausfuhr hieran 
leicht bemeſſen. Sollte dieg übrigens ſelbſt nur gejchehen, um 
die überſpannten Begriffe und die vorhandenen Berechnungen 
der Art, wie fie theilweis im forjtliche Schriften übergegangen 
find, zu berichtigen und den Gegenjtand angemejjener zu bes 
urtheilen. 


Anmerf Außer den in v. Burgdorfs, Egeres ı. 
Schriften enthaltenen Verbrauchsangaben der oben berührten Gat— 


Bon den allgemeinen Forftpolizei-Maßregeln. 311 


tung finden ſich dergleichen einer Berichtigung bedürftige in v. Kett— 
ner, Daritellung der großh. Badischen Forfladminiftration. Karls: 
ruhe 1820; Graf v. Sponeck über die Veräußerung von Staats- 
waldflächen ꝛe. Heidelberg 1823. Beide legtere (und ähnliche Schriften 
von Rauch über Franfreih und Baron v. Edelfranz über 
Schweden 2.) fanden in einer eben jo namhaften politijchen 
Beziehung von Bedeutfamfeit, als eine andere von 
Seutter (NAbriß der gegenwärtigen Yorft = Berfafjung Würtem— 
bergs ꝛc. Stuttgart 1820), obſchon fich dieſe letztere mehr mit der 
ganzen möglichen Holzerzeugung bejchäftigt. — Alle jene Schriften 
aber deuten beſtimmt genug auf den Werth folder Materialien für 
die Staatsverwaltung, jo wie auf das Bedürfniß, fie für diefen 
Zweck möglihft erihöpfen zu müſſen. 


G. Spezieller, als in größere vollftändige Stadt- 
und Dorfgemeinden, darf man bei Ermittelungen de3 
bürgerlichen Brennjtoff= Bedarfs nicht wohl eingehen, wenn 
man anders Außerjt trügerijchen Reſultaten nicht ausgeſetzt 
ſein will, wie ſie aus dem familienweiſen Bemejjen des Be— 
darf theilweis hervorgegangen jind. — Die jährliche Einfuhr 
an Brennjtoff in die Städte iſt meist ſehr genau befannt, 
obſchon immer noch ein gewijjer Antheil auf anderm Wege 
aus Wäldern, Feldern, Gärten ꝛc. einfommt. Jene Einfuhr 
beſteht faſt durchaus aus den beſten Holzarten und Sortimen— 
ten (Scheitholz ꝛc.), wogegen der Landbewohner ſich mehr mit 
geringern Holzarten und Sprtimenten begnügt. Dennoch jteht 
blos den Maſſen nach, in Folge des höhern Luxus, der 
durchjchnittliche Verbrauch einer ſtädtiſchen Familie in dem 
Verhältniſſe wie 4 und 3 gegen 2 höher wie auf dem Lande, 
wo man außerdem auch noch jolche Gemeinden worzugsweig 
zum Mapjtabe wählen muß, welche von ihrem Materialbezug 
‚(wie es ziemlich allgemein iſt) nichtS in die Städte verkaufen. 
In ſolchen Fällen, wo dies nicht gejchieht, hat man denn 
auch Gelegenheit, den Brennholzverbrauch auf den Flächen: 
gehalt der wirklich jtellbaren oder jtet3 unter dem Pfluge be- 
findlichen Ländereien zu vertheilen. Bei Großgütern von 
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mehreren Hundert Morgen ftellt ſich alsdann der Bedarf pr. 
Morgen Ackerland auf etwa 6 bis 7 Kbf. wirkliche gemifchte 
Holzmafje, wenn auf die kleinſten Wirthichaften das Zwei— 
fache fommt, und im Durchichnitte durch das Größere pr. 
Morgen etwa 9 Kbf. Zwar erleiden diefe Zahlen nach Dert: - 
Tichkeit noch merfliche Abänderungen, jedoch nicht in dem 
Grade, um fie in der Praxis nicht einigermaßen zum Anhalte 
benutzen zu fünnen. 

Anmerf, Bei vielen, ſelbſt gerichtlichen VBeranfchlagungen des 
beiläufigen VBerbrauches und Bedürfniſſes an Brennftoff, haben fich 
dergleichen Materialien unentbehrlich gezeigt; dagegen zeigten fich 
aber viele derjelben, weil fie entweder ganz aus freier Hand ge— 
griffen, oder aber vom Familienverbrauche im Einzelnen abgenommen 
waren, völlig unbrauchbar. So finden fich in den oben (F.) ange: 
führten Schriften und anderwärts für gewiſſe Dertlichfeiten und den 
Berbraud bürgerlicher Klaffen zuweilen 12 bis 20 KRlafter durch— 
ſchnittlich auf eine Familie zu 5 Köpfen ; häufiger 6 Klafter 
im größern Duchfchnitte (Andre Zahlenftatiftif und anderw.); 
und 3. DB. für Leipzig’s Bevölkerung von 60,000 Köpfen für eine 
Familie 12 Klafter zu zwei Fuhren fchwer, während der wirkliche 
Berbrauh Faum bis ſo viel betragen dürfte (Schilling 
Ach. f. Kameralveht x. I. Bd., 2. H. 1826). — Es dürfte Zeit 
fein, dergleichen Srrungen bei Rechnungen für politifche Zwecke zu 
vermeiden ! Vergleiche Pfeils fritiiche Blätter Band VI., Heft 2. 
Leipzig 1833. 


H. Durch Hülfsmaterialien jener Gattung aus engern, 
in jeder Hinficht bejtimmter bezeichneten Grenzen wird man 
dann erft in den Stand gefetst, den Bedarf an Brennitoff 
fir ganze Staaten entweder hiernach ohne weiteres feſt 
zu Stellen, oder diefelbe zu Beurtheilung derjenigen Nejultate 
zu benußen, welche man für jenes Große dadurch erlangt, 
dag man die Summe aller Holgzverabreichungen, Surrogate 
und Nebenftoffe jeder Gattung überhaupt berechnet und fie 
num dur die Summe der ganzen Bevölkerung theilt. In 
letzterm Falle ijt denn auch insbeſondere die jährliche Einfuhr 
und Ausfuhr an Materialien der betreffenden verjchtedenen 
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Gattungen mit zu berücdfichtigen. Es dürfte jich hierbei denn 
ergeben, wie höchjt unbedeutend für dag Ganze eigentlich die 
im Handel jich über die weitern Außerjten Grenzen der Staa: 
ten bewegenden Holzmajjen find; wie wenig davon, mit Aus— 
nahme von Steinkohlen, zum Brennftoffe gehört, und wie 
nahe von dieſem die Einfuhr und Ausfuhr jich einander aus— 
zugleichen pflegen; daß folglich nur das Nußholz auf Waffer- 
Itragen große Handelgreifen macht, ohne dem Meafjenbetrage 
nach, jelbjt auf Strömen wie der Rhein, für den ganzen Bes 
darf an Holz und Surrogaten von Erheblichkeit zu. jein. 


I. Die gefonderte Ausmittelung des Nutzholzbedarfs 
it nöthig, kann aber ebenfalls nicht nach dem Einzelnen 
gejchehen (in der Art z. B. nicht wie Hartig, Forſtbetrieb— 
Einrichtung. Caſſel 1825, ©. 63), jondern muß ähnlicher 
Weife wie beim Bremmholze behandelt werden. Da in neuejter 
Zeit mit vielem Nachdrude der allerdings bedingt jehr 
richtige Grundſatz geltend gemacht wurde, daß ein Staat tiber: 
haupt weit weniger Gewinn von der Nußholz= als von der 
Brennholz. Erzeugung habe, daß man jich alſo jehr im Lichte 
jtehe, über ven zu 25 Prozent angenommenen Bedarf hin 
jene Nußholzerzeugung auszudehnen, jo kann die aus jorgfälti- 
gern Verſuchen hervorgegangene Erfahrung: „daß kaum 8 Pro— 
zent des ganzen jährlichen Holzverbrauches (alſo der vierte 
Theil jener Angabe) zu Nutzholz erforderlich jind,“ als ein 
merflicher finanzieller Gewinn betrachtet werden; denn auf jo 
viel würde jich nun die jogenannte „theuerjte Holzer: 
ziehung” bejchränfen. Die den ausgedehnteſten Holzhandel 
treibenden Forſte von größerem Umfange dürften nicht wohl 
über 14, allerhöchitens 16 Prozent Nusholz liefern, vie ges 
ringjten Forjte (Niederwald rc.) aber zuweilen frum 3—4 Pro— 
zent. — Anders nun it es in Ländern, die ihre Feuerung 
mit Steinfohlen und Torf ganz oder größtentheils betreiben, 
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wo alſo die Eleinen Forſte und Büſche den ganzen Nußholz 
bedarf, wofür eigentliche Surrogate nur theilweis und gar 
nicht bejtehen, decken müſſen. 


Anmerf. Ueber das Verhältnig des Nusholzbedarfs zum Brand: 
holzbedarf find verichiedene Behauptungen aufgetaucht und Einreden 
erfolgt. Stellt man einfach die Frage: was fann von dem Holz— 
materialabwurf zu Nusholz verwendet werden ? jo ift die Antwort: 
Alles, oder fait Alles, denn jelbit das Reiß dürfte zu Flecht-, Deck— 
werk ꝛc. brauchbar fein, wo Abjag, können aljo 90—100 Prozent 
an Nubholz erfolgen. Forſcht man dagegen nah dem Nutzholzbe— 
dürfniß eines beitimmten Landes, jo lautet die Antwort: Solches 
muß bemefjen werden aus der Gefammtproduftion, was von leßterer 
zur Berwendung hiefür ausgeichieden wird, bildet den Bedarf und 
hieraus ergiebt fi das Verhältniß. — Natürlich unter Zurathes 
ziehung der Aus = und Einfuhr an Holz — Zur Feititellung der 
Gefammtproduftion an Holz und des Bedürfnifjes an Nusholz fehlt 
es aber an Materialien. Unterftellt man völligen Abſchluß eines 
Landes (oder Gleichitehen von Aus- und Einfuhr), dabei die höchite 
Maffeproduftion und forgfältigite Nusholzausicheidung bei den Staats— 
waldungen, Denft man fich alle Waldungen auf diefer Produftiong- 
fähigfeit, jo kann hieraus das Berhältniß berechnet werden. Alfein 
es erfolgt dann ein Marimum, denn die Waldungen in anderweitigem 
Befise liefern weder diejelbe quantitative noch qualitative Ausbeute, 
eine Maſſe von Lefeholz, Abfälle bei Landbau, Stein, Braunfohlen, 
Torf ꝛc. kommen in Aufrechnung, da jolche die Geſammtproduktion 
an Brandjtoffen erhöhen, 


Wählen wir ein Land, wie das Großherzogthum Heſſen oder das 
Kurfürftentfum Heffen, jo haben beide feinen bedeutenden Holz- 
handel. Aus- und Einfuhr mag vorerft ausgeglichen gedacht werben. 
Hier liefern die Domanialwaldungen die größten Ausbeuten an Nub- 
und Brandſtoff; nad den genauften Grmittelungen erfolgt 

im Großh. Helfen nach 14jähr. Durchſchnitt 184054 — 7,1 Prz. ; 
im Kurfürft. Hejjen ftehe Beiträge Bd. IL, 9. 2., — 8 Prz. 


Aber in beiden Ländern müſſen wegen der Steinfohlen-Ginfuhr, der 
Braunfohlen- und Torf-Gewinnung, Lejeholz ꝛc. zu den Mafjen der 
Holzerzeugung beträchtlihe Summen an Brandfloff hinzugefügt wer: 
den, wodurch dieſe 7—8 Prozent noch um ein jehr Bedeutendes ſinken. 
Sedenfalls ijt der Bedarf des Nubholzes von der Gejammmterzeugung 
unter. 7 Prozent. Wenn von den Domanialwaldungen im Ganzen, 
oder von einzelnen Landestheilen, oder von einzelnen Forften in 
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Folge der Nachfrage und des eingeleiteten Holzhandels größere Quan— 
titäten verwerthbar, fo tt folches jehr erwünſcht. Es zeigt diefes 
aber nicht das für ein ganzes größeres Land beſtehende Verhältniß 
des Nußholzbedarfs an, 

Sachſens Staatswälder liefern 16 Prozent Nubholzausbeute, aber 
der Ertrag der Stein- und Draunfohlen ſchon allein (Seite 305 a. a. 
Drt) — würde — jelbit wenn in ganz Sachen diefe 16 Prozent er⸗ 
folgten, beſagten Betrag unter 8 Prozent des ze een es 
und Bedarfs herabdrücken. 


Badens Staatswälder (Forſtverwaltung a. a. Ort, Seite 126) 
gaben 19.2 Prozent, aber (Seite 138) fein ungeheurer Holzhandel 
entführt ihm alles dieſes, dagegen ift die Zufuhr an Steinfohlen x. 
ungemein, 


MWürtembergs Staatsforfte (Forft- und Jagdzeitung 1857, S. 110) 
wiejen 1854. 25 Prozent Nußholz, aber nur '/; des Areals nehmen 
die Staatsforjte ein, dabei der große Holzhandel und bedeutende 
Einfuhr von Brandmaterial. 


Befrage man fih doch nur einmal ſelbſt in eigenem Kreiſe, ja 
jelbit in jenen Gegenden, wo der reichite Nusholzeinfchlag ftatt 
findet, wie viel an Nußholz Jeder für feinen Haushalt (nicht Spe— 
fulation, Gewerbsbetrieb) nöthig habe, und man wird diefen Betrag 
jogleich weit unter 7 Prozent des Brandjtoffbedarfes finden. 


Darum ijt wohl die Aufführung der erlangten Nußholzprozente von 
einzelnen Forften und Gegenden intereffant, durch folche löst man 
aber nicht die Trage, welches iſt das wirkliche Berhältniß des Nuß- 
holzbedürfnifjes zum Branditoff = Bedürfniß eines gegebenen Landes? 


K. Biel einfacher, al3 die Ermittelung der jährlichen Kon— 
jumtion an Hol und feinen Erſatzſtoffen, ijt enplich die ihrer 
jährlihen ganzen Erzeugung und Gewinnung; 
und namentlich wird hinfichtlich der oben unter B. b., c. und 
d. u. |. w. aufgeführten Gegenjtände und Verfahrungsweiſen 
auch Hier ein anderes gar nicht nöthig. Blos die Ermittelung 
der Erzeugungsfähigkeit der Forſte, jowohl nad) 
ihrem augenblicklichen, als nach einem möglichjt vervollkomm— 
neten Zujtande, und ihre Vergleichung gegen ven zeitlichen 
Holz Berbraudh und Bedarf, bilden nun eine wefentliche neue 
Aufgabe, die man denn von einzelnen Seiten ebenſo für un= 
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lösbar zu erklären bemüht war, als ein befriedigendes Refultat 
aus allen dieſem Abfchnitte angehörigen Unterfuchungen über- 
haupt. Allein die forjtliche Statik Hat in neueſter Zeit dieſe 
Aufgabe vollitändig gelöst und es iſt zugleich dargethan wor: 
den, wie es dazu einer eigentlichen nothwendigen Forſtab— 
ee, zudem nach jchwerfälligen Fachwerken, gar nicht 
bedarf, jondern daß die Summe alles jährlihen Durch— 
ſchnittszuwachſes auch ohne Weiteres mit vieler Zuver— 
läſſigkeit feitgejtellt werden kann; daß jie für geübte rationelle 
Praktiker auch nicht mehr Schwierigkeiten beſitzt, als das längſt 
übliche Anjchlagen landwirthſchaftlicher Grundſtücke auf ihren 
veränderlichen Durchjchnitt3ertrag pr. Morgen an Rohſtoffen, 
oder Geldertrag. 


Es hat jich ferner dadurch erjt ergeben, daß die Sache 
mit jener Summe des forjtlichen Durchſchnitts-Zuwachſes 
allein noch nicht abgethan iſt, jondern daß ein diefen gleicher 
foritlicher Durchichnitt3- Ertrag nur unter der Bedingung 
erfolgen kann, wenn die betreffende Foritfläche auch den dafiir 
bedingten normalen Materialvorrath wirklich bejittt; und daß 
jo lange, als diefer noch mangelt, nach Umſtänden die jähr- 
liche Nußung oder Erträge mehr oder weniger als jener 
Durchichnitt3- Zuwachs betragen können und müſſen (m. vergl. 
$. 96 D. und E.). Man lernt aber den augenbliclichen 
ganzen Materialvorrath einer Waldfläche annähernd mit 
dem hier erforderlichen Grade von Genauigkeit fennen, wenn 
man ihr gegenwärtiges Alter mit ihrem Durchſchnitts-Zu— 
wachſe multiplicirt. Um wie viel dieſes annähernde Produkt 
gegen den wirklichen Vorrat größer oder Fleiner it, weiß 
man, und um fo viel wird der augenblicklich mögliche Forſt— 
ertrag Jich berichtigen. 


Anmerf 1. Die nähern Anleitungen zu diefem Verfahren fin- 
den fich mit einer grögen Summe thatfächlicher Ergebnifje in Hun— 
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deshagen Beiträge 3. gef. Forſtw. II., 3. Heft und in dem nad: 
folgenden 1. Hefte des III. Bandes; weßhalb hier eine größere Aus— 
führlichfeit fich nicht vechtfertigen würde. 


Anmerk. 2%. Daß die zur Benukung vorhandene Menge von 
bereits in Anbau befindlichen Steinfohlen- und Torfvor- 
räthen fich arithmetifch berechnen und daraus weiter dann Die 
Dauer oder das Ausreihen derjelben für den Bedarf fich feititellen 
laffe, ilt ebenfo befannt, als das dabei zu beobachtende, dem Forſt— 
wejen jedoch nicht mehr angehörige Verfahren. Es findet fich darüber 
vieles Snterefjante in der oben (Lit E.) angeführten Schrift von 
Dau, fo wie in deffen neuem Handbuche über den Torf, Keipzig 
1823. Auch ergeben fich von andern Seiten Ausfichten, die Benusung 
der Steinfohlen noch Jahrhunderte und Jahrtaufende jogar fortfeßen 
zu fonnen; zudem, da noch immer neue VBorräthe entdeckt werden 
und viele Gegenden darauf noch gar nicht unterfucht find. 


$122: 

Dirftig und unvollſtändig jind bis jest zwar noch die, 
auf die vorhin angegebenen Verfahren gegründeten ſtatiſti— 
hen Materialien über ven wirklichen Verbrauch 
und Bedarfan Holzmaterial und feinen Surrogaten, 
dennoch reichen Sie hin, um den Gegenjtand einigermaßen 
vorerſt beurtheilen zu können. Wir theilen darüber Folgendes 
mit: 


A. Der Durchſchnittsverbrauch an Holzma— 
terial, jo weit er fid) bei Theilungen des durch die Nech- 
nungen laufenden Forjtertrages in die gefammte Bevölkerung 
ergiebt, beträgt in Deutjchland durch das Ganze von größern 
Provinzen und ganzer Staaten hin etwa 250 Kbf. gemijchte 
Holzmafje (zu etwa 28 Pfund pr. Kbf.) auf die Familie 
zu 5 Köpfen (oben $. 9) und zwar in Fällen, wo die Feue— 
rung durchaus mit Holz beftritten wird, oder doch der Bei- 
trag von Steinfohlen und Torf dazu jehr unbedeutend it. 
Dagegen find unter jener Durchſchnittszahl die Nebenbezüge 
an Materialien verjchiedener Gattung nicht mitbegriffen (oben 
$. 121 B.). | 
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Von dieſem Verbrauche kommen auf die Dorfgemeinden 
zwiſchen 200 bis 250 Kbf., auf die Stadtgemeinden aber 300 
bi3 350 und zuweilen 400 Kbf. Der ländliche Bedarf in jehr 
rauhen Gebirgsgegenden erreicht bei wohlfeilen Preiſen wohl 
300 Kb. und etwas darüber, während er im wärmern Lagen 
und bei höhern Preiſen zwiſchen 160 und 200 Kbf. etwa 
ftehen bleibt. Achnlich dem jeheint es fich in den Städten zu 
verhalten. 


Der Grumd diefes jo äußerſt bejchränft erjcheinenden gan— 
zen Holzverbrauches, einjchlieglich von allem Nutz- und Ges 
werbsholze, erklärt ſich bei näherer Bekanntſchaſt mit der 
allgemeinen Statitif jehr bald aus dem übergroßen Ueber: 
gewichte der ärmern, höchſt ſpärlich lebenden untern Volks— 
klaſſen und der großen Anzahl Eheloſen, die im Dienſte und 
Unterhalte Anderer leben. Eine Verfolgung des Einfluſſes 
dieſer letztberührten Zahlen-Verhältniſſe zwiſchen ven Aermeren 
und Reicheren, wie ſie gewöhnlich vermengt leben, führt ohn— 
hin außerdem noch zu ſehr belehrenden Ergebniſſen, indem 
dadurch erſt klar wird, zu welcher großen Summe das Wenige 
anwächst, was die überzahlreichſte untere Klaſſe der Bevölke— 
rung im Genufje jich zuſetzt oder abbricht. In jo fern iſt denn 
auch der Holzverbrauch, ſelbſt in den größeſten Städten mit 
ihrem außerorventlichen Luxus, dennoch gar nicht, oder nicht 
jehr merklich größer, als in mittleren und kleinen Stäpten. 

Anmerk 1. So weit der Holzverbraud und feine Erjfaßmittel 


von größern Städten mit einiger Zuverläffigfeit bekannt find, lafjen 
wir denjelben hier folgen. 


London (nah Dau), pr. Kopf % Chaldrons, aljo 23 Etr. 
Steinkohlen, alfo 125 Kbf. gemifhte Holzmaffe (auch wohl 
120 Kbf. Buchenholz gleih), einjchließlich aller Nebennugungen. 
Nach andern Angaben berechnet fich die ohnehin nur geſchätzte Konz 
fumtion noh Höher und läßt einen Irrthum vermuthen. 

Berlin (nah Dau), etwa 60 bis 66 Kbf., auf Buchen— 
holz reduziert, einſchließllch aller Abfälle ze. 
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Kopenhagen (nah Dau), etwa 72 bis 74 Kbf. Buchen- 
holz, einschließlich aller fonftigen Hülfsmatertalien. 


Paris (nah Dau u. And.), der ganze reduzirte Verbrauch 50 
und 54 Kbf. gemiſchte Holzmaſſe, oder etwa 44 Kbf. Bu— 
chenholz. 


Wien (nah Dau u, And.), der ganze reduzirte Verbrauch 60 
bis 64 Kbf., größtentheils Nadelholz. 


Tranffurta. M., Holz, Kohlen, Torf reduzirt auf beiläufig 
52 Kbf.gemiſchter Holzmaſſe, ohne andere Abfälle x. 


Mainz (nah Klauprecht), laut 2Ojährigen fehr genauen 
Einfuhr-Rechnungen der Oftroi-Verwaltung, nur 40 Kbf. Buchen— 
ſcheitholz, wobei alle Surrogate, Torf, Steinfohlen ꝛc. mitberechnet 
find. 


Darmfjtadt, Holz und Torf etwa 60 Kbf. gemiſchte Holz— 
maſſe (2), ohne Nebenabfälle ıc. 


Caſſel, an Holz, Braunfohlen und Torf etwa 77 Kbf. ge- 
miſchte HSolzmajfe, ohne andere Abfälle ꝛc. 


In N. Amerika rechnet man (Zeitihr. „vas Ausland“ 
Nr. 18, Jahrg. 1828) auf jeden Kopf auf dem platten Lande '% 
Tonne und in den Städten %, Tonnen Steinfohlen, folglih für 
eritere 56 Fafj. Kbf., und für letztere 84.Khf. Buhenholzmalfe, 
oder bei den dortigen ftrengen Wintern nur etwas weniges mehr, als 
in Deutjchland x. 


Man darf ohne merklichen Fehler alfo die Konfumtion jener Haupt: 
ſtädte, beſonders einjchlieglich aller Nebenabfälle, wohl zwijchen 50 
bis 75 caff. Kbf. Buchenholz-Maſſe ſetzen; und zwar bie 
eritere Zahl für die mildern Landftriche und bei höchften Holzpreifen, 
leßteres für entgegengeſetzte Verhältniſſe. 


Anmerf. 2. England ſoll jährlich 180 Millionen Gentner Stein 
fohlen gewinnen. (Siehe Seite 305.) Diefe find etwa 360 Millionen 
Gentner Buchenholz gleich, oder 1080 Millionen cafj. Kbf. Buchen- 
holz, oder 10 Millionen Klafter Buhenholz& 100 Kbf.; — 
oder auch 15 Millionen Klufter Kiefernholz ; und es kämen alsdann 
auf jeden Kopf (dev auf 22 Millionen Seelen angegebenen Bevöl- 
ferung) 50 Kbf. Buchenholzmafje, aljo genau der Verbrauh von 
Deutihland. Nun werden aber von jenem Betrage große Duantitäten 
Steinfohlen ausgeführt (oben Anmerk, zu $.120 B.); dagegen aber 
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auch vieles Bauholz x. eingeführt und außerdem aus den wenigen 
Voriten, aber zahlreichen Feldbüſchen, Hecken ꝛc. noch ein Bedeu: 
tendes an Brennftoff gewonnen, aljo dadurch die KRohlenausfuhr 
vielleicht ausgeglichen. 


B. Dem vorhin aufgeführten Verbrauche an Holzma- 
terialten, und wohl durchſchnittlichen Bedarf, jteht 
der nothdürftige Behelf zur Seite Für die untern 
Bolksklafien in Paris, Mainz, Frankfurt, im Rheinthale zc., 
welche oben den Eleinjten Verbrauch nachweilen ließen, beiteht 
ein jolcher ärmlichjter Behelf ſchon; jedoch nicht jowohl in 
Folge eines abjoluten Materialmangels, als der hohen 
Preiſe wegen. Dieje letztern fommen daher für eine richtige 
Beurtheilung und Unterjcheidung zwifchen angewöhnten Ver— 
brauche und wirflihem Bedarf jehr in Betracht, da 
bei hohen Preifen der letztere nicht überfchritten, jondern ſchon 
ſpärlich jich beholfen zu werden pflegt. Zur Bemeffung 
der bis jeßt bekannten höchſten Holzpreife dienen folgende 
Angaben. 


In Madrid ftieg in dem jtrengen Winter 1829/30 der 
reis von 100 Pfund Holz (alles auf altheſſiſches Maß und 
Gewicht a. veduzirt) nahe an 2 fl, alſo 1 Kbf. wenigitend 
30 fr.; 100 Pfund Holzkohlen aber bis A fl. rheiniſch. Es 
möchte dieß der höchite Holzpreis in Europa fein; nämlich 
- derjelbe auf 100 kaſſ. Kbf. Buchenjcheitholz - Mafje 50 fl. bes 
tragen. 


In Paris (amd fait ebenjo in yon) ein Stere Buchen: 
holz zu 60 — 75 Franken, beträgt auf 100 kaſſ. Kbf. Buchen- 
Maſſe 27 bis 33 fl., aljo 1 Kbf. 16 bis 20 fr. Der ganze 
jährliche Brennitoffwerth auf 800,000 Köpfe wird von Chabrol 
auf 24%, Fr. angefchlagen, alfo pr. Kopf etwa 31 Fr., wo: 
für oben 50 Kbf. Holzmafje gerechnet waren, und nun auch jo 
16—17 kr. pr. Kbf. Ein Centner Buchenholz nach erjterem 
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Preife zu 60 — 75 fr., würde dem dortigen Taglohn von 
2%, Fr. nahe stehen. In mehreren Gegenden Frankreichs 
(Departement Bretagne, Lozere 2c.), wo die Pfrieme künſt— 
fi) angebaut und als Brennſtoff benußt wird, wird 1 Kbf. 
Mafje mit 9-10 £r., und 1 Centner mit 40 fr. etwa bezahlt. 


Sn Amſterdam wurde in dem jtrengen Winter 1829 
pr. Heft. Steinfohlen (wie in Paris öfterer) 5 Fr. bezahlt, 
alſo 1bf. Buchenmajje etwa auch zu 17 fr 


London kennt höhere Preije nicht, al3 im Durchichnitte 
höchitens 45 kr. pr. Ctr. Steinfohlen. Dieje zu 7 Kbf. Buchen 
holz, macht auf 1 Kbf. nur 6—7 £r., auf 100 Kbf. (1 Klafter) 
aber erjt 10 bis 12 fl. Es koſtet demnach 1 Ctr. Buchenholz 
etwa 20 fr., faktiich aber pflegt er etwa mit 27 fr. bezahlt zu 
werden, bei einem Taglohn von etwa 110 kr. Em Kbf. 
Weidenholz berechnet ich nah Sinclair's Gelvertragg- 
Angaben x. erit auf 3 fr., was mit dem Buchenpreis in 
ziemlich nahen Verhältniſſen jteht. 


. Sn Kübel fam in denjelben Jahren 1 Kbf. Buchenholz 
auf 11 fr. 


Der Preis von 20 bis 25 fl. pr. Klafter oder 100 
kaſſ. Kbf. Buchenholz-Maſſe (ſehr nahe 1 Preuß. Klafter zu 
108 Kbf.) aljo 12 bis 15 fr. pr. Kbf., oder 42 bis 52 fr. pr. 
Etr., wird in Frankfurt, Stuttgart, Mainz, Darm: 
ſtadt, überhaupt auch in vielen andern Stellen im Main- 
und Rheinthale zc. für gewöhnlich bezahlt, und in dem jtrengen 
Winter 1829 iſt er wohl bis zu 28 fl., folglich bis auf den 
Preis von Paris hinaufgegangen, während der Taglohn 
hier etwa zweifach jo hoch als am Rhein ꝛc jteht. Der untern 
Klafje der Benölferung wird dieß jehr fühlbar, bejonders auch 
auf dem Lande, wo dann pr. Klfte. (LOO Kbf.) Buchenholz . 
ſchon 12 bi 16 fl. im Walde bezahlt werden. 

Hundeshagen’3 Encyelopädie III. 4. Auflage. 21 
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Im Großherzogthum Baden und zwar in dem an Brand» 
jtoff theuerjten Orten deſſelben — Mannheim, erreichte der 
Preis der Klafter Buchenjcheitholz in den Jahren 1835 big 
1838 den Durchſchnitt von 24 fl., und das Marimum von 
30 fl.; jomit per 100 kaſſler Kubiffuß 22 fl. und als Extrem 
26—27 fl. An den wohlfeiljten- Konſumtionsorten (Städten) 
koſteten immer 100 kaſſler Kubiffuße 9 fl. 


In Berlin jtand der Preis von 100 Kbf. Buchenholz 
in den benannten Jahren nur zu 132 fl; in Magdeburg 
12—15 fl.; in Leipzig 15—18 fl. — Ebenſo in Erfurt. 
Sn Brag 10 — 11 fl; in Münden 8—9 fl. und durd) 
ganz Oberdeutijhland, Böhmen und die Schweiz 
gewöhnlich ein jehr mäßiger Preis, welcher auf dem Lande 
3-5-6 fl. und in Städten 9—12 fl. (Stadt Bern 10 fl. 
auf dem Lande 3—4 fl.) jelten überitieg. — 


Der Markt-Preis von einer Klafter oder 100 Kbf. 
Buchen-Scheitholzmaſſe (wie ſie bier — zugleich 
für den Zeitraum ver Jahre 1839—1835 — in allen Ans 
jagen gebraucht wurden) fteht demnach zwilchen Madrid, Lyon 
und Paris und den ſüddeutſchen Städten wie 50 und 30 fl. 
zu 5 und 3 fl. auseinander; gegen die theuerjten Städte in 
Dentjchland aber wie 18—25 fl. zu 3 und 5 fl.; und wir 
beſitzen immer noch einzelne Gegenden, wo der Preis einer 
Klafter Holz noch unter 3 fl. an der Verbrauchsitelle koſtet. 
Dan darf nun beiläufig 7, bis Y%,, im Durchjchnitte aljo 
vielleicht etwas weniger als den halben Preis für Transport 
fojten aus den Wäldern bis zur VBerbrauchgitelle rechnen. Io 
die Beiführung des Brennholzes aus großer Ferne gefchehen 
muß, wie in Madrid, Paris, Lyon ꝛc. pflegen die Hölzer vor- 
her zum großen Theile erjt verfohlt zu werden; wodurd) 
zwar etwa die Hälfte an Brennjtoff verloren geht; dagegen 
über * am erleichterten Gewichte gewonnen werden. — Man 
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darf auf eine volle Fuhre von 24-28 Etr. Holz bei kurzer 
Entfernung pr. Stunde Weges die Jrachtfojten 1%, bis 1% fl., 
bei größern Entfernungen aber wenigitens zu 1—1Y, fl. ans 
ichlagen. 


Auch der Preis der Steinfohlen wird durch die 
Transportkoſten jehr vertheuert. Sp fofteten 3. B. bei den 
reichen Steinfohlen- Gruben und Niederlagen um Lüttich 
20 &tr. nur 59, fl., in Lüttich jelbjt 9 fl., dagegen mitteljt 
Landfracht von etwa 20 Stunden bis Sedan fchon 18 fl. 
mehr, alſo 27 fl.; und mit dem Impoſt erhöht ſich der “Preis 
jogar zwijchen beiden Städten wie 1 zu 5. In England 
fommen die beiten Steinfohlen zum Theil nur (0-12 fr. 
pr. Ctr., dagegen an der Verbrauchsitelle 50—60 Fr. (Sin: 
clair), in London aber nur 45 fr. Der Preis der jchlechten 
Steinkohlen it kaum halb jo hoch, und fie können daher um 
jo»weniger weit verfahren werben. An der Niederwejer bei 
den Gruben wird für 1 Gtr. Steinfohlen 16 - 24 fr. bezahlt ; 
auf 2%, Stunden Landfracht ſchon 30 fr.; auf 36 Stunden 
Wafjerfracht weiterhin (Caſſel) 76 Er. und bei etwa 50 Stun— 
den Entfernung zu Wafjer 94 fr., und nun 10 Stunden 
(bis Fulda) noch zu Lande auf 108 fr. pr. Etr., jedoch diefe 
letztern Preiſe nur bei Teuerung der Schmiede. Ju Mainz 
£ojtete 1829 bei heftiger Kälte 1 Etr. der beiten Steinfohlen 
86 fr.; in der Wirkung zu etwa 9 Kbf. Buchenholz, würde 
die Wirkung von 100 Kbf. Buchenholz etwa nur 16 fl. oder 
höchſtens 20 fl. gefojtet haben, folglich würde bei Steinfohlen 
immerhin noch gewonnen. In Bern fojtet 1 Ctr. jchweizer 
Steinfohlen 75 kr., in Paris dagegen höchſtens 75 Er., 
folglich über Verhältniß wohlfeiler, als aller übrige Brenn: 
jtoff (wie Beclet ©. 225 auch bemerkte). Nach allem Dieſem 
it bis dahin (auger Sedan mit etwa 130 fr.) Fein höherer 
Steinfohlenpreis al3 75 kr. und für Schmiedearbeit 108 fr. 

21: 
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bekannt geworden, und hier denn der Preis-Unterſchied zwijchen 
der Gewinnungs- und Verbrauchsitelle etwa wie 10 zu 50 
und 70 und 20 zu 108 bis 120, aljo etwas größer als bei 
Holz. 


Anmerfuug. Die Erfahrung zeigt, daß im Laufe der Zeiten 
die Marftpreife aller Holzarten fich allmählig erhöhen. Diefes Steigen 
gefchieht in Schwanfungen , deren Grund theils in Naturereigniffen, 
falten Wintern ze. , oder politifchen Bewegungen liegt, So hatten bie 
verhängnißvollen Sahre 1848—1849 ein bedeutendes Sinfen erwirkt, 
allein allmählig ftellte fich mit dem Bertrauen und der Ausjicht auf 
Sicherheit des Verkehrs Spekulation und Smduftrie ein und die 
gejunfenen Holzpreije der Periode 1850—1860 werden bald jene von 
1840— 1850 erreichen Nachweife über die allmähligen Preiserhöhungen 
des Holzes find in reichlihem Maaße vorhanden und zu finden in 
den mwürttembergifchen Jahrbüchern von 1835, Heft 1, Seite 309. 
Desgleichen von 1843, Heft 1, Seite 199. In Jäger, I. P, die 
Land = und Foritwirthichaft des Odenwaldes. 1843. Berg a, a. Ort, 
Seite 253 der Staatsforjtwirthichaftsiehre. Berlepſch, Forit: und 
Jagdzeitung. 1852, Seite 112. 


Um die Breife des Brandjtoffes Eennen zu lernen, wird es nicht 
nöthig fein, alle Holzarten und Sortimente vorzuführen,, denn es 
wurde erwieſen (Beiträge zur Forſtwiſſenſchaft, Band III., Heft 2, 
Seite 145), daß die Holzarten und Sortimente derfelben in bejtimmten 
Verhältniſſen zu einander bleiben (innerhalb gewiſſer Grenzen), jo 
daß von dem Preiſe einer Holzart fogleich auf jenen einer andern 
fann geichloffen werden. Ein Mittel, was uns in Stand jeßt, ſich 
bei Mittheilungen beſchränken zu dürfen. 


In unferen Vorführungen ift der Preis des Buchenjcheitholzes 
für 100 preußifche Kubikfuße Derbmaſſe in Gulden ausgedrückt, 
was wir ausdrüdlih in Grinnerung bringen. 


Baden. 

Die zehnjährigen durchjchnittlichen Marktpreife des Holzes einiger 
Städte find in untenftehender Ueberſicht enthalten, aus welcher zu— 
gleich das Steigen der Holzpreiſe beurtheilt werden kann. 


1833/34. 1840/49, 1833/34, 1840,49. 
Seefreis. il. fl Seefreis. fl. fl. 
Mosmen a... 5.7 9.5 Ueberlingen . . 80 14.1 
Villingen . . 69 15.1 Konſtanz . . 104 16.4 


Shodah. ,„ . 78 14.6 
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1833/34. 1840/49. 


Dberrheinfr. fl. fl. 
MWalshut . . 91 15. 
Ettenheim 14.4 17,6 
Lörrach 11,8 22.8 
Mittelrheinkr. 

Wolfah . 8.2 13,0 
Achern 11.4 17.9 
Baden 12.0 16.6 


Die Stadt Mannheim hat demnach die hödhiten Preiſe. 
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1833/34, 1840/49. 
Mittelrcheinfe. fl. fl. 
Pforzheim 14°9 20.7 
Brudjal . 17.0 20.8 
Karlsruhe 12 21,6 

Unterrheinft. 

Mertheim 16°6 21.2 
Mannheim . 19.8 25.1 

Sn dem 


Zeitabjchnitte von 1850 — 1858 fieht der Durchſchnitt auf 23-1 fl. 
und wird nach DBollendung der zehmjährigen Periode höher ftehen, 
als in dem verflojfenen Jahrzehnt. Extreme des Holzpreifes waren 


dafelbit 33.2 und 16 fl. 


Die Waldpreife des Holzes nach Abzug aller Bereitungskoften, 
demnach die Stodholgpreife, berechneten ſich mach den achtjährigen 
Durchſchnitten zum Behufe der Kataftrirung (Beiträge zur Statiftif 
der innern Berwaltung des Großherzogihums Baden, 3. Heft, ©. 11. 


Karlsruhe, 1856). 


> Scheitholz Nutzholz. Bauholz 
Buchen: Nadel» Eichen: Nadel- Eichen: Nabel- 
Holz. Holz. Holz. 
tl. fl. fl. fl. f. 
für Das ganze Lanp 114 61 27.0. 158 220 11.6 
der niederite Preis — ar ER AS — Tr AR 57 
Der home Brps .. 20. . 13.3 0.438 28.6 35.3. ' 22.9 
nad Straftarif 1854 
Mittel „12:6 7.0. 


Sn den Domänenwaldungen beliefen fich einjchlieglich der Zurich: 
tungsfoften die Berfaufspreife aller Holzarten und Sortimente durch— 
einander für 100 Kbf. Derbmaſſe: 


1843/45 auf 98 fl. 
1844/48 „ 9.0 fl. 
1848/49, 75 fl 
1849/50 „ 84 fl. 
Be 
Hass, , Set. 
ISO 0, fl. 
1892293, „Bf. 
1854. 95° ,„ 40.0-fl. 
1859 2: ,„, 10.3: 
1990 888, 11.0, 


von 1850 —1856 auf 9,2 ft, 
ohne Bereitungskoft. 7.7 fl. 
von 1854— 1856 das 
Nutzholz auf 20.5 fl. 
das Brandholz auf 8.1 fl. 
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Bayern. 
Die Marftpreije der Städte waren in einem fteten Steigen begriffen, 
jo betrugen in der Hauptitadt München 
die Preife für das Jahr 1760. 4.9 fl. 
für die Jahre von 1800-1810 . 8.7 fl. 
1810—18320 , 108 fl. 
1820—1830 . 10.5 fl. 
„ .1830—1840 ; 11.7 fl. 
ee AERO OT 
no r „ 1850-1855 . 20.9 fl. 
SmDonaugebiet fliegen 
vom Jahre 1850/51 bis zum Jahre 1856 die Preife: 


in Landshut von. .„ » 14.3 fl auf... 183 fl. 

u STEDUDING: VOR a er ARE US N a zn 

Amberg. so 2 BED REN TNE 
Im Maingebiet: 

in Kür Von «4 ...00,..:5028. Mauren. ar 2B hf. 

EuBamIbern Nana a IE a 42, 2 

DASSHIDEInTurL Non a a RLE 0 an 

HaSDIBINGEN DONE > sel SS 
Im Rheingebiet: 

miSheyer.vonw „sion. 1110.20: Tee nun oe an 


„Reufadt yon u 660000 
„örankenthaleyon 66 
an Aa 20.6 fl. 

Bapius, Forſt- und Jagdzeitung 1857, ©. 156. 

In Betreff der Waldpreije find aus Bayern Mittheilungen gemacht, 
diefe beziehen fich jedoch nur auf die Domänenwaldungen und fcheiden 
nicht die Holzart, geben die durchſchnittlichen Verfteigerungspreije für 
Nutz- und Branditoff an. Die Stockpreiſe der untenjtehenden Ueber: 
ficht find der Schrift die Forftverwaltung Bayerns vom Sahre 1844, 
die Waldpreife incl. Gewinnungskoften den Verhandlungen der baye- 
riichen Kammer, Beilage Bd. II. vom Jahre 1856 entnommen. 

Brennholz. Nutzholz. 
Stockpreiſe. Waldpreiſe. Stockpreiſe. Waldpreiſe. 
1831/32. 1841/42. 1852/53. 1831/32. 1841/42. 1852/53, 
fl. fl. fl. fl. fl. fl. 


Dberbayern 2.9 5.4 6.2 6.0 122 14.0 
Niederbay. 3.1 6.0 64 6.1 10,7 12,0 
Pa .67 113 9.6 18,4 24.6 24.6 
Oberpfalg 3.5 4,5 4,8 8.6 11.5 11.3 


Oberfranfen 4.0 7.5 7.3 16.3 27.2 21.2 
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Brennholz. Nutz holz. 
Stockpreiſe. Waldpreiſe. Stockpreiſe. Waldpreiſe. 
1831/32. 1841/42. 1852/53, 1831/32. 1841/42. 1852/53. 


ee € i. ſ. ſ. ſ. 
Mittelfrank. 5.0 8.0 13.9 17.0 23.1 
Unterfranfen 6,8 10.4 det 21.0 31.7 30.2 
Schwaben 4.4 7.5 6.6 91 15.0 14.8 


Miele n.0.; eye) 19,9 
Die Yufbereitungsfofen belaufen ſich auf 1.05 fl. 


Braunſchweig. 

Nach Seite 208 der Feſtgabe für die XX. Verſammlung der Land— 
und Forſtwirthe, Braunſchweig 1858, ſtehen die Waldpreiſe des 
Buchenholzes in den Ebenen 9.7 — 23.0 fl. für 100 Kbf. Derbmaſſe. 


Hannover. 

Nah Drebslera. a. Ort der Forfte von Hannover, ©. 64, 
ftehen die Stockpreiſe aller Holzarten und Sorfimente im Durch- 
lem Don ea 18 Nauen... on dr 96. 


v. Berga. a. Dit der Staatsforjitwirthichaftslehre, Seite 257, 
liefert die Holzpreiſe, wahrjcheinlich die Stodpreife, von 1850 und 
hieraus ergeben fich für 100 Kbf. Derbmaſſe: 
für Buchenfcheit die Miltelzahl 12 in Abitänden von 8.7 — 17.5 fl. 
für Weichholz, Nadelholz die Mittelzahl 6,9 in Abft.v.5.2 — 8,8 fl. 

Großherzogthum Hejjen. 

Die jährlich befannt gemachten Preistarife enthalten Die durch— 
ſchnittlichen Berfteigerungspreije der legten drei Jahre, aus ihnen 
ergibt fich aljo der Waldpreis (incl, der Bereitungskoſten) des Buchen— 
holzes 


im Sahre Dberhejjen. Starfenburg. Rheinheſſen. 
fl. fl. fl. 
A858... 10.4—24,5 14.1— 25.4 29.4 
IBALE. Hu 0000,09 20.2 12.8—25.4 26.3 
BR 20 11.3—25.4 25.4 
BSD = 2,02..21.8:0=22.0 10.0— 21.3 22.0— 24.1 
Re Be 10.0— 21.3 22.0 -24.1 
1853 5,1—22.0 10,0— 22.6 22.9— 24.1 


Nach der "itbogeabhirten Mittheilung von Oberforftfeeretär E. 
Braun betragen alle Holzarten und Sortimente durcheinander 
nah Waldpreijen 

in Oberhejjen. Starkenburg. Rheinhefjen. im Mittel. 
f. fl. f. fl. 
von 1840/48 . 8,5 15,5 19,5 11.7 
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in Oberhejien. Starkenburg. Rheinheſſen. im Mittel, 


f. fl. fl. fl. 
von 1849/54. 6.41 10.6 12.3 8.8 
„ 1840/54 , 81 13.7 15.7 10,5 


deren Aufbereitungsfoften ſich im Durchſchnitt auf 1.7 fl. berechneten, 


Defterreid, 


Die Preife des Buchenholzes waren in Wien von 1846 — 1849 
25.0 fl , von 1850 — 1854 33.9 fl., im Miener Walde die Stod- 
preife 20.7 fl, Deiterreichifche Viertelfahresichrift. Band 2, Heft 2. 
Dafelbfi gibt Feitmantel Band VI. 2. Heft, 1857 Folgen: 
des an. 


Für Hartholz fann man Buchen, Hainbuchen, Ahorn, Eichen ı. 
annehmen, für Weichholz hauptjächlich die Nadelhölzer. Hiernach 
wären in der öſterreichiſchen Monarchie 


die Städtepreise für 100 Kbf. Derbmajje: 
für Sartholg . . . 21.6—23.5 fl. in Abſtänden zu 7.7—39.0 fl. 
für Weihholg . . 154-185 fl. „ 7 v„ 5.4—27.0 fl, 


in Bergorten, an Rabrifitätten und Hauptgebrauhsplägen auf 
dem Lande ꝛc.: 
Hartholz . . 7.7—10.8 fl. in Abftänden zu 4.6—13.9 fl. 
Rabbi . . 2. 62— 7.7 fl. in Abitänden zu 3:0—10'8 fl. 


Ganze Monardie: 
Waldpreife: Harthog 7.784 fl. 
Weichholz 6.9—7.7 fl. 
Alles durcheinander, . . 77 fl. 
Stofpreiit. . ©. .09f. in Abitanden von 0.5—5.4 fl. 


Königreich Sachſen. 

Nach den Jahrbüchern der Bolkswirtkfdpeft und Statijtif von 
Hübner, Jahrgang 5, ©. 101, 1857, berechnete Engel 1849/51 
für 100 Kbf. Derbmajje 


den Waldpreis aller Holzarten und Sortimente auf . 10.9 fl. 
den Maldpreis der Nußhölger auf. » 2... 158 J. 
den Waldpreis des Brandholges . „nt. euonwine -» II f. 


2.DBerga. a Ort Seite 257 gab für 1850 die Maldpreife an: 
für Hartholz (Buchen) im Mittel 13.9 fl. in Abftänd. von 8.2—20.0 fl. 
für Meichholz (Fichten) " " 9.4 fl. ” ” " 5,5—14.9 fl. 


Das Steigen der Holzpreife zeigte von Berlepſch aus den 
Staatsforftien bei Schandau: 


Bon den allgemeinen Forftpolizei = Maßregeln. 329 
im Jahre. Hartholz. Weichholz. 
fl. fl. 
1600 . . 0.5— 1.0 0.4—0.8 
1650 . . 0.5— 0.7 0.3—0.4 
4200 : 2.705 0.5" 0.3—0.33 
1430, . . 2.4 2.6 1.6—1.7 
1800. . 36— 441 2.2-2.5 
‚1850 , . 10.9—13.7 6.9—8.2 


Breußen. 

Die Berliner Stadtpreije von 1856 ftellen das Buchenholz auf 
23.6 fl., das Kiefernholz auf 19 8fl.,, während die Waldpreife in der 
Umgegend das Kiefernholz zu 16.3 fl. für 100 Kbf. Derbmaſſe berechnen. 

Die Waldpreife aller Holzarten und Sortimente durcheinander 
möchten nahezu aus dem Forſt- und Jagdfalender für Preußen fi 
bemeſſen laſſen, nach diefem flünden für 100 Kbf. Derbmaffe 


für die Fahre: die MWaldpreife. die Stockpreife. 
fl. 
ahy nr 9 6.2 
Ka N 6.6 
Be E20. varg 69 
1. 2 ge Fe 7.0 


er A ER 7.2 

Köonigreihb Württemberg. 

Die Refidenzſtadt Stuttgart hat wohl die höchſten Städtepreiſe 
in Württemberg, fie beliefen ſich für Buchenholz in der Periode von 
1845/49 -- aljo während 5 Jahren — auf 26.6, von 1850 56 für 
7 Jahre auf 22.4 fl, Doch waren daſelbſt Marktpreile von 37,7 fl. 
für einzelne Monate, ja von Ulm noch höher mit 39,4 — 43,4 fl. 
befannt geworden. 

Das Steigen der Waldpreiſe einjchlieplich des Bearbeitungsauf: 
wandes zeigt die folgende Ueberficht von 1800 — 1858 , welcher die 
Jahre 1851 mit dem dreijährigen Durchichnitt 1848/50 und 1858 
mit jenem von 1855/57, wie jie fich in Folge der Verfteigerungs- 
erlöfe in den Tarifen ausgefprochen , beigefügt wurden. 

Nach diejen ftand der Marktpreis in den Domänenwaldungen : 

Waldpreife, Scheitholz. 
Jahrgang. Buchen. Fichten. Tannen, 


fl. f. fl. 
1800... 7.0 4.8 4.0 
1810 .... , &Pß 5.5 5.1 
1820 . . 9.8 6.8 6.0 
1830 °. 11.0 8.0 6.8 


BO, 16,1 12,6 10.8 
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Waldpreiſe. Scheitholz. 
Jahrgang Buchen. Fichten. Tannen. 
9 sıt!y fl 


| i. IJ. 
18 14,9- 11.8 
Beet. 126 9,8 7.0 
1858 ....152° 124 10.4 


Der durchſchnittliche Waldpreis aller Holzarten und Sortimente war 
von 1851/52 bis 1856/57 7.9 der Stockpreis 6.3 fl. 
massahre BB II h 8.2 fl. 
Voranſchlag für 1856,58 . 10.11 „ 5 8.2 fl. 


C. Sp weit bis jegt die jährliche Holzerzeugung 
pr. Morgen ermittelt it, beträgt diejelbe ohne Stockholz und 
durch erheblichere Flächen und Länder gegenwärtig nicht leicht 
über 20 Kbf. Buchenholzmaſſe, oder höchſtens 25 Kbf. ge— 
miſchtes Laubholz; oder bis 30 Kbf. bei reinem, oder doch 
vorwiegendem Nadelholzbeſtande. Es erleidet nun keinen Zweifel, 
daß bei höchſter Kultur und ſorgfältigſter Benutzung der Forſte, 
namentlich des Stockholzes, jener Ertrag ſich beinah verdoppeln, 
und auf einzelnen Morgen und Flächen des beſten Beſtandes 
mehr als das Dreifache erfolgen könnte. Bleiben wir jedoch bei 
jenen zeitlichen wirklichen Holzerträgen jtehen und vergleichen 
damit vorerſt auch die durchſchnittlichen Preije des 
Holzes durch ganze Linder, wie jie im Walde zu bejtehen 
pflegen, jo betragen dieje für die oben ſchon immer gebrauchten 
400 caſſ. Kbf. Scheitholzmaffe als Brennftoff bei meijt: 
bietenden Ber fäufen; 


Buchenjcheitholz 81, fl., alſo 1.Kbf. 5,1 kr. 
dajjelbe im Höch- 

im ſten DE, WISS 
Großh. Helfen‘ Gemiſchte Gat— 
(Faſt nur Laubholz) tungen durchs 
Ganze hin mit 

Nutzholz —— — — — PER ER 
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Buchenſcheitholz 
höchſtes 74 fl., alſo 1Kbf. 4,6 fr. 
Gemiſchte Gat- 
tungen durchs 
Ganze, jedoch 
meiſt Nadel— 
J - .- San „ 20; 


ı Buchenjcheitholz 
Mache on 12 371,009, all 720 
zuweilen auch höher 
Desgleichen im YDesgleichen im 
Jcheinfreije Durchſchnitt NEN u 5,4 " 
(Fakt nur Laubholz) | Gemischte ver— 
ſchiedene Gat- 
tungen durch 
das Ganze 44 non „ 2,8 " 


Buchenſcheitholz 
im Durchſchn. 7% vn 45 


Königreich 
Baiern. 


Desgleichen im Gemiſchte ver— 
Speſſart ſchiedene Gat— 

(Nur Laubholz) PIERRE TR 2 

Desgleich. incl. 

D 5 78%, 

Afchaffenz, (Buchenfcheithog 1 „nn 66, 
burg. Gemiſchte  Gat- 

- Marktpreis hmgen .._.. oe, „.: Ads, 


\ 


Aus diefen wenigen Materialien, welche durch die Ver: 
waltungsbehörden noch jehr nüßlich vermehrt werden könnten, 
ergiebt ſich ſchon bei Vergleichen mit den oben mitgetheilten 
ſtädtiſchen Marktpreifen, daß ziemlich nahe die Hälfte der 
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letztern, und einjchließlich deS von obigen Preiſen nicht abge 
zogenen Hauerlohns noch mehr, für den Fuhrlohmn (Tranz- 
port. — Vergl. $. 14, Anmerk. 1 und ©. 86) zu rechnen it; 
daß aber in ven engern Kreifen der Landſtädtchen und Dörfer 
mit dem Walde auch wieder viel weniger auf ven Transport 
fällt (etwa bis 3); in größern Durchichnitten alſo nicht 
viel gefehlt werden kann, wen man die Waldpreife des Holzes 
nach Abzug des Hauerlohns nur Halb jo hoch annimmt, 
als die Marftpreije durch alle Theile ded Landes, während 
diejelben bis jeßt nur aus ven größern Städten, und felbit 
die durchſchnittlichen Waldpreiſe erſt aus ſehr einzelnen Gegen- 
ven, befannt waren. 


Anmerf, Wie fich die Materialien der hier angeführten Gattung 
vermehren, werden dadurch nothwendig jene Zahlenverhältnifje über: 
haupt immer mehr fich verichärfen und berichtigen , alſo nothwendig 
noch etwas verändern, ohne jedoh ein vollig abweichendes 
Nefultat jemals geben zu können. Dieß iſt namentlich der Fall hin- 
fihtlich der hier benußten, zum Theil neuen Materialien, in 
Bergleich mit denen in der Forſtabſchätzung (Tübingen 1826 S. 308) 
angegebenen. Sie weichen nur wenig von einander ab und vielleicht 
liegt der höchſte Werth derſelben hauptſächlich darin, die gerigneien 
Behörden von dem Nußen der Sache zu überzeugen und fie zu ihrem 
weitern Verfolgen zu veranlaffen. — Aus Ländern, wo das Holz 
gegen willführlihe Taxen verkauft wird, Fonnten dergleichen Ma— 
terialien natürlicherweife zu nichts führen, und Daher find fie ganz 
übergangen, 


D. In Folge des VBorhergehenden wird es num nicht bes 
fremden, wenn die Forſte durch das Ganze hin jo jehr geringe 
Gelderträge liefern, alſo bei jährlich 20 Kbf. Buchenholz 
pr. Morgen 3 5 bis 6 Er., nur 17% bis 2 fl. aus dem Brenn— 
holze und überhaupt alkerhöchſtens hier 2 bis 27, fl. 
pr. Morgen aus allen richtig veranjchlagten Nußungen. Bei 
einem Holgertrage von 80 Kbf. für Bayern mit dem durch— 
jchnittlichen Preis von 2 fr., erfolgt nur 1 fl. und vielleicht 
1’/, fl. aus aller Forſtnutzung pr. preuß. Morgen. Doch 
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würde man durch Herjtellung des forjtlichen Geldertrages aus 
dieſen ſpezielſten Faktoren Teicht irren fünnen und muß jich 
jtatt deſſen nothwendig des Totalertrages größerer Flächen, 
dividirt durch letztere jelbjt, bedienen. Bevor wir dazu jehreiten, 
mögen hier jedoch erjt noch etliche höchſte Forſterträgniſſe 
berührt werden, welche jemals bekannt geworden jind. 


Dahin gehören vornweg die durchjchnittlichen rohen Gelb: 
erträge von jährlich 50 bis 60 und 80 fl. rheiniſch pr. heſſ. 
Morgen (vorher reduzirt), welche ſich nach Sinclatv’g Ans 
gaben (deſſen Grundgeſetze ꝛc. ©. 587) aus den künſtlichen 
Anlagen von Kaftanien= und Lerchen- Wäldchen von I big 
A3jährigem Umtriebe blos für den Bedarf an Hopfenitangen 
berechnen und daſelbſt von mehreren Stellen wirklich nach— 
gewiefen werben. Es fommt alsdann jede jolche Stange auf 
etwa 12 kr., oder 2 bis Afach höher als im Deutjchland *). 
Dagegen bevechnet derjelbe jowohl einen heſſ. Morgen Nieder: 
wald von der jchwarzen Weide e) in 2jährigem Umtriebe, 
als den Morgen Mittelwald von andern Laubhölzern bei 18 
bis 20jährigem Umtriebe, als Brennholz jährlich nicht höher, 
als 9 flerheiniſch; und wir nennen die nicht hoch, weil auch 
am Rheine Beltände von Dalıx alba in bjährigem Umtriebe 
ebenfall3 den jährlichen rohen Gelvertrag von 8—9 fl. lies 
fern"); und weil man berüchichtigen wird, daß in England 
Kapitalwert) und Rohertrag des Bodens mehr als zweifach 
höher wie am Rhein ꝛc. jtehen. Im Mebrigen giebt Sinclair 
den Forſtertrag in England für gewöhnliche Fälle zwifchen 
1„ und 24, Pfund Sterling pr. Acre, alſo LO—A11 fl. pr. 


) In einem großherzogl. heſſiſchen MWerth-Negulativ für die Forſt— 
firafen am Rhein, ſteht ein Peitſchenſtiel ſchon 6 — 12 fr. an Werth, 
Eben jo hoch ein Ehrifibäunchen ; 10 — 20 Er, aber ein Drejchflegel- 
und Schippenftiel. — Dieß würden ohngefähr jchon die Preife von 
England fein! f 

*#) Neue Jahrbücher der Forſtk. V. 1829. 
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heſſ. Morgen, wobei denn jchon mehr und weniger Bauholz 
mitbegriffen. ift. 


Dieſen ſchließen ſich zunächht (ebenfallß nad) Sinclair) 
eigentliche Eichen-Bauholzbeſtände an, welche jich, 
bei L50Ojährigem Umtriebe, jo weit die Angaben beftimmt 
genug find *), wieder beiläufig auf etliche 60 fl. rheiniſch 
jährlichen Gelertrag vom heſſ. Morgen berechnen; jo wie 
die baaren Noherträge von 60 fl. jährlich von einem Morgen 
Zjährige Korbweiden und von etwa 36 fl. Neinertrag von der: 
gleichen Flächen im Sjährigen Umtriebe für Neifjtangen; und 
bejonders jollen die Themſe-Inſeln jehr vortheilhaft dafür 
benußt und hierdurch von jolchen naſſen Marichgründen ein 
vielfach höherer Neinertrag, als bei feiner Verwendung für 
den Ackerbau, bezogen werden. Es gewähren aber auch an 
der MNieverelbe bei Harburg (Thaer Annal. 726. Band, 
2. Stüd 1831, ©. 361) ganz Ähnliche Ajährige Korbweiden- 
und Reifſtangen-Beſtände (Kneyenfelder) in Marſchboden den 
jährlichen rohen Gelvertrag von beiläufig 9 bis 14 fl. vhein. 
pr. Morgen, wovon nur 2; für Koſten der Ernte ꝛc. aufgeht, 
und wodurch man an den durh Arthur Young bekannt 
gewordenen Geldertrag von 22 fl. jährlich erinnert wird, welchen 
fünjtliche Anlagen der Pfrieme bei Aährigem Umtriebe 

im nördlichen Frankreich pr. Morgen Liefern jollen. 


Sie verdienen wohl angemerkt zu werden, diefe ganz aufer- 
gewöhnlich hohen Gelvderträge des Holzbodens, jedoch nicht, 
wie es gewöhnlich geſchieht, für eine Nachweifung der hohen 
Stufe von Induſtrie, welcher die Holzkultur fähig it, jondern 
vielmehr als Maßſtab einer, blos durch Holzmangel erzeugten 


*) Unter ſolchen Umftänden und bei allen diefen runden, vielfach ſich 
ändernden Angaben, fchien eine bis zu den kleinſten Bruchtheilen durch— 
geführte arithmetiſche Schärfe jehr überflüffig, und hierauf bezieht ſich 
das Prüdifat „beiläufig“ u. — 
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Berlegenheit, für jo Höchit unbedeutende Hülfstoffe im Gewerbs— 
weſen einen jo ungewöhnlich hohen Aufwand bejtveiten, alſo 
den Gewinn aus letzterm über das jonjt gewöhnliche Verhält- 
niß hin verfürzen zu müſſen — Daher jind dergleichen Fälle 
auch nur auf wenig Oertlichfeiten beſchränkt und auch hier 
nur jo lange vorhanden, als der Holzanbau nicht weiter aus— 
gedehnt wird; folglich beinahe mehr ein Beleg gegen als für 
die forjtliche Induſtrie. Außerdem mühte man die hin umd 
wieder beitehenbe Seltenheit und Theuerung des Trinkwaſſers 
au für eine gewerbliche Wohlthat aufnehmen müſſen. 


E. Bet Aufführung der nach Durchſchnitten aus dem 
Großen wirklich hervorgehenden Forjtlichen Roherträge 
befolgen wir den frühern Gang. 


a. Die Domänenforſte des Großherzogthums Baden lie— 
ferten, der ſtreng finanziellen Adminiſtration ohnerachtet, 
während der Jahre 1834 — 1836 per Morgen nur 
den Rohertrag von 8 fl. 20 fr. und nahe 2 fl. Rein— 
einkommen; jelbjt im Laufe der Jahre 1837 —1839 bei 
den jehr gejtiegenen Holzpreijen blieb der Rohertrag 
3 Sl. 40 fr. und das Reineinkommen 2 fl. 20 fr. pr. 
Morgen. Der Rohertrag der Staatsforjte berechnet fich 
für den preuß. Morgen vom Jahre 1840—1850 für 
die ganze Fläche auf 4.9 fl. für die beſtockte Fläche auf 
5.0 fl.; vom Jahre 1850 — 1857 für die ganze Fläche 
auf 43 fl., für die beſtockte Fläche auf 4.4 fl. 


Die Reinerträge find ungewifjer, weil a. die Ad- 
miniftration auch den Aufwand für die Handhabung 
der Forſtpolizei und größtentheil® auch jenen für die 
Bewirthſchaftung der Gemeinde- und Körperichaftswal- 
dungen zu tragen hatte, und b. die Beförjterungsiteuer . 
nicht in dem Einnahmebudget der Forte erſcheint. Nach 
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den Anfchlägen der Direktion in der Schrift: die Forft- 
verwaltung Badens, Karlsruhe 1857, berechneten fich 
nach Abzug von a. für 1850 - 1856 die Reinerträge 
der ganzen Fläche auf 2.46 fl., für die beitockte Fläche 
auf 2.48 fl. Der Ertrag an Holz dagegen auf 42 Kbf. 
für den preuß. Morgen. 


. Die Staatsforite des Königreihs Batern, mit 


Ausſchluß von 363,070 Tagewerf Salinenforiten zu 
2,344,781 Tagwerk, gewährten pr. heſſ. Morgen jährlich 
den rohen Gelvertrag von 55 r., einſchließlich aller 
Berechtigungsabgaben und Gefällegattungen (außerdem 
nur 38 fr.). Die Berwaltungskojten dagegen 0,46 des 
Rohertrages. Diejelbe Gattung von Forſten im Für— 
ſtenthum Eichſtädt gewährten bei einem Material: 
ertrage von nahe an 30 Kbf. (über Nadelholz) nur 
höchjtens 30 fr. jährlih an Geld. Höher als der letztere 
fann der Material-Ertrag in Baiern nicht wohl 
gejeit werden; umd die bisherige Angabe von 45 Kbf. 
möchte viel zu hoch jein. Nach Hazzi betrug auch vor 
etlichen 20 Jahren der Gelvertrag pr. Tagewerk durch 
größere Bezirfe nur 14 fr. und jpäter noch durch 
ganze Provinzen nur 35 fr. — Der höchſte Geldertrag 
in Baiern beiteht in den Main und Aheinfreijen; 
nämlich 1. 35 fr. pr. Morgen, und wohl noch etwas 
höher. Am Speſſart insbeſondere, als einem der 
volljtändigiten und zum veichlichen Nutzholz-Abſatz jehr 
günftig gelegenen größern Foritfläche beträgt der jähr— 
liche rohe Geldertiag pr. Morgen doch nicht mehr als 
1 fl. 5i fr. und zwar bei einem Laubholz-Ertrage von 
etwa 23 Kbf. pr. Morgen und einem Verwaltungs— 
Aufwand von etwa 36 fr. Vor 20 Jahren war der 
Seldertrag noch nicht Y, jo hoch. 
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Die Gelderträge ſind im Laufe der Zeit geftiegen, 
doch da vieles Holz um Gnabenpreife und niedere 
Zaren abgegeben, auch nur der Fleinere Theil (0.44 des 
Ganzen) durch Berjteigerung verwerthet wird, fo ent- 
halten die Geldroherträge feine guten” Anhaltspunkte 
zur Bemeſſung des wahren Ertrages. Schon Seite 116 
und 117 der Schrift, die Zorjtverwaltung Bayerns 1845, 
it darauf hingewieſen, auch bemerkt, daß fchon der reine 
Lokalwerth des Holzertrages ohne alle Gewinnungsfoften 
den preuß. Morgen auf 2.4 fl. berechne, bei Abftänden 
von 1.3 fl. (Oberpfalz) und 3.2 fl. (Oberfranken) und 
den äußerſten Abjtänden von 0.3 fl. (Partenkirchen) 
und 5.0 fl. (Steinwiejen). Wogegen der budgetmäßige 
Nachweis nur 2.03 fl. Nohertrag und 1.07 fl. Nein: 
ertrag für die beitockte Fläche liefert. 


Die Rechnungsnachweiſungen des bayer. Landtages 
zeigen an Noherträgen 


für die ganze für Die beftockte 
im Jahre Maldfläche MWaldfläche 

fl. fl, 
1849 - 1850 1.9 21 
1850— 1851 2.0 2.3 
1851—1852 au 2.3 
1852 — 1853 2.0 en 
1855 — 1861 Voranjchlag 2.1 2.4 


Der Reinertrag berechnet ſich auf die Hälfte des 
Nohertrages, der Holzertrag dagegen auf 31 Kbf. für 
den preuß. Morgen. 


e. Braunjhweig. Die Domänenforste haben von 1851 
bis 1856 pr. preuß. Morgen folgende Erträge an Geld 
geliefert; 

Hundeshagen’s Encyelopädie, III. 4. Auflage, 22 
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Rohertrag. Reinertrag. 
fl 


1851 —1852 34 15 


1852— 1853 3.3 1.8 
1853— 1854 3.6 1.8 
1854—1855 3.4 1.6 
1855 — 1856 3.3 1.4 


Der Holzertrag berechnet fich auf 33 Kbf. pr. Mor- 
gen. Der ausführliche Nachweis hierüber in der Schrift: 
Feſtgabe für die Mitglieder der XX. Verſammlung 
deutſcher Land- und Forſtwirthe. Braunjchweig 1858, 
Seite 223. 


. Hannover Ubbelhode, über die Kinanzen des 


Königreichs Hannover ꝛc. 1834, berechnete den Roher— 
trag auf 0.79 fl. bei einem Reinertrag von 0.28 fl. pr. 
Morgen. 


Die idealen Angaben von Drechsler a. a. Ort 
(Seite 44) würden nach ihren vollen Anjat jest nach- 
weiten 3.7 fl. und nach Abzug des Arbeitöverbienjtes 
2.6 fl. für den preuß. Morgen, bei einem Holzertrag 
von nur 17.2 Kbf 


. Die Staatsforſte des Großherzogthums Hejfen 


lieferten überhaupt und einfchlieglich aller veranjchlagten 
Sreiholz- Abgaben 2c. den jährlichen Nohertrag von 
höchſtens 2 fl. 10 fr. pr. Morgen bei Holzpreifen von _ 
8—14 und 16 fl. pr. Klafter in Marimo, und einem 
Ducchjcehnitt3 = Material- Ertrag von 25 Kbf. für den 
heſſ. Morgen. 


Der LAjührige Durchichnitt der Jahre 1840 bis 1854 
jtellt für die Gefammtnugungen der Domänen-Wal- 
dungen in Hefjen den Nohgeldertrag pr. preuß: Morgen 


En 
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auf 3.7 fl, der wirthichaftlichen Nettoertrag (d. h. alle 


Nutzungen im wahren Werthe berechnet), auf 2.5 fl. an. 


Die höchſten Erträge geben die Forſte Mainz und 
Sugenheim mit 7.0 und 7.4 fl. Rohertrag, den Eleinften 
Geldertrag Liefert der Forſt Vöhl mit 1.03 fl. 

Der Meaterialertrag an Holz beläuft fih auf 36 Kbf. 
Alles dieſes nach den werthoollen Zujammenjtellungen 
des Oberforſtſekretärs Braun. 

Das Ergebniß des Frankfurter Stadtwaldes aus den 

Sahren 1847—1856, aljo der zehnjährige Durchſchnitt 
liefert Geldrohertrag 6.3 fl. pr. Morgen, an einen 
Drte, wo der günftigjte Holzabſatz und hohe Holz- 
preije bejtehen. Monatsſchrift fir das Forſt- und Jagd— 
wejen (Meat) 1857. 
Die geringen- Gelderträge der kurheſſiſchen Forſte waren 
Folgen der Abgaben um niedere Taren. Die Noherträge, 
welche 1833/44 nur 43 Kreuzer pr. heſſ. Morg. abwarfen, 
find ſeitdem ungemein geitiegen, jo zeigt die Forſt- und 
Jagdzeitung von 1850, Seite 113, daß ohngeachtet nur 
"as der Holgerzeugung zur Verſteigerung kam, einen 
Rohertrag von 1.2 fl. 


.Das DomanialForjtwejen des Herzogthums Naſſau 


ſteht ſowohl hinſichtlich ſeiner innern, als äußern Ver— 
hältniſſe dem des Großh. Heſſen am nächſten und dem— 
nach ſtimmt auch der forſtliche Geldertrag ſehr nahe 
überein. Er beträgt nämlich im erſtern pr. Morgen 
wenigſtens 2 fl. 12 kr.; jedoch nicht in Folge einer vor— 
züglichern Betriebjamkeit in der Forſtkultur und eines 
richtig fejtgeftellten und eingehaltenen Material-Etats, 
ſondern wegen der durch allgemeine öffentliche Holzveritei- 
gerung theilweis jehr hoch getriebenen Holzpreife und eines 
höchſt jtrengen finanziellen Verwaltungs-Princips. 
22. 
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Nach Angabe des Oberförſters Metz beträgt ver 
Rohertrag pr. preuß. Morgen 4.1 fl., der Neinertrag 
von 1838/48 2.9 fl. Der Etat-Voranſchlag won 1855 
war 3.2 fl., der Neinertrag 1.7 fl. 


. Dejterreich. Die jchriftlichen Mittheilungen über die 


Reichsforſte (Staatsdomänen) geben nicht die wahren 
Erträge in Geld an, da vielfache Belaftungen und 
Abgaben um Taxen jtattfinden. Die öſterreichiſche 
Bierteljahrsichrift IV. Band, 1. Heft, Seite 52, hat 
folgende Anſätze für 1 preuß. Morgen 

veranjchlagter durchſchnittlicher 


Rohertrag Reinertrag Reinertrag 
für 1854. von 1852 u. 1853. 


fl. fl. 
Ratlertam. . 0700025 0.18 
Nieversiterreihh . . 7.00 2.23 2.07 
2,Mberölterveit „+... 04:89.. 0.33 0.26 
SahhurgCh-l... ..00.23:0.0% 0.07 
Gteiermarti.i .. © 3.140021 0.14 
Iyrol u. Vorarlberg 0.60 0.03 0.03 
Böhmen Bluse... 083.82...4083 1.15 
Ungernte am .: 0.92 0.18 0.11 


Um Wien, im Wienerwald, beträgt der durchſchnitt— 
liche Rohertrag 8.1 fl., der Neinertrag 40 fl. 


.Ebenſo gewährte eine der ſchönſten Waldflächen der be- 


treffenden Gegenden, die preuß. Inſp. Saarlouis 
(Hartig's Archiv VIL Bd., 1826), mehr nicht, als 
1 fl. 16 fr. Rohertrag pr. Morgen; und die preuf. 
Staatsforfte am Niederrhein (Düfjeldorf) kaum 
über i fl. 48 fr.; wogegen die im Jahr 1814 noch 
vorhandenen Föniglich niederländifchen Forſte 
pr. heſſ. Morgen nahe an 5 fl. Rohertrag veranfchlagt 
wurden; und jo viel ertrugen denn auch einzelne Forſt— 
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verwaltungsbezirfe der Rhein- und WMeaingegend bei 
- gutem Bejtande und Vreiſe; auch wohl bis gegen 4 fl. 
unter günſtigſten Verhältniſſen. 

In Preußen kommen Streu, Weide, Leſeholz bei 
den Ertragsberechnungen nicht in Aufrechnung, viele 
Material-Abgaben aber nur um niedere Taxen und in 
fo fern iſt es wohl erflärlich, daß die Roh- und Geld- 
erträge der preußilchen Forſtdomänen jetzt noch jo nieder 
erjcheinen. 

Nah den Angaben des Schneideriichen Forſt- und 
Sagdfalenders von Preußen belief jich pr. Morgen für 
die beſtockte Fläche 

der Holz- der Roh der Rein⸗ 


im Sahre ertrag gelvertrag ertrag 

Kbf. fl. 1. 

18914 15.4 1.40 - 0.7 
1856 15.2 1.48 0.67 
1855 15.3 1.45 0.64 
für die ganze Fläche 1.49 0.46 
höchſte Erträge 31.6 3.00 1.419 
niederjte Erträge 5.8 0.3 0.05 


Vergl. Pfeil, Dr., frit. Blätter, Band 32, Heft 2, 1853. Der 
Geld-und Materialertrag der preuß. Staatsforite, 


k. Die höchiten baaren Roherträge in Deutjchland werden 
endlich aus verjchiedenen Ihellen von Sachſen ange 
geben; nämlich pr. heil. — von den beſten Forſten 
des ſächſiſches Erzgebirges zu 2 und 2%, fl. und aus 
dem der Hauptjtadt Dresden jehr nahen Tharander 
Walde (blos etwa 20,000 heſſ. Morg. groß) ſogar 

30 6—7 fl. rheiniſch (Schilling, Archiv L 2. Heft. 
1826. Seite 102). E3 it dieß außerordentlich viel, und 
es können dergleichen höchjte Erträge bei fonjt gutem 
Beſtande nur hervorgehen in dev Nähe großer volfreicher. 
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Städte mit hohen Holzpreiſen; bei bequemen Wafjer- 
transporte und einer ſehr begünſtigten Abjat-Gelegen- 
heit für vieles Nutzholz. 

v. Berlepſch Hieferte in den Tharander Jahr: 
bichern 1857 Band 12 eine Ueberjicht der Natural- und 
Gelderträge der ſächſiſchen Domänenwaldungen. Solche 
zeigen ein allmähliges Steigen innerhalb 16 Jahren 
und gaben pr. preuß. Morgen 


im Sahr Rohertrag Reinertrag 
fl. tl. 
1832 —1833 2.67 1.43 
1834—1836 2.93 1.64 
1837 — 1839 2.67 1.41 
1840 —1842 3.10 1.70 
1843— 1845 LU 1.77 
1846—1848 3.98 2.01 
1849 —1850 3.88 2:38 
1852 —1854 4.47 2.80 


Der Materialabwurf berechnet fich auf 39.1 Kbf. 
pr. Morgen. 


. Der Gelvertrag in Württemberg berechnete ich 


nach Hjährigem Durchjchnitte won 1848—1854 für die 
Staatswaldungen auf 3.18 Fl. pr. preuß. Morg. bei einem 
Reinertrage von 1.8 fl., Tetterer ftieg nach den Rech— 
nungsnachweiſen, welche ven Ständen gemacht wurden, 
vom Jahr 1855 —1857 auf 2.4 fl. Der Budgetvoran— 
Ichlag für 1858—1861 ftellt den Rohertrag auf 4.6 fl. 
Der Materialabwurf an Holz betrug im Durchjchnitt 
ver leiten Jahre 40 Khf. 


. Sranfreich. Sp abweichend nun auch die Angaben 


über deſſen Foritflächen » Größen und ihre Gelvderträge 
jind, jo geht aus den zuverläffigeren diefer Materialien 
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doch ziemlich Folgerecht für die befjer beitandenen Staats— 
waldungen ein roher Gelvertrag von jährlich 2 fl. bis 
allerhöchitend 27, Fl. pr. hei. Morgen hervor (18 Fr. 
bis 22 Fr. pr. Heft.) einſchließlich aller Gefälle und 
2/,.6i8 des Rohertrages an Verwaltungskoſten (ſehr 
wenig |); wogegen die ganze Forſtfläche Frankreichs nur 
auf jenes Minimum gelangen dürfte; d. h. auf 2 fl. 
pr. Morgen und noch weniger. 

In neueſter Zeit gaben die Erträge per preußifchen 
Morgen 4 fl. 

Diejen allerhöchiten forjtlichen Gelderträgen ftehen denn 
die Höchft niedrigen entgegen, wie fie in mehreren deut— 
chen und auswärtigen Staaten gefunden werden, wo man 
den Holgertrag noch nach jehr geringen Zaren verfauft, alſo 
den Gelvertrag häufig nur auf 7, fl. pr. Morgen und noch 
weniger bringt. Die-Gelderträge der Gemeindewaldungen, noch 
mehr aber jene der Privaten, ſtehen gegen jene des Staates 
bedeutend zurück und bilden im Vergleich mit letzteren das 


andere Extrem. 
S.123: 


Faſſen wir die NRejultate aus allen im vorhergehenden 
Paragraphen aufgeführten ſtatiſtiſchen Bruchjtücen hier enger 
zufammen, jo führen jie auf folgende Hauptpunkte : 

Die foritlihen Material-Erträge waren durchjchnitt 


Yich pr. Morgen 
im Laubholze, Nadelholze. 


BEER ee le LOK. 
Sie könnten fein . ... .. . . 80 — 40 und 60 „ 
- Die Holzpreife waren folgende für 100Kbf. Buchenhofz : 
Allerhöchite Marktpreiſe . . . 20 bis 25 und 30 fi. 
Mäpige n A012 — 16 „ 
Höchſte Waldpreife . ..2..2..09- 12 — 15, 


Mäpige P} EHERITIEHE NINE ENT, 
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Die niedrigjten Marftpreife ſtehen nicht Höher 
als die Leite Zahlenveihe, und die Waldpreije gehen bis auf 
1, 618 2 fl. zurück. 


Die ganzen forjtlihen Gelderträge machen: 


im Höchjiten pr. Morgen. . » . . 28853 um 4 fl 
SERDEHUNES,. “allen Ya tenlien 77 
Sehr häufig . . . N 


Sie fünnten bei ken Dreifen, Heboch 
durch erhöhte x. ſich er⸗ 
habert Sf „1 =... ntfRE ala Nr ehrt 


Die Kapitalwerthe des Morgens Bodenfläche betragen: 
Waldgrund mit Holzbeitand: 
im Höchiten 62 fl. [Bayern *)] bis 140 fl. [Niederrhein *) 
und Frankreich], 
im Nieprigiten 15 fl. (Bayern) bis etwa 20 fl. (Rhein) 


Kurhefien (Aula) . 2.0.28 fl. 
We arte (Fr 0 
im Durſchnitte | 8. Düffebarf. 2.000002 075, 
Frankreich. u Co. 7% 60—80 u #*) 
Feldgrund (jtändig in Beitellung befinpfiches Ackerland) 
im Höchften. .. . . .. .-..200 bi3 300 und 400 fl.) 
Gewöhnliche oder Mittelpreife 50 — 100 — 150 „ 
Ganzer Rohertrag jährlih 12 — 18 — 26 „ 


Nah Hazzi und Rudhardt aus Altbayern; alfo im 
Rheinthale ꝛc, gewiß viel höher. 

**) Kreis Düfjeldorf, und als Durchſchnitt der höchiten Preije 
hier angeſetzt. 

*##) Nach Verkäufen aus den jüngft verfloffenen Jahren. Im April 
1831 bei DVerfailles per Morgen 164 fl. 

+) Nah Maßgabe der mittelmäßigen, guten und beten Klaſſen, 
jedoch mit Ausſchließung der niedrigften und höchiten Grtreme. 
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Durchfche. of Württemberg (M Memminger) 97, 


durch ganze Bayern Mudhardt) . . » 83, 
Länder *) KKurhefien u . . 2.02. 65 
Ganzer Rohertrag jährlich . . .» » 2%. A4fl 


(in Frankreich beiläufig nur 15 fl.) 
Aderland, Wiefen, Gärten, Weinberge, Weiden 
(ohne Wald) gemiſcht 


Württemb. Memming.) Kap. 112 fl.**) 


Bei einem Rohertrag von... .. 13% „ 
Durchicehnitt Bayern (beiläufig) Kap. . . . 2, 
UNE 6606060600 


Bei einem Rohertrag von etwa. 16 „ 


Gewöhnlich pflegt der ſehr geringe durchjchnittliche Kapi— 
talwerthb und Rohertrag de Aderlandes und des 
ganzen Landwirthichafts-Grundes durc große Neiche hin Den— 
jenigen etwas aufzufallen, welche den Einfluß der Überwiegen- 
den Menge von mittelmäßigem und schlechtem Boden noch 
nicht genugſam ***) jelbjt fennen zu lernen Gelegenheit hatten ; 
und deßhalb bemerfen wir, daß jehr unterrichtete Landwirthe 
(Schwerz, Thaer ꝛc.) und Statiſtiker Malchus, Rud— 
hardt Pden durchſchnittlichen jährlichen Ertrag an 
Getreide verſchiedener Gattung per Morgen nicht 
über 360 bis 390 Pfund anſchlagen und daß dieſes ſo ziem— 


*) Bei dem Uebergewichte von ſchlechtem Boden und wohlfeilen 
Gegenden fteht der Durchfchnitt wohl in Württemberg und Bayern 
noch zu hoch. Mebrigens verſteht fich wohl von jelbft, daß hier nicht 
zufällige zeitliche Güter = oder Fruchtpreife, ſondern angemefjene 
Durchichnitte in beiden Beziehungen zum Grunde liegen. 

**) Diefer Kapitalwerth it etwas hoch, theils der vielen Wein- 
berge , theils einer Meberjegung des Ackerlandes wegen. 

***) Man vergleiche in diefer Beziehung unter andern Malchus 
Statiftif m. S. 79 in der Note. 

7) Malchus a. a. Ort ©. 98, 
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lich genau auch der Ertrag ift, den die Ackerländer von jenen 
Durchſchnittspreiſen zu gewähren pflegen. Denjelden nun ent 
Ipricht aber ein Jahr liher Rohertrag von etwa 15 fl. 
per Morgen, und wo dieſer nicht höher tft, ‚berechnet ſich nach 
den Marktpreife der Arbeit und anderen Auslagen nicht nur 
fein Neinertrag, jondern noch weniger al3 dieg. Damit 
wollten wir hier wie anderwärts ſchon hauptſächlich nur auf- 
merkſam machen, theils auf den Widerſpruch, in welchem ber 
bei Steuer-Regulirungen und andern ſtaatswirthſchaſtlichen 

Betrachtungen und Berechnungen gefundene oder unterſtellte 
Reinerkrag mit der Erfahrung ſteht, theils aber auf den 
Umftand, daß aus jenem Verhalten fich’Folgert, der Beſteller 
des Bodens (der eigentliche Landbauer) müſſe im Allgemeinen 
nothwendig merklich wohlfeiler , als nach, dem Anjchlage des 
Marftpreijes arbeiten, überhaupt produzivenz; und. ev lebe 
alſo im Ganzen nicht ſowohl von einem Meinertrage, ſondern 
hauptjächlich von ‚einem —— ne, der zuweilen ſehr 
niedrig ſei. 


An England, wo der Ackerbau hauptſächlich nur auf Groß— 
gütern von mehreren und vielen Hundert Morgen Größe 
betrieben wird, und wo man deßhalb nur den Boden von 
mittlerer und größter Güte ftet3 unter dem Pflug zu erhalten 
im Stande tft, berechnen jih nach Sinclair die mittel 
- mäßigen guten und beiten Noherträge pr. heſſ. Morgen auf 
40 — 70 — 140 fl., wo in Deutjchland höchitens etwa 
18 — 30 — 50fl. erfolgen. Nach den Angaben von Gülich *) 
würden durch Das größere Ganze daſelbſt etwa 2 Pfund 
Sterling Neinertrag (Rente, Pacht) pr. Acre erfolgen 
und dem gemäß der Nohertrag 8", Pfund ausmachen, alio 
pr. heſſ. Morgen in. runder Zahl 62 fl. Rohertrag erfolgen 


) Tabellarijche Ueberſetzungen und Darftellungen des Handels ꝛc. 
der bedeutendften Staaten ꝛc, 1829. 
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und dieſer Durchſchnitt aljo zwiſchen jene beiden erjtern Zahlen 
einfallen, folglich, etwas mehrmals das Zweifache von dem 
gewöhnlichen Rohertrage unſerer deutjhen Domänen aus: 
machen; wie es denn auch nothwendig wird, da die Getreide: 
preije daſelbſt und die Arbeit über das Doppelte höher als 
in Deutjchland ſtehen. 


Nach dem Dbigen würden nun folgende Parallelen ſich 
ſtellen ‚eifen: 


Ein Morgen Forftgrumd an Kapi⸗ 


talwerhh — 28- 55-00 fl. 
Seine Gelbertragsftufen (Walbpr.) 1= 15—20 -23 u 
ap sr ar (Marktpr.) 2 3,0—40—5,0 „ 

Ein Morgen Feldgrund an Kapi— 
talwerth 0.20.50 = 60-100— 150, ’ 
Rohertrag .- 2 ER 8—6 


demnach alſo der ee ärtig forftliche rohe Geldertrag 
nach dem Waldpreife nahe an ein Zehntheil, und nach 
dem Markipreife beinahe ein Fünftheil jo viel ausmachen, 

als der vom Aderlande; abgejehen von andern vieljeitigeren 

Vergleichungen des Verhaltens zwiſchen Waldbau und Acker— 
bau, jo wie theurem und wohlfeilem. Holze, hohen und nie 
— Forſterträgniſſen an Material und Geld; wie ſie für 
eine richtige Behandlung dahin einſchlagender politiſcher Auf— 
gaben nothwendig werden. 


$. 124. 


Schon Adam Schmith in feiner Schrift über den 
Nationalreichthum (I. Ih. 259) iſt der Meinung, daß jich 
der Holzpreis nothwendigerweile nad) dem Stande des Acker- 
baues ebenſo regeln müſſe, wie es Hinfichtlich des Vichpreifes 
der Fall ſei. — Im Weſentlichen wird man die wahre Be— 
deutung und den Werth dieſer Anſicht gewiß nicht verkennen, 
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namentlich nicht ihre engite Beziehung auf den Viehpreis, fie 
jedoch nur mit bejondern Abinderungen anwendbar finden 
auf den Holzpreis überhaupt, indem »erjelbe wohl zugleich 
noch in mehreren andern Wechjelbeziehungen ſteht. Hauptſäch— 
lich dürfte vielleicht der örtliche zeitliche Stand des ganzen 
bürgerlihen Erwerbe3 zum Maßſtabe gewählt und 
darnach, jo wie nach dem veränderlichen Vorrathe an Holz: 
material 2c., das Verhältniß für hohe und geringe —B 
abgenommen werden müſſen. 


Da für den Ausdruck der Größe zeitlicher Material— 
Vorräthe ſchon oben (S. 121 K.) eine Anleitung gegeben 
wurde, jo jind wir geneigt, zu Bemeſſung des zeitlichen bür- 
gerlichen Erwerbes Folgende Gegenjtände am geeignetjten zu 
halten: 


1. Das Berhältnig zwilchen dem ganzen forjtlihen 
Einfommen md dem National: Einfommen 
überhaupt, sder nur aus dem Boden allein. 


2. Das Verhältniß zwifchen dem ganzen Einkommen ge— 
wiſſer Bürgerklafien, ihrem Holzverbrauche und dem 
Holzpreiſe. 

3. Das Verhältniß zwiſchen dem forſtlichen und landwirth-— 
ſchaftlichen Rohertrage (des Ackerlandes) im engern 
Kreiſe. 

4. Das Verhältniß zwiſchen dem Holzpreiſe und gewiſſen 
Hauptprodukten des Ackerbaues und Bedürfniſſen der 
Bevölkerung. 

5. Verhältniſſe zwifchen dem Holz- und Miethpreiſe der 
Wohnungen. 

Ad. 4. Das Verhältniß des ganzen forſtlichen Einkommens 

aus dem Holzertrage, in Vergleich gegen das Nationalein— 
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fommen überhaupt, oder auch das Einkommen aus dem 
Boden allein, wird, aus verjchtedenen Staaten zuſammen— 
gejtellt , immer einen jehr geeigneten Anhalt abgeben, um 
abnehmen zu können, der wie vielſte Theil des bürgerlichen 
Einkommens im Allgemeinen aufden Beholzungs- (Feuerungs-) 
Aufwand zu kommen pflegt. In Frankreich würden diefe Ver: 
hältnijje etwa wie 1 zu 16 bis 18, und hinfichtlich des Boden— 
einfommens allein wie 1 zu 11 bis 12 jtehen. In Württem- 
berg [nah Memminger *)] etwa wie 1 zu 18—19 in 
eriterer, und I zu 13 — 14 in der andern Beziehung, und 
wirklich fanden wir auf anderm Wege (oben ©. 39) ſchon 
2,0 des jährlichen Einkommens als Aufwand für die Be 
holzigung einer Familie mittleren Standes, für einen mittleren 
und mäßigen überhaupt. Hoffentlich laſſen diefe Verhältniſſe 
mit der Zeit fich noch mehr verjchärfen. 


Ad. 2. Nicht bei allen Klajjen der Stände fteht der Feue— 
rungsaufwand zu ihrem ganzen Einkommen (oder vielmehr 
Ausfommen und VBerbrauche) völlig in einerlei Verhältniß; 
auch bleibt daſſelbe nicht an allen Orten ganz das nämliche. 
Denn in dem Maaße, wie der Holzpreis fich erhöht oder ein 
anderes Einzel-Bedürfnig fich verthenert, pflegt nicht 
auch das ganze Einfommen- gerade jich zu jteigern, oder über: 
haupt ein größerer Erwerb in Anfpruch genommen werden 
zu können; im Gegentheile müfjen erjt mehrere Hauptbedürfniſſe 
zugleich theurer werden, che der Arbeitslohn und jonjtiges 
Einkommen jih erhöhen; und jo lange, bis diefe Erhöhung 
erfolgt, ſchränkt man fich in dem vertheuerten und in allen 
andern Bedürfnijien etwas ein. — Für bejtimmte, allerwärts 
vorkommende Klaſſen der Stände und Gewerbe läßt ſich das 


*) &s war dajelbit der fortliche Rohertrag per württemb. Morgen zu 
3fl., aljo weit höher angenommen, als der wirkliche. Bei diefem dürfte 
das Verhältniß wohl 1 zu 20 und 1 zu 16 ftehen. 
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jährliche Einkommen leicht ermitteln, befonders nach dem Tag- 
ohne der Handarbeiter vieles ſich bemejjen. Diefer Taglohn 
für gewöhnlichen Handdienſt ift auf dem Lande meiſt nur die 
Hälfte jo groß, als in Hauptſtädten, alfo im Verhältniß 
ziemlich jo wie der Unterſchied zwifchen Wald- und Marktpreis 
des Holzes. In England jteht derſelbe am höchiten, nämlich 
(ohne die Armentaren zu berückſichtigen) der des Feldarbeiterg ic. 
etwa 1 fl. rheiniſch täglich (40 Schilling wöchentlich), in ven 
Großſtädten aber bis 2 fl. — Paris zahlt nur 1 bis 17% fl. 
(2 - 3 und mehr Franc.) täglich, auf dem Lande wohl kaum 
die Hälfte. Was der Arbeiter in England nun am. wohlfeilen 
Brennftoff gegen den Parifer gewinnt, verliert er andererjeit3 
durch Hohe Preife des Brodes und der Getränfe. Im nörd— 
lichen Spanien pflegen 48 kr. (6 Realen) den Taglohn des 
Feldarbeiters auszumachen, derjelbe im füplichen Spanien 
aber 4, höher zu fein, wogegen der Unterjchied zwiſchen Stadt 
und Land jo gering tft, daß man in jene VBerhältniffe ftatt 
48 fr. num 4 Sl. ſetzen kann. Es laſſen jich hiernach nun Ver— 
gleiche mit den oben mitgetheilten Preisverhältniffen des Holzes 
aus denſelben Ländern nur anftellen, wenn man die ganze 
eigenthümliche Lebensweiſe dieſer verichtedenen Nationen mit 
berücfjichtigt. Einfacher gejchieht dieſes in engern Kreifen ein 


n.- 


und deſſelben Staates. 


Ad 3. Bei Vergleihung des Forjtlichen und landwirthſchaft— 
lichen Rohertrages für jene Zwecke, müfjen völlig parallele 
Klaſſen für das eine und andere gewählt, alſo wer Ertrag 
mangelhafter Holzbejtände nicht dem von guten Ackerlän— 
dereien, welche dazu immer amı beiten fich eignen, entgegen 
gejtellt werden. Sie werden alsdann einen ſehr brauchbaren 
Maßſtab für den Stand der Sache gewähren. 


Ad 4. Noch wejentlicher beinahe iſt überhaupt für jene 
Zwecke die Parallefftellung der Marktpreife des Hole mit 
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denen ‚der übrigen unentbehrlichſten Lebensbedürfniſſe, wie 
3. B. Getreide, Kartoffeln, Sped 20. ; und endlich 


— 5. gewährt das Verhältniß zwiſchen den Holz- und 
thpreiſen der Wohnungen noch um io mehr ein vervolf- 
— gendes — als dieſer letztere Aufwand vornweg 
einmal mit einer der erheblichſten zu ſein pflegt, und zum 
andern ſich beinah am meiſten mit dem ganzen Auskommen 
der Familien in beſtimmten Verhältniſſen zu erhalten pflegt. 
Anmerk. Wollten die ausſchließlich polizeilichen Verwaltungs— 
behörden ſich überhaupt mit Feſtſtellung der hier bezeichneten und 
ähnlichen Berhältnijjen des Volkslebens fleißiger be— 
ſchäftigen, wozu denſelben die günſtigſten Gelegenheiten täglich ſich 
arbieten, ſo würden ſie den vielſeitigen nützlichen Gebrauch davon 
ald einſehen und in dieſem Punkte nicht ſo vieles noch vermiſſen 
laſſen, was zur gründlichen Beurtheilung und Herausſtellung des 
örtlichen Volkslebens gehört, Dieſes zu unterſtützen, ihm alle Hülfe 

zu leiſten, find. jene Behörden ja auch vorzüglich berufen. 


S.12), 


Mag der hier in Frage stehende Gegenjtand nun behandelt 
werben wie er will, jo wird er immerhin darüber beichren ; 


a. ob die Holzpreife ꝛc. mit dem Erwerbe, oder auch der 
Verbrauch mit dem wirklichen örtlichen Bedürfniffe und 
Borrathe in richtigem Verhältniſſe ftehe oder nicht; und 
in letzterm Falle wird. entweder 


b. eine Holzübertheuerung und Mißverhältniß zwiſchen dem 
Berbrauche und Vorrathe, oder 


c. gerade das umgekehrte Verhalten, alſo eine gewiſſe 
Wohlfeilheit des betreffenden Materials und ein unver- 
hältnißmäßiger Verbrauch, fich herausſtellen; und beide 
letzteren Verhältniſſe find es, die wir hier der Kürze 
halber, durch Holzmangel und Holzüberfluß 
bezeichnen wollen. | 
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Ein erſtes Erforderniß hierbei und zwar namentlich für 
die Unterjcheidung zwifchen wirklihem und eingebil- 
detem Holzbedürfnig, jo wie zwiſchen wirflichem 
und eingebildetem Holzmangel, iſt die früher (oben 
$. 121) ſchon empfohlene Unterrichtung über denjenigen Ma- 
terialaufwand, der nach Maßgabe einer entiveder noch mangeln- 
den, oder dabei in verjchtedenem Grade ſich bemerflich gemach- 
ten Betriebjamkeit in erfparenden Feuerungseinrichtungen — zu 
den verjchtedenartigjten häuslichen und gewerblichen Zweckeu 
erfordert wird, benebjt dem damit verbundenen Induſtrie— 
Aufwande; um jo nicht blos den eigentlichen Gewinn, jondern 
auch die Möglichkeit einer örtlichen Anwendbarkeit verjelben 
beurtheilen zu fünnen. Denn über das Beſtehen eines augen- 
Icheinlichen abjoluten, oder auch nur relativen, überflüfjigen 
und verichwenderiichen Holzverbrauches, kann man wohl leicht 
außer Zweifel fein, weniger Leicht läßt fich dagegen ohne Rück— 
ficht auf Koftenaufwand gerade auch jedes holzerſparende Aus: 
hilfsmittel in Anwendung bringen. 


Eingebildet fünnen wir aljo den Holzmangel in jo 
fern nennen, al3 die augenbliclichen Befriedigungsmittel zwar 
für den bergebrachten Verbrauch unzureichend befunden wer- 
ven, wo aber dennoch das wahre Bedürfniß noch weit über— 
ichritten wird, alfo durch bloſe wirthichaftliche Verwendung 
de3 Holzes und feiner Surrogate den Klagen über feinen 
Mangel abzuhelfen ift. Er findet gewöhnlich oder häufig da 
jtatt, wo durch zu weit getriebene Fürſorge der Kegierungen, 
d.h. durch zu weit ausgedehnten Verkauf des Holzes aus 
den Staatzforjten gegen mäßige Taxen — die Holzpreije dar- 
nieder gehalten, die Verſchwendung begünjtigt, der Induſtrie 
aber kein Spielraum gegeben worden it. 


Ein wahrer Holzmangel hingegen läßt jich da er- 
feinen, wo eines Iheils die Material-Vorräthe zur Befrie— 
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digung der. wahren Bedürfniſſe nicht mehr zureichen ; andern 
Theils aber auch da, wo die Nahrungsloſigkeit der Bevölke— 
rung — aljo der Mangel eines Induſtrie-Kapitals — ein 
Hinderniß abgibt, um durch holzerſparende Einrichtungen das 
Eingebildete auf das wahre Bedürfniß zurück zu bringen. 


Uebrigens ijt der Holgmangel vorübergehend, wenn 
Holzerjparungen, jo wie bejjere Kultur der Forſte und Ein: 
fuhr-Beförderung 2c. ihn abzuſtellen vermögen. Er wird ein 
bleibender für einzelne Gegenden, in denen auch bei 
größter Einjchränfung die Befriedigungsmittel nicht zunächit 
produzirt werden können, jondern größtentheil3 oder ganz von 
auswärts bezogen werben müſſen; und endlich kann ein be— 
vorjtehender Holzmangel da angenommen werden, wo 
für eine größere Bevölferungs -VBermehrung Ausficht, aber 
feine Gelegenheit vorhanden it, ihr Holzbedürfniß in der 
Nähe zu produziren, oder gleichen Schrittes vollſtändig zu 
befriedigen. 

Die wirkſamſten Maßregeln gegen die verſchiedenen Gat- 
tungen von Holzmangel bejtehen 

1. in zweefmäßiger Erhöhung der Holzpreife; 

2. in Einführung von Feuerungsmaterial erfparenden Ein- 

richtungen ; 

3. in Zuhülfnahme der verſchiedenen Holzjurrogate ; 

4. in Begünftigung des Austaufches der Waldprodufte 

und ihrer Surrogate; 

5. in Abjtellung entbehrlicher, Holz Eonjumirender Ge- 

— 

6. in Beförderung der Holzkultur. 


Anmerf, Wo in geſchloſſen liegenden Dörfern die 
Privat-Badöfen noch nicht gegen Gemeinds-Backöfen vertaufcht 
worden find, wo man in unbedeckten Defen Kalk und Ziegel brennt, 
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ganz im Freien Waſſerkeſſel heizt und Beamte des mittlern Standes 
20 und mehr Klaftern Brennholz zum jährlichen Hausbedarf beziehen 
(ja Sogar bis 60 Klafter find Fülle namıhaft zu machen), wo man 
endlich fich der Mühe des trodenen Aufbewahrens und Kleinmachens 
des Brennholzes noch nicht einmal unterzieht, das Lefeholz nicht 
einfammelt, die Stöcke nicht rodet x. 0, — da kann überhaupt fein 
Holzmangel zugeftanden werden, 


Umgefehrt aber wird man diejes drückende Uebel ohne weiteres da 
wirklich erkennen, wo die untere Volksklaſſe der Winterfeuerung 
größtentheils entfagen muß; wo man ferner genöthigt it, Stroh 
und Dünger, ohngeachtet fie für die Landwirthichaft der betreffen- 
den Gegenden von hohem Werth find, zur nothdürftigften Feuerung 
zu verwenden ; wo der Aufwand des Landmanns für Teuerung einen 
Drittheil des Pachtwerths feiner Grundſtücke ausmacht, wie es auf 
den Hebriden der Fall fein fol (Sinclaira.a D.©. 43), 
oder wo diefer Aufwand fih ganz gleich ftellt mit dem Preiſe Dadurch 
bereitet werdender Lebensmittel, oder gar dem ganzen übrigen Lebens— 
unterhalt (2 nah Hughes im nördlichen Griechenland, Dejien 
Reife d, Griechenland ze. Jena 1821); oder endlich auch ſchon da, 
wo ein rauhes Gebirgsklima blos Hafer und Kartoffeln mit Erfolg 
anzubauen erlaubt, folglich der dürftigſte Ackerbauertrag einem Holz- 
preife von 10 — 12 fl. per Klafter zur Seite beiteht (z3. B. an der 
Eifel nah Schwerz Berichte in Thaer Annal. XXVI Bd. 2, 
&t. 1831, ©. 394.) 


Zwifchen den hier aufgeführten Extremen beftehen eine Menge 
nicht weniger beachtenswerthe Fälle von ähnlichen Mißverhältniſſen, 
— zuweilen durch verfehrte Maßregeln in Eirzeriter Zeit hervorge— 
rufen, welche nicht Hinreichen, um den Erwerb mit dem größten 
Aufwand an Feuerungskoften in richtige Verhältniſſe zu bringen, 

und deßhalb die Beyölferung unendlich drücken. 


$. 126. 

Die Wirffamfeit einer zweckmäßigen Erhöhung 
der Holzpreije auf die Einjchränfung der eingebildeten 
Holzbedürfniſſe und Abftellung der Holzverfchwendung, läßt 
ſich theoretisch und praftifch nachweifen. Der Staat kann auf 
diefe Erhöhung der Holzpreife nur in den Staats- und Ge— 
meindsforſten durch Verminderung der Verabreichungen gegen 
Forſttaxen und Abſchaffung der Freiholzabgaben und Depu- 
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tate 2c. unmittelbar einwirken; außerdem aber nur durch 
mögliche Begünftigurg freier Konkurrenz bei den Holzver— 
käufen ſie befördern. 


Eine Erhöhung der Holzpreiſe iſt aber nur dann als 
zweckmäßig zu betrachten: 

1. wenn ſie das augenblickliche Erwerbsvermögen der Be— 
völkerung nicht überſteigt; 

2. wenn fie, beſonders auf die untern Volksklaſſen, nur 
allmählig und jchonend einwirkt; und 

3. wenn bei Feſtſetzung der höhern Holgtaren fein künſt— 
licher, ſondern ein durch freie Konkurrenz fich ergeben- 
der Holzwerth als Mapitab angenommen wird. 


Sue 

Ein äußerſt fruchtbares, nicht zu begrenzendes Feld für 
die Verminderung der Holzbedürfnifje liegt in der Einfüh- 
rung und allgemeinen Verbreitung derjenigen 
FenerungSmaterialerjparenden Einrichtungen, 
die bis jet in der Anwendung fich erprobt haben; wodurch 
aber einer noch weiter ſchreitenden Betriebfamkeit und Speku— 
Yation noch lange fein Ziel geſetzt ift. 


Die Anzahl dieſer Erjperungsmittel it jehr groß, und 
daher ihre Gegenwirfung gegen den Holzmangel jeder Art im 
Allgemeinen ficher und ſehr ſchnell zu erwarten, obſchon 
mehrere derſelben ihrer Natur nach, 3. B. wegen der Noth- 
wendigfeit des völligen Umbaues von Gebäuden und Feuerungs— 
vorrichtungen nur allmählig ins Leben treten und alſo erit 
Ipäterhin wirkfam werden können. Uebrigens wird die Polizei — 
vorausgefeßt, daß augenblickliche Nahrungsloſig— 
keit nicht jede Betriebjamfeit hemme — eine 
Ichnelle Verbreitung eriparender Einrichtungen durch folgende. 
Maßregeln begünftigen ; 

23. 
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1. durch eine zweckmäßige Erhöhung der Holzpreife (8.126) ; 
2. durch ein Vorangehen des Staates mit Einführung der 
erwähnten Einrichtungen in allen öffentlichen Gebäuden; 


3. durch Unterrichtung dev Handwerker in Gewerbsichulen, 
und durch thegretijchzpraftiiche Künftler und Handwerker; 


4. durch Verfertigung zweckmäßiger Feuerungsvorrichtungen 
in den vorhandenen Staats-Werkſtätten (Eijenhüten, 
Ziegelbvennereten, Arbeitshäufern 2c.), deren öffentlichen 
Austellung und ihren wohlfetlen Verkauf an die ärmern 
Volksklaſſen. 


Dieſelben Mittel werden endlich auch noch auf Anwendung 
anderer Holzerſparungen beim Bauweſen, und in der Technik 
überhaupt hinführen, welche außerdem ſo ſchwer Eingang 
finden und nur langſam ins Leben über zu gehen pflegen, 
beſonders wenn nicht Unterrichtung und Aufmunterung der 
Gewerbsleute an die Stelle der oft höchſt ungerechten Straf— 
Drohungen treten. 


Anmerk. Der ausnehmend günſtige Erfolg einer in allen Ge— 
werben und dem Haushalt auf Brennſtoff-Erſparung 
gerichteten Induſtrie hat ſich vorzugsweiſe in den letzten Jahrzehnten 
bemerklich gemacht; vieles iſt noch für die arbeitende Volksklaſſe 
ohne baare Auslagen hierin zu bewirken; z. B. durch ſorgfältiges 
Kurzſchneiden, Aufſpalten und Trockenlegen des Holzes. — Manche 
(nicht alle) Brennſtoff oder Holz überhaupt erſparende Einrichtungen 
ſtehen dagegen mit dem dazu von anderer Seite erforderlichen Kapital— 
aufwande in feinem richtigen Verhältniſſe, wie 3. B. in jehr vielen 
Fällen die Verwendung von Steinen zu Bauten, Krippen, 
Trögen 20 5 und eg ift möglich, daß in diefer Weife zuweilen 
(nicht alfo allgemein!) für mehrere Taufende der Nationalökonomie 
blos etliche Morgen unbedingter Waldboden für andere Zwecke 
gewonnen ſcheinen. Andere werden für Erjparungen gehalten und 
find es nicht, wie z. B. in vielen Gegenden das Abjtellen der Bohlen: 
wände, der Schindelbejchläge, des Materials für Leuchtipäne ꝛc. — 
Die Wirthfchaftlichfeit von dergleichen Unternehmungen fordert deß— 
halb in jedem Orte insbefondere feinen richtigen Ueberſchlag. Ein 
interefjanter gedruckter Fall, in Andre df, Neuigk. zu, Nr. 56 
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vom Jahr 1829, ©. 445 ; ähnliche find anderwärts der Praris nicht 
fremd. Wieder andere find nicht ſowohl Erjparungen, als völlige 
Entjhlagungen reeller nationaler Gewohnheit, z. B. die Ehrift- 
bäumchen, Pfingftmaien, Holzlärge ı. 


§. 128. S 


Unter die das Holz erjegenden Surrogate ge 
hören Steine und gepreßte Erde (Pise) als Baumaterial; 
Torf und Steinfohlen als Brenmmaterial. 


Die Benutzung der Steine zum Bauen kollidirt gewöhn— 
lich zu ſehr mit den VBermögensverhältniffen der Staatzbürger, 
al3 daß allgemeine Zwangsgefeße, wie jie hin und wieder 
bejtehen, dabei für gerecht annerkannt werden könnten; auch 
it der Erdbau nur bedingt anwendbar; weßhalb die Polizei 
ſich blos auf Unterrichtung und aufmunternde Mebereinfünfte 
mit den Bauherren z. B. auf mehrjährige Abgaben = Freiheit, 
wohlfeilern Bezug der nöthigen Baumaterialien ꝛc. — ſo wie 
auf Vermehrung von guten Steinbrüchen — bejchränfen ſollte. 


Zur forgfältigen Benußung der Feuerungsjurrogate bedarf 
e3 nicht leicht einer polizeilichen Hinweiſung, jobald dieſe 
Materialien durch Erhöhung der Holzpreife und eine in den 
Staat3- und Gemeindsforiten eingeführte zweckmäßige Holz 
verfaufsmethode, nur erſt einen gewijfen Werth erlangt haben. 
Die Vorräthe von diefen Surrogaten jollten aber nicht blos 
als Mittel zur Abitellung des augenbliclichen Holzmangels 
betrachtet, jondern überhaupt bejtimmt werden, um einen 
Theil der Feuerungsbedürfniſſe für immer nachhaltig zu bes 
friedigen, und hierdurch aljo einen beveutenden Theil der 
Waldfläche entbehrlich machen helfen. Aus diefem Grunde ift 
es ein großer Fehler, jte ohne letztere Rückſicht — und unter 
Zuhülfnahme von Zwangsgejeßen jogar — zur Befriedigung. 
eines eingebildeten Holzmangels zu verwenden. 
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Anmerf. Die Furcht wegen Unnachhaltigkeit ſolcher Vorräthe 
von Feuerungsfurrogaten, wird duch genaue Berechnungen ihres 
Brennftoffgehaites ſehr vermindert. Ein Braunfohlenflöß jei z. B. 
nur einen Fuß mächtig, und die Heizkraft der Kohlen verhalte 
fi gegen die des beten Holzes wie 1:2, fo liefert daſſelbe jo viel 
Brennftoff, als auf der Fläche, die es einnimmt, in 700 bis 800 
Sahren beim beiten gewöhntichen Holzbeitande an Holzmaſſe erwachſen 
würde. — Wie oft it aber die Heizkraft größer, jo wie die 
Mächtigkeit der Flöße bedeutender und auch die Holzbeſtände im 
Durchfchnitte jchlechter, als hier angenommen wurde ! 


———— 


Auf den Austauſch der Waldprodukte und ihrer 
Surrogate zwilchen den holzreichern Gegenden an die holz 
ärmern, hat die Forſtpolizei ein jorgjames Augenmerk zu 
richten, indem dadurch eines Theils der Holzverjchwendung 
Grenzen geſetzt und die Betriebfamfeit belebt, andern Theils 
dem Holzmangel vorgebeugt wird. Sie iſt im Stande dieſen 
Austausch Durch Folgende Mittel zu befördern: 

1. durch Vermehrung der Transportmittel für das ſchwer 
fortzubringende Holzmaterial 2c., 3. B. durch gute Land— 
tragen, Flößereien, Schifffahrt ; 

2. durch Begünftigung und Uebertragung des Holzhandels 
an die Privaten, welche fich dazu beſſer — jo wie zu 
allen ſpekulativ inouftriellen Unternehmungen — als der 
Staat eignen; 

3. durch Erleichterung der Hoßeinfuhr, Aufhebung der 
Zölle zc. vom Auslande, welches jederzeit nur günftig 
und nicht allein für die Nachbarjtanten wirken kann. 


Ein großer Theil deffen, was durch tüchtigen Wegebau 
an Transportkoften gejpart wird (oft jehr erheblich!), geht 
auf ven Holzpreis über und erhöht diefen, alſo auch den Kapi— 
talwerth der betreffenden Waldungen — ebenſo wie es bei den 
anliegenden landwirthſchaftlichen Grundſtücken der Fall it — 


Bon den allgemeinen Forftpolizei-Maßregeln, 359 
zuweilen in einem Maße, wodurch der Aufwand der Straßen: 
Anlage und Unterhaltung weit aufgewogen wird. 


Wo der Holzhandel erit noch angeregt und belebt werden 
muß, führt oft nichts jchneller und ficherer zum Ziel, als die 
Ertheilung von angemejjenen Prämien an denjenigen Liefe- 
ranten, welcher binnen Jahr und Tag die größte Menge 
Material zu Markt geliefert hat; und Teicht kann die dafür 
ſich interefjirende Bevölkerung bei einer hierdurch angeregten 
Zufuhr-Konkurrenz unmittelbar jo viel und mehr noch dabei 
gewinnen, als der Aufwand fir Prämien ausmacht, die nur 
für einige Zeit nöthig werden. Es hat fich die wenigſtens in 
andern Gegenjtänden erprobt. 


$. 130. 


Die Abftellung entbehrliher, Holz konſumi— 
render Gewerbe zur Befeitigung des Holzmangels, fann 
der Staat nur da unmittelbar bewirken, wo er die Gewerbe 
ſelbſt betreiben läht, wogegen außerdem der mit dem wahren 
Holzmangel allmählig ſich erhöhende Holzpreis folchen Ge— 
werben an jich ſchon Stillſtand gebietet. 


Entbehrlich möchte jedes Gewerbe genannt werden 
können, deſſen Produkte man mit Bortheil und ohne Gefahr 
von zufällig eintretenden nachtheiligen Stockungen leicht aus 
dem Auslande her zu beziehen im Stande ift. Unter die un- 
entbehrlichiten, vieles Holz konſumirenden Gewerbe, bei denen 
eine möglichite Wohlfeilheit ihrer Produkte jtet3 günstig auf 
‚allgemeine Wohlfahrt wirkt, laſſen jich hauptſächlich Eijen- 
bergwerfe und Hütten, Kalk- und Ziegelbrennereien und Sa— 
linen zählen. 


Die jo häufigen Einwendungen gegen die Abjtellung ent 
behrficher Gerwerbe, wie 3. B. mancher Bergwerfe, Schmelz- 
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und Glashütten ꝛc. — unter dem Vorwande: dag dadurch 
eine große Menjchenmenge unterhalten werde — beruhen zu: 
weilen auf Borurtheilen und mangelhaften Berechnungen, 
obſchon andererſeits jolche Maßregeln die Verſorgung ver 
brodlos werdenden Bevölkerung von Seiten des Staates und 
die weitere Vorſicht erheiſchen, damit das zu erſparende Material 
auch für die allgemeinen Bedürfniſſe zweckmäßig verwendet 
oder die landwirthſchaftliche Induſtrie wirklich dadurch unter— 
ſtützt werden kann. Doch ſoll man jenen Anſtalten, wie wir ſchon 
anderwärts nachgewieſen haben, nicht darauf hin das Todes— 
urtheil ſprechen, weil ſie keinen Reinertrag gewähren; 
denn nur privat-ökonomiſtiſch kommt vom Rohertrage 
der Gewerbe ein dem Unternehmer nicht zufallender mehr 
oder weniger großer Erzeugungsaufwand in Abzug, welcher 
national-ökonomiſtiſch nicht ſtatt findet, da er den 
jenem Unternehmer Hülfe leiſtenden Staatsgenoſſen zu Theil 
wird, folglich dem National-Einkommen nicht verloren geht. 


§. 131. 


Unter die Beförderung der Waldfultur zur 
Abſtellung des Holzmangels laſſen jich jowohl eine Vermeh— 
rung der Waldfläche, als auch die Verbeſſerung des Bejtandes 
der jchon vorhandenen Forſte zählen. 


Die möglichite Berbejjerung der Beftande3- 
fläche, alſo Erhöhung der Erträglichkeit der ſchon vorhan- 
denen Wälder, muß ſtets das Ziel jedes jorgjamen Forit- 
mannes, bejonders das der Korjtpolizet fein, indem dadurch 
die Waldgrundſtücke nicht blos zum höchſten Ertrage gebracht, 
jondern auch die Waldfläche zu Gunjten der Feldwirthſchaft 
und des National- Neichthums möglichjt verkleinert werden 
kann. Ste verdienen alfo immer zunächit ins Auge gefaßt zu 
werden, 
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Eine Erweiterung der Waldfläche durch unverfäumten 
Anbau holzleerer Stellen, jchlechter Landwirthichaftsgründe ac. 
wirft zwar bei gewöhnlichem Verfahren wohl etwas jpät oder 
langlam, und kann deßhalb vorzüglich nur auf Abjtellung 
eines bleibenden Mangels berechnet werden, jedoch Stehen auch 
mehrere Hilfsmittel zu Gebot, einerjeit3 die Reife und Brauch- 
barfeit des hülfeveriprechenden Nachwuchjes eingermaßen zu 
bejchleunigen, wie 3. B. duch Bepflanzungen des guten 
und mittelmäßigen Bodens in einem etwas weitläuftigen Ver— 
bande, durch Fünjtliche Befruchtung der Prlanzlöcher, Auswahl 
fräftiger Samen und Plänzlinge, und Beiführung der leßtern 
ſelbſt aus der Ferne, namentlich für Heilter- Pflanzungen ; 
andererjeit3 aber jest uns ein jolcher Nachwuchs in ven 
Stand, alsbald in den vorhandenen Holzbeitänden die Nutzung 
in dem Berhältniffe ausdehnen zu fünnen, als jener älter 
und älter wird. Das rationelle Abſchätzungsverfahren giebt 
den Mapjtab für dieje jtufenweije Steigerung der Nutzung 
jehr einfach an die Hand. 


Gewöhnlich läßt jich ein jolher Mutzungs-Vorgriff 
in den noch vorhandenen Holzbejtänden auf Rechnung der 
neuen fünjtlihen Anlagen nicht wohl anders bewirfen, als 
dur Herabjegung der Umtriebszeiten und durch 
temporelle Umwandlungen der Betriebsart beim 
Laubholze, womit in quali, oder quanto, ein gewijjer 
veränderlicher Ertragsverluft verbunden, aber gar nicht zu 
umgehen zu jein pflegt. Dergleichen Verlegenheiten, wobei 
man auf Betriebsarten und Umtriebszeiten von Fleinerm Ma— 
terialfond zurücgehen mußte, ereigneten fich zu allen Zeiten 
jehr häufig und haben größtentheils dem Nieder- und Mittel- 
wald-Betriebe feine Entjtehung gegeben, und nur daS rationelle 
Abſchätzungsverfahren läßt ohne Mühe den Meaterialbetrag 
bemejjen, welcher mittelit eines jolchen Herabgehens von einer 
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höhern auf die niedere Umtriebszeit 20. Für den Augenblick 
disponibel wird. 


Werden gleichzeitig damit hinlänglich große Kulturanlagen 
verbunden, jo erlaubt die Zuhülfnahme des Ertrags von dieſen 
dereinft wieder auf den frühern Standpunkt zurück zu ehren 
und macht alsdann fogar auch wohl die Beibehaltung jener 
Kulturfläche für weiterhin überflüſſig. Uebrigens dürfte örtlich 
eine Vermehrung der Holzerzeugniſſe verſchiedener Gattung in 
feiner Weiſe ſchneller zu bewirken fein, als durch Be— 
pflanzung friſcher Wieſen- und Weideränder, ſo wie der Ufer 
der Gewäſſer, mit Pappeln, Weiden und Ellern für den 
Brennholzbedarf; ferner durch plätzigweiſe Anſaat, oder weit— 
läufige Pflanzung von Kiefern und Lärchen auf den trockenern, 
mittelmäßigen und ſchlechten Waldböden für den Bauholzbe— 
darf; und endlich durch die Bepflanzung des beſten Bodens 
in Wäldern und Weiden mit Heiſtern von Eichen, Ahorne, 
Eichen, Ulmen, Buchen 20. ; theils für die Nutzholzbedürfniſſe, 
theil3 für Baum- und Kopfholzbetrieb überhaupt. Denn nur 
auf weniger gutem Boden verdienen die erjtern und andern 
jehnell wachjenden Gum Theil ausländischen) Holzarten den 
Vorzug vor den letztgenannten Laubhölzern; auch erlaubt die 
Einrichtung einer Heifterpflanzung auf Kopfholz viel früher 
einen Holzertrag, als die Niederwald = Anlagen, ohne daß 
man das Grundjtück bei jener feiner bisherigen Nußung (zu 
Gras, Weide 2c.) vollitändig zu entziehen nöthig hat. 


S4132. 

Weit leichter, als dem Holzmangel, läßt jich vem Holz- 
überfluſſe für die Negel begegnen, oder derjelbe vielmehr 
nützlich jich verwenden. Er kann nicht blos auf der, gegen 
die örtliche Bevölkerung unverhältnißmäßigen Größe und Volk 
bejtande der Waldfläche allein, ſondern gleichzeitig auch noch 
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auf einem großen Surrogaten-Keichthume beruhen. In diejem 
Falle befand jich vor allem feiner Zeit England, auch das 
an Torf jehr reiche Schottland, und ähnliche Gegenden. Es 
war jehr unklug, daß fie, auf den Rückhalt jener Surrogate 
din, zu dem jonjt etwa jchon vorhandenen umtultiwirbaren 
Boden num auc noch eine große völlig verwüſtete Waldfläche 
fommen ließen; und zwar hauptlächlich dadurch, daß man die 
Nachzucht des Holzes vernachläßigte, die Wälder dem ver- 
heerenden Zahne des Weide-Viches einräumte und jo weite 
Strecken zu völlig unfruchtbaren Steppen ummandelte. 


Geſetzt, die Bevöfferung hätte jelbjt des bejjern Theiles 
vom Forſtgrunde zu Artland nicht bedurft und e3 wäre aljo 
6108 die Beweidung der überflüjjigen Waldfläche möglich ge- 
wejen, jo würde eine theilweije (horſtweiſe oder. vereinzelte) 
Beibehaltung des vorhandenen Holzbejtandes ſowohl dem 
Weideertrag, als dem Klima, der Annehmlichkeit und Gejund- 
heit der betreffenden Länder vortheilhaft gewejen fein, ſelbſt 
wenn das Holzmaterial nur wenig oder gar feinen Werth ſich 
erhalten hätte. Dieß war jedoch bei England ver Fall nicht, 
wenigjtens nicht in Beziehung auf den ihm höchſt wichtigen Holz- 
bedarf für jeine Marine, welche num zwar allerdings blos won 
dem zum Waſſer- und kurzen Landtransport bequem liegenden 
Material hätte wirklich Nutzen ziehen können. In Folge deſſen 
alſo überhebt der größte Ueberreichthum an jenen Materialien, 
wie ihn jelbjt manche deutſche Gegend noch befibt, dennoch 
einer Fugen Fürſorge nicht! — 


$. 133. 

Kur bei einem bedingten Holzüberflufje (oben 
$. 132) kann man den einfachiten Holgerfparungsmitteln Ein— 
gang zu verichaffen, und dadurch entweder einen Theil der 
zu Feldgrund pafjenden Waldfläche, gder — wenn die Gegend 
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zum Ackerbau nicht geeignet iſt — einen Theil der Holzvor— 
räthe und Surrogate für andere Gegenden und nüßliche Ge— 
werbe disponibel zu machen verjuchen. Wie ungerecht es jein 
würde, hierin Maß und Ziel zu überjchreiten und die Holz- 
preife und Einjchränfungen zu übertreiben, Teuchtet wohl von 
ſelbſt ein. 


$. 134. 
Ein unbedingter Holzüberfluß möchte dagegen 
nach Maßgabe der örtlichen Verhältniſſe folgende Vorkehrungen 
erfordern: 


1. eine Einräumung des zum Ackerbau tauglichen Theils 
der Waldungen an folide Kolonijten nach einem zu— 
fammenhängenden, alle ſpätern Verhältnifje berückſich— 
tigenden Plane. — Wo nun der Boden, bejonderd 
mittelft Ackerbau, in höhere Kultur kommt, vermehrt 
jich auch die Bewölferung und mit diefer die fünftigen 
Holzbevürfnifje, welche letztere man aljo nicht unbe— 
rückjichtigt laſſen darf. 


2. 63 werden ſich Holz konſumirende Gewerbe nur da 
empfehlen, wo das Lofal dem Ackerbau ungünftig und 
zu Verwendung des Materials in holzärmern Gegenden 
des Staats Feine bequeme Gelegenheit vorhanden tt. 
Wie viel dabei konſumirt wird, und welche große Fläche 
manche Anlagen bevürfen, geht bei nur einigem Nach— 
denken hervor. 3.8. der Hochofen einer Glashütte bedarf 
an 3000—4000 Klafter und hierzu einer Fläche von 
6000--10000 Morgen im Nachhaltsbetrieb. Die un- 
entbehrlichiten Gewerbe werden hierbei vor den ent— 
behrlichen ($. 130) den Vorzug um jo mehr verdienen, 
wenn für die Nachhaltigkeit der letzteren Feine Ausficht 
vorhanden üt. 
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3 Die Einführung eines Holzhandels it dann am zweck— 
mäßigjten, wenn weder Ackerbau noch jonftige Gewerbe 
ſich einführen laſſen, der Holzüberfluß des unbedingten 
Waldbodens aber nach den holzärmern, angebauteren 
und” fruchtbareren Gegenden des Inlandes oder auch 
in das Ausland abgeführt werben kann, auf welches 
in letzter Linie die forjtliche Spekulation gehen mag. 
Anmerf, Ueber die, mit der Gemeinheits = und Gütertheilung 

in eine Kategorie zufammenfallende Kolonifirung von unangebauten 

Gegenden, find einige fürjorgende Winfe im Testen Abjchnitte der 

hier ſchon mehr angeführten Schrift: „über Waldweide und Wald- 

fireu” extheilt, auch findet fich einiges weiterhin hier (hinten $. 138) 

noch bemerkt. Sie haben ſich unter andern als beachtenswerth erwiefen 


an dem Schiekfal der Holländifhen Armenfolonien um 
der Kolonifirung des befannten Donaumoojes in Bayern, 


$. 135. 

Wenn auf die oben (SS. 125 bi3 134) dargeitellte Weiſe 
in der Hauptfache für eine möglichjt gleiche Vertheilung der 
Holzprodukte und ihrer Surrogate geforgt und die Befriebi- 
gung derjelben gefichert ift, hat es feine bejondere Schwierig: 
feiten, um auch den Austaufch einzelner untergeordneter Des 
dürfnifje, 3. B. gewilfe Bau- und Werkholzjortimente ; ferner 
Ninden-, Waldweide-, Streu- und andere Bedürfniſſe, und 
endlich jelbjt den Austausch von Brennhölzern in engern 
Kreiſen — alſo zwiſchen einzelnen Forſten — zu bewirfen. 
Es kommt hierbei auf ſpeciellere ſtatiſtiſche Kenntniſſe eines 
Landes — wie überhaupt beim ganzen Geſchäfte — noch 
beſonders vieles an. 
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Sechster Abſchnitt. 


Sicherung und zweckmäßige Vertheilung des dem Staat zur 
Benugung und auch Gefundheit nothwendigen Wälder- 
umfanges. 


$. 136. 


Kenn es einen Gegenjtand der Polizei ausmacht, auf 
Erbauung bequemer, gefunder und gegen Gefahr. gejicherter 
Wohnungen hinzuwirken, und für ihre regelmäßige und ge 
fällige Zufammenordnung in Straßen, jo wie für Luftwechjel 
und Neinlichfeit in diefen zu jorgen, jo möchte eben ſowohl 
ihre Aufmerkſamkeit auch auf die zweckmäßige Vertheilung und 
Erhaltung aller folchen Waldungen gerichtet fein müſſen, bie 
auf die Gefundheit, Frubhtbarfeit, Sicherheit 
und Schönheit der Linder emigen Einfluß bejiten. 


Die almählig regſam gewordene Anforderung an die 
Polizei ſpricht fich täglich lauter und dringender aus, und 
darf daher von dem Forſtmanne, ver jo viele Gelegenheit 
bat, ihr zu entjprechen, nicht unbeachtet bfeiben. 

Anmerf Seitdem diefer in Frage ftehende Gegenftand zum 
erftenmal der Forftpolizet einverleibt worden, ift die Literatur mächtig 

. angewachjen,, wir bejchränfen uns auf folgende: 

Zwierlein (Dr. K. A), vom großen Einfluß der Waldungen 
auf Kultur und Beglückung der Staaten, mit befonderer Hinftcht auf 
Polizei. Würzburg 1806. 

Arndt (GE. M.), ein Wort über die Pflege und Erhaltung der 
Forfte und Bäume im Sinne einer höhern, d. h. menfchlichen Gejeß- 
gebung.- Schleswig 1820. 

Bronn, Gefchichte der Natur. Heidelberg 1843. 

Fraas (Dr.), Klima und Pflanzenwelt in der Zeit. Landshut 1847, 

Marchand (N.), über die Entwaldung der Gebirge, Bern 1849. 

Shoum (I. %.), die Erde, die Pflanzen und der Menſch. 
Leipzig 1851, 
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Nebbien (Mirthichaftsrath), Einrichtungskunſt der Landgüter x. 
herausgegeben von Pohl, Leipzig 1830. Einen wejentlichen Gegen 
ftand dieſer Schrift macht die befonders aufgeitellte Schußlehre der 
Grundſtücke gegen kalte und feuchte Winde aus ꝛc. Es ift die Wirk— 
famfeit diefer Schusmittel — Hecken, vereinzelte Bäume — faktiſch 
nachgewiefen , ihre Anwendung auf befondere Dertlichkeiten (freie 
Ebenen und Hügelland) beſchränkt. 

Don der reichen Literatur der Franzofen : 

Rauch (F. A,), Regeneration de la nature vegetale. Paris 
1818. I, Vol. 8. 

Moreau de Jonnes. Unterfuhungen über die Verände— 
rungen, welche durch die Ausrottung dev Wälder in dem phyfiichen 
Zuſtande der Länder entjtehen. Eine gefrönte Preisfchrift. Brüffel 
1825. Ueberfeßt von Widemann 1828, Tübingen. 

Shrem hohen MWerthe und ihres Verfaſſers VBerdienften unbejchadet, 
bedarf fie vor ihrer politiihen Anwendung noch wejentlicher Berich— 
tigungen, weßhalb wir ihre Refultate hier um fo mehr glaubten 
übergehen zu fonnen, weil dergleichen der Klimatalogie angehört, 
fie aber in der Hauptjache das hier Aufgeftellte vollkommen beitätiget. 

Beegquerel (M.), des Climats et de l’influence qu’exercent 
les sols boises et non boisés. Paris 1853. 

Tassy (M.L.), Note sur le defrichement des bois. Paris 1854 

Gasparin, de. Cours d’Agrieulture. Paris, II, T. 

Bon den Stalienern wären vorzuführen : 

Gautieri dello influsso de’ boschi sullo stato fisico de’ pæsi 
e sulla prosperitä delle nazioni, Milano 1817. 

Castellani dell’ immediäta infiuenza delle selve sul corso 
dell’ aqua. Torino 1819. . 

Diefen reiht fih an: 

Müller (M. $.), die Gebirgsbäche und ihre DVerheerungen. 
Landshut 1857. 

In den Schriften über Klima, fehr vielen Werfen über Meteoro- 
logie und phyſikaliſche Geographie wird der Einfluß der Wälder 
behandelt, Kleine Monographien (v. Baumer, Koller, Lattorf, 
Beterfen, Reiterzc.) find darüber erjchienen. In allen forftlichen 
Beitjchriften wird der MWälder-Einfluß und nothwendige Erhaltung 
fortwährend beiprochen, 


$. 137. 
Der Ausdruck Klima umfaßt die Gefanuntheit aller Meteore - 


(Licht, Wärme, Nieverichläge, Windzug 2c.), wie jie auf be— 


368 Erſter Haupttheil 


ſtimmter Erdfläche im Laufe dev Zeit erſcheinen; die Wirkungen 
der Metore beobachten wir hauptjächlich an den Pflanzen und 
TIhieren diefer Erdfläche, beurtheilen und bejtimmen hieraus 
das Klima nach den gefammten meteoriichen Einflüſſen und 
Srgebniffen auf den thieriichen und pflanzlichen Organismus. 


Aenderungen in dem Auftreten und Wirken einzelner 
Meteore — von jenen, die in ihrer Gefammtheit vermöge 
der Lage auf der Erdoberfläche das gengraphiiche Klima 
bilden — bringen die Erhebungen und Gejtaltungen des 
Bodens, deſſen äußerer Zuſtand ac. (ob fret oder bedeckt, mit 
Gräſern, Holzpflanzen, Waſſer 2c.) wohl hervor; die Aufgabe 
der Klimatologie iſt e3, dieſe hierdurch erwirkten Veränderungen 
in der Erſcheinung und den Thätigfeiten der einzelnen Meteore, 
jo wie nach deren Geſammtheit aufzufafjen und zu bemefjen, da 
hieraus die Bildung des örtlichen Klimas hervorgeht. Demnach 
wäre auch der Einfluß der Waldungen zu bejtimmen, der fich 
hauptjächlich auf Abänderungen der Wärme und deren Ver: 
theilung in den Jahreszeiten, auf Luftfeuchte und Nieder: 
Ichläge, und Windjtrömungen erſtrecken kann. 


Die Einwirkung der Wälder auf das Klima ift vielfach 
überfchäßt worden, fie bewegt fich nur innerhalb bejtimmter 
enger Grenzen, zu deren Feititellung vornherein bemerkt wird, 
daß jelbjt jeit dem Erjcheinen des Menfchengejchlechtes Feine 
wejentliche Aenderung auf der Erde ſich ereignete, durch 
welche eine Beränderung ver klimatiſchen Verhältniſſe könnte 
dargethan werden; daß feit der hiſtoriſchen Zeit feine Modi— 
fifation in den Elimatifchen Zuſtänden größerer Länder einge 
treten, durch welche der Anbau eines oder des anderen bereit3 
früher vorhandenen Gewächjes unmöglich geworden wäre. Alle 
wilden Pflanzen find geblieben; wo ein landwirthichaftliches 
Kulturgewächs verichwunden, geſchah es in Folge ökonomiſcher 
Spekulation, die im Anbau anderer Gewächje größeren Bor: 


Ki» 
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theil fand, zunehmende Bevölkerurg veränderte Bevürfniffe, 
Verkehrsmittel, Industrie ꝛc. modificiren diefe Vortheile im 
Laufe der Zeit und führen zum Anbau neuer Gemwächje und 
Anfgeben des Älteren Produftionszweiges; jo iſt der Wein- 
bau in Deutichland nach Süden zurückgetreten, weil bei er— 
leichterten Berfehrsverhältnifien man es vortheilhafter: fand, 
den bejjeren und guten Wein durch Austaufch der Produkte 
zu erlangen, jtatt ſauren und theuren Wein felbjt zu erzeugen. 
Diejes Zurücdtreten vom Weinbau findet aber jelbjt bei dem 


Rebbau in Süddeutſchland jtatt, wo man zur Erkenntnig fam, 


daß es bejjer jet in Ebenen und ungünjtigen Lagen Kartoffeln, 
Getreide 2c. zu bauen. Ein gleiches Zurückgehen der Rebe 
und des Delbaumes findet in Frankreich jtatt und bald wird 
der Maulbeerbaum zur Seidenzucht den Delbaum verdrängt 
haben (Comptes -rendus de l’Acad&mie des sciences 
XVII, pag. 1097), nicht in Folge klimatiſcher Einflüſſe, 
jondern ökonomiſch-ſpekulativer Berechnungen. 


Die Beweiſe für Vorſtehendes find durch Laplace, Arago, 
Humboldt, Boujjingault, Becquerel, Schouw auf das Voll- 
jtändigite geliefert. Die Klimatologte weist jolche ausführlich 
nach, Aufgabe der Foritpolizei iſt es, deren Sätze praftijche 
Geltung zu erringen. 

$. 138. 
Ueber den £limatijhen Einfluß der Wälder, 


folglich über die klimatiſchen Gigenthümlichkeiten, ſowohl der 
jehr waldreichen, al3 der zu jehr und wohl völlig entwaldeten 


Länder, lafjen jich folgende Hauptpunfte fejtjtellen : 


1. Große zujammenhängende Waldungen halten die jchnell 
austrodfnenden Winde (Luftzug) und Sonne vom Boden 
ab; mäßigen auch die ſchnelle Wärmeausftrahlung der— 
Erdoberfläche, und bewirken jo, nicht blos durch eine 

Hundeshagen’3 Encyelopädie III. 4. Auflage. 24 


os 
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langſamere und mehr nachhaltige, gegen Verwehung 

geſchützt — Feuchtigkeitsverdünſtung des 

Bodens, fondern außerdem auch noch durch die uns 

unterbrochene Ausdünftung der Bäume jelbft — wäh- 

vend des Sommers einen feuchtkühlen Zu— 

Hand der unterſten Luftſchichten; folglid 

eine fühlere und thaureichere Sommerwitterung ; zudem 

noch reicher an Regen-Niederfällen (unten Nr. 5). Die 

Beschaffenheit des Waldflimas und des Küften- und 

Inſelklimas jind hierin einander jehr ähnlich, wogegen 

Flüſſe und Eleine Waffergebiete jenen Einfluß der Meere 

noch keineswegs Außern. 

Zuſatz. Wie über dem Meere, jo fteht auch in größern Wal- 
dungen der Luftfeuchtemefjer (Hygrometer) am höchſten; und ſchon 
die Vegetation an Flechten, Moofen, fo wie überhaupt an allen 
nachhaltige Teuchtigfeiten und Schatten bedingenden Gewächlen, 
deutet auf dieſen Zuftand der untern Luftſchichten hin. Die 
Bodenflähe im Walde jelbit ift aber deshalb nicht näffer, ſondern 
nur nahhaltig feuchter als anderwärts. Ste dörrt im Walde 
niemals jo ſchnell und tief aus, als in Freilagen. Holzleere, zur 
Näſſe-Anhaltung im Boden an fi ſchon geeignete Stellen 
innerhalb gefchloffener Waldungen, trocfnen wegen des durch leßtere 
abgehaltenen Luftzuges und der mit Feuchte ſchon gefärtigten Walds 
luft halber, noch langjamer als fonft aus und verfumpfen allmäh- 
lig wohl ganz; wogegen auf dergleichen eingefchlofjenen entwaldeten 
Stellen von gewöhnliher Bodenbefhaffenheit bei 
fonniger Witterung im Hochſommer die untern Luft— 
ſchichten drücdend heiß befunden werden, und zwar ſowohl des 
gehemmten Luftwechjels wegen, als auch der flarfen Brechung des 
Lichtes in der dichten Waldluft halber. Diefe Lichtbrechung bewirft 
in füdlihen Ländern und auch auf dem Meere ze. bei fonnigem 
windftillen Wetter eine drückende Luftwärme, Nur dadurch, daß 
man die vorhergehenden verjchtedentlich fich ändernden Umſtände und 
ihren Ginfluß, bald auf die untern Luftfchichten, bald auf den 
Boden, genau berückfichtigt ; auch das theilweis oder nur periodifch 
Eintretende vom Gewöhnlichen unterfcheidet, wird man im Stande 
fein, fih von jcheinbaren Widerfprüchen in jenen Naturerfcheinungen 
frei zu halten. 


2. Während der eigentlichen Frojt- oder Eisperigde unſerer 
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Winter, wo die Ausdünſtung ſowohl des Bodens, als 
der Vegetation jehr ermäßigt wird und faſt wöllig zum 
Stilfjtande gelangt, die höchiten Kältegrade der Atmo— 
ſphäre aber hauptjächlich durch ſtarken Luftzug und 
Wärmeausſtrahlung der Erdoberffäche veranlaßt werden, 
find die bewaldeten Stellen der letztern gegen jene zwei: 
fachen Erfältungsurfachen mehr als alle andern gejchütt, 
folglich erreicht die Kälte in gejchlofienen Waldungen 
die theilweilen höchiten Grave oder Extreme des unbe: 
waldeten Landes nicht. ES jind die Winter des zus 
jammenhängenden Waldlandes eben jo wenig ercentrifch 
falt, als es auch die der Küften und Inſeln deßhalb 
find, weil ſowohl die Gewäfler, al3 die unmittelbar 
über ihnen fchwebenden unterſten mit Waſſerdünſten 
gefättigten Luftichichten, ebenfalls die Lebhafte Wärme 
ausjtrahlung der ganzen Oberfläche ermäßigen. Folglich 
ind die Winter der Waldländer, obſchon fie länger 
andauern als anderwärts, ebenſo frei von höchſten 

Kältegraden, als im Ganzen von den Extremen der 

Sommerhitze. 

Zuſatz. Andere nehmen auf die Modifikationen der Wärmeaus— 
ſtrahlungen der Erdoberfläche gar keine, oder doch weniger Rückſicht, 
als hier geſchehen iſt, und ſie laſſen alſo diejenige Luftwärme, welche 
im Sommer durch die Waſſerverdünſtung gebunden wird und Kühle 
bewirkt, im Winter durch Zurückgehen der Waſſerluft 
in Waſſerdampf, und dieſes in tropfbares Waſſer, wieder frei 
und wirkſam auf Erwärmung der untern Luftſchichten werden; ohne 
hierbei jedoch darauf zu achten, daß ſich z. B. der Winter der Küſten 
und Inſeln ze. nicht ſowohl durch zahlreiche Rückgänge jener Gattung 
und durch Negenniederfchläge, als durch anhaltende jchwebende Nebel 
charakteriſirt, welche gegen die Extreme der Wärmeausftrahlung 


und Abfältung der Erdoberfläche eben fo wirkſam zu fein jcheinen, 
als jedes leichte Gewölke. 


3. Sene Umftände, welche im waldreichen Lande bie 
Witterung = Ercentricitäten von Sommer und Winter 
24. 


372 


Erſter Haupttheil, 


ermäßigen, drücken dajelbit zugleich die Lufttemperatur 
jowohl im Frühjahr als Herbfte darnieder. Denn 
alles was auf den oben ſchon nachgewieſenen nachhal- 
tigern Feuchtigkeitsgehalt der Luft und des Bodens der 
Wälder wirft, verhindert zugleich die Erwärmung der 
Grooberfläche deſſelben bis zu dem Grade, wie ander- 
wirt. Es dringt die Sonnenwärme bei Wiederkehr 
des Frühlings nur langjam in die gejchloffene, gegen 
erwärmenden Luftzug geſchützte Waldmaffe ein; Eis 
und Schnee dauern länger dazwilchen aus und es wird 
alſo ein weit kürzer dauernder Theil des Sommers 
(Hochſommer) auf die ohnehin ſchon erſchwerte Erwär- 
mung des Waldbodens wirkſam. Demnach kann letztere 
bei eintretendem Herbſte nicht in dem Grade mitwirken, 
um die untern Luftſchichten durch Ausſtrahlung zu er— 
wärmen und die mit dem Rückgange der Sonne ab— 
nehmende Quelle der Luftwärme zu vervollſtändigen 
und zu verſtärken, wie es außerdem der Fall iſt, und 
es tritt alſo ein feuchtkühler Zuſtand früher im Wald— 
lande ein; d.h. die Sommer find fürzer und 
kühler, die Winter länger, als im offenen 
Yande, mithin auch die mittlere Jahres = Temperatur 
niedriger. 


Zuſatz. In Ländern der heifen und warmen Zone, die gar 
feinen Eiswinter beſitzen, drüden zufammenhängende Bewaldungen 
die Temperatur zu jeder Jahreszeit herunter, wirken alſo ebenfalls 
auf eine niedere mittlere Sahrestemperatur. — Wie im großen Wald: 
Innern Frühjahr und Herbſt durch eine verhältnigmäßig niedere 
Temperatur fich bezeichnen, fo ift es auch der Fall in Dertlichkeiten 
nahe an Flüſſen, Seen, Wiefen und engern Thalgründen, d. h. fie 
befigen nicht blos im Frühjahr und Herbite, fondern bei feuchten 
Wetter zu jeder andern Jahreszeit eine niedrigere Lufttemperatur, 
als gleich Hoch, aber trockener und freier gelegene Orte. Diefer 
Unterfchied wird dagegen bei fehr trockener Zeit (Hochſommer) und 
auch bei fehr verminderter Erdausdünftung (ftarfem dauerndem Frofte) 
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nicht verjpürt , zum Beweife alfo , daß derſelbe durch den örtlichen 

Feuchtiafeitsgehalt bewirkt wird 
Wie in Gebirgshöhen überhaupt, oder auch in allen nördlicher 

gelegenen Ländern vermiffen die Kulturgewächje weniger die erfor— 

derlichen höchſten MWärme-Grade, als eine längere Dauer und 

Höhere ganze Märmefumme der Sommer; denn «8 

weichen hinfichtlich des Wärmegrades der heißeiten Monate die jud- 

lichen und nördlichen Länder nur wenig unter einander ab. 

4. Dem Waldlande ganz entgegen geſetzt verhalten jich 
die unbewaldeten Steppen. Bon allen Seiten der Sonne 
und den Winden zugänglich, verliert der Boden, und 
damit durch das Verivehen im Luftzuge auch die ihn 
berührende unterſte Schichte der Atmoſphäre, leicht 
ihren Feuchtigkeitsgehalt; erjterer trocknet und dörrt 
daher im der wärmern Jahreszeit jehr bald aus, er— 
wärme ſich in diefem Maße aber auch viel jchneller 
und tiefer ins Innere hinein, ebenſo wie er jich in 
der entgegengefeßten winterlichen Jahreszeit, theils aus 
denjelben Gründen, theil3 der ungehinderteren Wärme— 
ausſtrahlung wegen, jehneller und tiefer erkältet. Daher 
denn zu allen Jahreszeiten die aus jolchen Steppen 
jich verbreitenden, im Sommer jehr heigen, im Winter 
jehr Falten, hellen, trocenen und ausdörrenden Luft 
ſtrömungen; meift — wie der Seewind — mit Heftig- 
feit wehend, weil — wenn Gebirge es nicht bewirken — 
feine Waldungen jene Gewalt brechen. Auch find die 
Winde in den Steppen ſelbſt, da jte von allen Seiten 
ungehindert einbrechen, im Sommer und Winter ihren 
Gigenjchaften nach jehr verjchieden und bewirken aljo 
ein ſehr weränderliches, mit Wärme und Kälte, Dürre 
und Feuchte (3. B. Seewinde) ſchnell wechjelndes Klima, 
wie man es in Waldländern, mit Ausnahme dev Ge- 
birge, gar nicht kennt. 


Jeder Heftige Windzug wird, am Waldjaum oder 
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in den Kronen des gejchlojjenen Waldes gebrochen, zu 
einem ruhigen Verfließen gebracht; hierdurch bleibt die 
Luft» und Bodenfeuchte dem Baumwuchs fortwährend 
erhalten, desgleichen allen landwirthſchaftlichen Kultur: 
flächen, die der Wald ſchützend umgibt. Da nun die 
Winde e3 find, welche wejentlich auf die anderen Meteore 
einwirfen, deren Einflüffe jteigern oder mildern, die 
Extreme der Witterung in Kälte und Hite, Dürre und 
Näſſe vorzugsweife bedingen und herbeiführen, jo folgt 
daraus, daß ihrem Zug die größte Aufmerkfamfeit zu 
ſchenken, um darnach jene Mapregeln zu ergreifen, wo— 
durch die trockenen rauhen Luftſtrömungen abgehalten, 
oder, in jo fern der Zutritt oder das Strömen feuchter 
warmer Luft erwünſcht, ſolches ermöglicht, was alles 
durch die Richtung der Waldanlagen und Waldftreifen 
erjtrebt werden kann. 

Zuſatz. Andere find auf anderm Wege zu ganz andern Reſul— 
taten als jene gelangt. Sie finden nicht blos die Sommer in wald- 
reichen Ländern Fühler oder gemäßigter als die der unbewaldeten, 
(wie wir oben), fondern auch die Winterfälte größer in 
eritern als in legtern. — Faſt jcheint es, daß man die größere ganze 
Summe von Kältegraden und niedrigen Temperaturen des lang 
dauernden Wald » Winters überhaupt für feine größere Strenge 
(Höhere Kälte) genommen hat — wie man denn hierbei ohne: 
hin Orte in Vergleich ftellte, welche zwar unter gleicher Breite, da= 
gegen unter jehr verjchiedener geographiicher Länge liegen (G. B. 
Troyes in Frankreich mit Wien; Dijon und Ofen 2e.), folglich den 
befannten öftlichen und weftlichen Wärme-Abweichungen unterworfen 
find; auch wurden zuweilen die betreffenden Orte vorher nicht erſt 
auf einerlei Horizont reduzirt und darnach ihre Mittel-Temperaturen 
des ganzen Zahres (die an fich ſchon Fein gutes Vergleichsmaß ab— 
geben) korrigirt. 

5. Die oben dargeftellten Eigenthümlichkeiten zwifchen bes 
waldeten und unbewaldeten Landjtrichen erleiden feine 
wejentliche Aenderung, fie mögen die Ebenen und Nicde- 
rungen oder die Gebirgshöhen einnehmen. Nur tritt 
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im legtern Kalle die Eigenschaft eines höchſt bedeutend 

verſtärkten Negenniederfalles ein, den blos bie 
Höhenbewaldung bewirkt, während daſſelbe in Wald— 
Nieverungen weniger oder gar nicht ſtatt findet. Diefer 
Einfluß der Gebirgswälder auf einen erheblicheren Regen— 
niederſchlag tft jo bedeutend, daß auf etwa 100 par. Fuß 
Erhebung die jährliche Regenhöhe durchjchnittlich zuweilen 
jchon um 4 par. Zoll und noch mehr zunimmt; — md 
jelbft noch auf die den bewaldeten Gebirgen nächſt lie 
genden Niederungen wird diefer Einfluß wirkſam. Dem 
zufolge hat denn die Entwaldung, bejonders der noch 
unterhalb der Grenze des ewigen Schnee liegenden 
Gebirgshöhen, eine jichtbare zuweilen jehr auffallende 
Verminderung der Quellen (?allgemen?), Bäche 
und fliegenden Gewäfjer überhaupt zur Folge. 


Zuſatz. Der Einfluß der Bewaidung auf vermehrten Regen 
niederſchlag kommt den Gebirgshöhen fehr zu ftatten, inden außer: 
dent die Mafje des Negens auf ihrer erweiterten Boden-Oberfläche 
zu ſehr ſich veriheilen würde ; weil ferner an den Abhängen nicht 
blos vieler Negen 20. ohne einzubringen wieder abfließt, fondern die 
Feuchtigkeit des Erdreichs auch noch theils wegen der freien Lage 
gegen Luftzug, theils des mit der Höhe verminderten Luftdruckes 
wegen, ſchneller verdünſtet. Diejerhalb ijt mit der Entwaldung der 
Gebirgshöhen ftets ſehr merflicher Mangel an Feuchtigkeit, an Schutz 
gegen ungünſtige Boden-Austrocknung verbunden. 


Du große zufanmenhängende Gebirgswaldungen dagegen, bejonders 
von minder erheblicher Höhe über dem Meere, werden durch jene, 
innerhalb gewiffer Grenzen ftufenweis ſehr ſchnell fich vermehrende 
Regenmenge, über Berhältniß flark abgekühlt, mit Feuchtigkeit jo 
überhäuft, daß die Kulturgewächſe auf Stellen innerhalb jener Wald: 
maſſen zu ihrem Gedeihen die gehörige Wärmewirkung ſehr vermiffen 
und viele derſelben, der überwiegenden Feuchte und Kühle halber, 
ſchon gar nicht gedeihen, 


Außerdem aber gejchieht es ın Folge deffen, daß unbewaldete 
Stellen zwijchen jenen Wäldermaffen, wenn fie einen jchwer und 
langjam austrocnenden Boden in ebener, zum Wafjerablauf uns 
günftigen Lage befisen, nunmehr vwerfumpfen. Denn während hier 
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die Kühle der Sommer und die feuchte Waldluft und der von allen 
Seiten verhinderte Luftzug die Verdünftung jenes erheblichen Regen— 
niederfalles erſchweret, häuft die Bodenfeuchtigfeit fich hier immer 
mehr und mehr an, und Luftwärme dringt um jo weniger in die 
Oberfläche ein und erjchweret aljo die Nusdünftung derjelben von 
diefer Seite um jo mehr, je dichter Diefelbe fich mit Fleinen Waſſer— 
gewächlen überzieht; und fo iſt es Thatſache, daß in folcen 
einzelnen befondern Dertlidfeiten Bodennäffe und 
Berfumpfungen erſt alsdann eintreten, wenn forftliche Aushiebe oder 
aber heftige Stürme auf jenen Stellen eine Nuslichtung und völliges 
Niederwerfen des vormals dicht gejchlojfenen Waldes bewirken. 


Einer ſolchen Entjtehung inshejondere find die zum Theil in erinner- 
licher Zeit erft erzeugten Bodennäffe, Sumpfitellen und Torfmoore 
auf den Hochplatten unjerer deutichen Hauptgebirge ꝛc., meilt in 
Hohen von 2000 bis 4000 Fuß, folglich auf Höhenpunkten, bis 
zu welden diejährlibe Negenmenge ganzunge- 
mein Shnell zunimmt, die jährlibe Sommers 
Temperaturaber bedeutend jinft, der Luftdrud 
dagegen fi noch lange nit in jenen Verhält— 
niffen vermindert, um die Wafferverdünftung 
merflih erleichtern zu können. Kaum ift eine Wal- 
dung auch in tieferen ebenen Lagen und jchwerem Boden von jolchen 
nad ihrer Entholzung in naffen ꝛc. Zuftand übergegangenen Ein = 
zelftellen frei Bei mangelnder Umficht könnte dieß als Wider— 
ſpruch erfcheinen. Allein, man berückſichtige alsdann bier nur wenig— 
ftens (da das Weitere der Klimatologie angehört), daß jich 
ein gefchloffener Wald im Allgemeinen wie ein Kellergewölbe verhält ; 
ausgezeichnet durch ſtätige fühle Feuchte Luft, ungeachtet ihm 
wenig Weuchtes zufließt; daß ferner auf lichte Walditellen auch 
während der Delaubungszeit viel mehr Regen an den Boden 


- gelangt, als auf die voll überwachlenen; daß lesterer aber nicht 


blos den Luftzug duch Umgebungen abgehalten, jondern auch noch 
die Erwärmung des Bodens und feine Ausdünftung aus der Tiefe 
duch feinen Raſenüberzug mehr gehindert iſt, als die vegetabilijche 
Berdünftung des Grafes blos auf die äußerſte Oberfläche bewirkt. 


6. Die mit der Gebirgshöhe ſchnell zunehmenden Nieder- 
ichläge können von feichten, Feten, teilen und unbe- 
waldeten Böden nicht rajch genug aufgenommen werden. 
Die Meteorwafjer jtürzen daher, Erde, Gerölle, Felfen 
mit jich führend, in die Thaljohle, füllen die Ninnfäle 


Bon den allgemeinen Forftpolizei = Maßregeln. 377 


der Bäche mit Gefchtebe und Sand, !überfteigen dereu 
“Ufer, veranlafjen Ueberſchwemmungen und Verfumpfuns 
gen. Sie verurjachen in dem Gebirge um jo wildere 
Gießbäche, Wafjeritürze und Einfurchungen, je höher und 
jteiler die Bergwände und zerjchnittener das Gebirg. Die 
weiteren Folgen find dann noch außerhalb des Gebirges 
jene furchtbaren Ueberſchwemmungen und BVBerherungen 
in den vorliegenden Ebenen, wie deren ‚die neueſte 
Zeit im Gebiete der Rhone gejehen hat. Sit dagegeu 
das Gebirg bewaldet, jo erfolgt die Schneejchmelze 
langjam und gleichförmig, nicht jeder und aller Regen 
dringt durch das Blätterdach, das durchdringende Wajfer 
gelangt langſam auf den geloeferten und offen erhaltenen 
empfangsfühigen Boden, es fickert ein, wird daher nicht 
abfliegen oder Sand, Schlamm und Erde fortführen. 
Bei jo ruhigen Verlauf kann jich die Erde fättigen 
und die Quellen nachhaltig mit Waſſer verfehen, die 
Bäche fortwährend ſpeiſen und einen nachhaltigen gleich- 
mäßigen Wafjerlauf bilden, dann entiteht nicht jener 
Waffermangel, den der Landbau und die technijchen 
Sewerbe beklagen (Bewäſſerung, Aufſchlagwaſſer ı.), 
der die Flußbeete des nöthigen Fahrwaſſers beraubt, 
den Waarenzug vertheuert, ja unmöglich macht. 
Anmerk In Baumwaldungen, fo wie uberhaupt innerhalb ves 
Waldes entftehen nie Lawinen und Schneerutfchen. Die Entwälferung, 
Aufforſtung jener Moore des Waldinnern, die nicht als Behälter 


des Aufichlagswafjers für den technischen Betrieb nöthig, ift jederzeit 
vorzunehmen 


7. Auf jene Grumdlagen bin iſt man nun zu bemeffen 
Kultur und Gefundheit ungünſtigen Eigenjchaften aller 
über Verhältniß bewaldeten und unbewaldeten Länder 
und Gegenden, zugleich unter Mitberüeffichtigung anderer 
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örtlicher Verhältniſſe (geographiſcher Lage, Richtung und 
Höhe der Gebirgszüge an ſich ꝛc.) — ſich bald durch 
Verminderung, bald durch Vermehrung der Waldungen, 
abändern und in günſtigere klimatiſche Verhältniſſe 
bringen laſſen. Beſtätigt haben es die vielſeitigen Er— 
fahrungen, daß durch Verminderung des Zuſammen— 
hangs großer Waldungen, die in nächſter Berührung 
geſtandenen Orte ihre frühere feuchte Kühle verloren, 
alſo einen wärmern und längern Sommer gewonnen 
haben; ob jedoch durch die erhebliche Verminderung 
der Wälder in faſt allen europäiſchen Staaten die 
Strenge der Winter in dem Grade ermäßigt und 
die Sommertemperaturen erhöht worden ſind, wie man 
bis jetzt gewöhnlich annimmt, wird in neueſter Zeit 
ſehr in Zweifel gezogen. 


Zu ſatz. Die Vergleichungen der Mitteltemperaturen 
vom ganzen Jahre aus gegenwärtiger und älteſter Zeit, könnten, ſelbſt 
wenn wir im Beſitze der letztern wären, zu nichts führen, indem 
aus der verſchiedenartigſten Vertheilung der Wärme durch das ganze 
Jahr dennoch ganz gleiche Mitteltemperaturen bei gewöhnlichem Rech— 
nungs-Verfahren dafür hervorgehen. So geben zu z. B. die mittlere 
Sommertemperatur von — 16° und die des Winters von — 10° eben- 
fowohl die mittlere Sahrestemperatur von + 3°, als es auch durch 
die Größen + 10° und — 4° gejchieht. Deßhalb Hat der um Pflanzen 
geographie und Klimatif hochverdiente Schoumw ein geeigneteres 
Mittel gewählt und eine VBergleichung derjenigen Gewächsarten an— 
gejteflt,, Die zur Zeit der römischen und anderen Schriftjteller ſchon 
vor etlihen Taufend Jahren im Stalien, Syrien, Sizilien füh auf 
ihrer nördlichſten Begetationsgrenze befanden; jo wie bejonders der 
damaligen und gegenwärtigen Saatz und Neifezeiten ver: 
Ichiedener Rulturgewächfe. Alles dieſes widerfpricht einer ſeitdem ftatt- 
gehabten merflichen Veränderung des Klimas eben jo, wie es Durch 
Kaſthofers Unterfuhungen über die Zunahme der Gletſcher 
im ſchweizeriſchen Hochgebirg fih ergeben hat; obſchon die Hoch— 
gebirgs-Begetalionen in Folge einer Zerftörung der Höhenwaldungen 
daſelbſt Faftijch verloren Hat. Auch ſtimmen mit diefen Ergebnifjen 
diejenigen überein, welche Leop. v. Bud über Norwegen mit: 
getheilt. 
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Schöne Gegenden wirken belebend auf Gemüth und 
Herz der Menfchem, zu deren Schönheit tragen die 
Waldungen wefentlich bei, ja jie find hiezu unbedingt 
im Gebirg und Flachlande nothwendig. Dieje andauernden 
Eindrüce verfehlen nicht ihren Einfluß, ſie ſtärken die 
Liebe zum Baterlande, befejtigen und erhalten offenen 
Sinn, Lebenzfrifche und Empfänglichkeit für das Natürs 
liche und Wahre. Wohl wird dadurd) einem Ziel, einer 
Hauptaufgabe des Staates, der Beredlung der jittlichen 
Natur des Menfchen eine weitere Grundlage bereitet, 
und in jo fern empfiehlt fich auch won diefer Seite 
her — die Sorge für ſchöne abwechjelnde Gruppirung 
von Feld und Wald und bei Ießterem die Schönheits- 
pflege, welche von Bord im Silvan und König fo 
jehr empfohlen, und die der Natur und Wald liebende 
Großherzog Ludwig won Hefjen eben jo finnig als paſſend 
auf weite Streden um Darmitadt, auf das Erfveulichite 
die Waldluft weckend, evitehen lieh. 

König, Dr. ©., die Waldpflege. Gotha 1849. Riehl, die 


Naturgefchichte des Volkes. Stuttgart 1558. Pfeil, fr. Bl., 25. B., 
Heft 1, Waldluſt. 


§. 139. 

Genaue Anleitungen um jenen Elimatischen Ginfeitigkeiten 
zu entgehen, und jedem Lande eine feinem Klima und feinen 
Bedürfniffen angemefjene Menge und Bertheilung von Wäldern 
zu erhalten und zu verjchaffen, laſſen ſich nicht ertheilen; ſon— 
dern jeder Aufmerffame und von einer Dertlichkeit phyſiſch 
‚wohl Unterrichtete wird fie allerwärts zu treffen und haupt: 
Jächlich dadurch nüßlich zu werden wiſſen, daß er wenigitens 
Mißgriffe der Art, wie ſie wohl täglich im Forithaushalte 
vorkommen, zu begegnen jucht. Uebrigens find beide Extreme 
im Zujtande der Länder zwar der Gefundheit und Fruchtbar: 
feit gleich nachtheilig, dennoch verlieren dieſelben durch eine 
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völlige Entwaldung weit mehr, als ein zu ſtark bewaldetes 
Land entbehrt. Letzteres iſt wenigſtens veich an mannigfaltigen 
Thieren und durch eine üppige wilde Vegetation, welche zur 
Anfievelung einladet und Mittel bietet; während das völlig 
entwaldete Land im eine häßliche, unwirthliche Wüſte ausartet, 
die nur ſpärlich genutzt, in Feine höhere Kultur gebracht und 
zuweilen jelbjt nicht einmal mehr bewaldet werden kann, aus 
Mangel an den nöthigſten Hilfsmitteln, an Schuß und Feuch— 
tigfeit. Devgleichen abſchreckende Beispiele Kiefern uns auf jolche 
Weiſe mehr oder weniger verwilitete Steppenländer von Aſien; 
die Wüſten Egyptens und Syriens ꝛc.; große Yandftriche in 
Griechenland, Spanien, Frankreich, Schottland, Jütland, 
Deutſchland x. 

Folgende allgemeine Andeutungen werden wohl die Mög— 
lichkeit und Richtung einer ſolchen nützlichen Wirkſamkeit hin- 
veichend bezeichnen: 

f. Große zufammenbängende Waldungen geveichen, wenig: 
ſtens innerhalb ver Grenzen des Feldbaues, weder in 
dem Grade zur Geſundheit und Fruchtbarkeit, noch zur 
Bequemlichkeit und Schönheit eines Landes, als wenn 
ſie bei beſchränkterer Größe in mehreren Theilen deſſel— 
ben zerſtreut Tiegen. 

2, Die Bewaldung aller über die Grenze des Feldbaues 
hinausliegenden Gebirge, oder auch auf andern zum 
Anbau weniger oder gar nicht fauglichen Stelle, it 
jorgjam zu erhalten; entwaldete Drte der Art aber — 
jelbjt wenn jie andern Nubungsarten (3. B. der Weide) 
eingeräumt wären — ſollten wenigjtens ſo weit wieder 
bewaldet werben, damit fie. der freien Gewalt der 
Elemente nicht blos liegen, 

3. Die Gipfel und Kämme aller Berge ſind im bewaldeten 
Zuſtande zu erhalten. 
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4. Ein gefährlicher Feind der Gefundheit und Fruchtbar- 
keit iſt jeder frei wirkende, trocken-kalte und feucht-falte 
Windzug, 3. B. in Deutjchland der Oft, Nordoſt- und 
Nord-Wind; und dem Meere zu: auch der Welt, Süd— 
weit: und Nordweſtwind. Wo nicht vorliegende Gebirge, 
deren Scheitehvaldungen jorgjam zu erhalten find, da- 
gegen ſchützen, muß eine möglichit ſorgfältige Verthei- 
lung der Waldungen und die Anlegung von Wald- 
ſchutzſtreifen (Waldmänteln) dagegen angewendet werden. 


5. Gleiche Schubwaldungen find gegen den Flugſand, 
Orkane, Lawinen, Felsſtürze, und gegen die an jteilen 
Gebirgshängen ftatt findenden Abſchwemmungen 2c. ans 
zubringen oder zu erhalten. 


6. Die bewohnten oder anbaufähigen Waldthäler müfjen 
bis zu einer gewiſſen Höhe an den diejelbe einjchließen- 
den Abhängen hinauf entwaldet werden; befonders wenn 
falte Gewäſſer jie durchſchneiden und eine feuchte Kälte 
verbreiten. 


Berückſichtigt man, daß zur Einbringung des ganzen jühr- 
licher Holgertrages von einem Morgen guter Waldfläche (zu 
etwa 30 — 40 Kbf. Laubholzmaſſe) kaum "/, 613 %, einer einzigen 
ländlichen Fuhre erforderlich ift, während die jährliche Be- 
düngung, Bearbeitung und Ernte von 1 Morgen Ackerland 
7 613 8 Fahrten nothwendig machen, daß aljo einjchließlich 
vieler anderer Wege wohl 10fach mehr Transport 2c. mit 
- Ackerlandbeitellungen verbunden ift, jo wird der mit der Ver— 
fegung der Waldungen in größere Ferne verbundene Gewinn 
von ſelbſt einleuchtend ; es jteigert ſich derjelbe aber auch noch) 
in dem Falle jeher, wenn auf jolche Weiſe die Holzzucht vom 
guten Boden auf den jchlechterit oder unbedingten Waldboden 
verlegt werden kann. Berechnungen der Art, auf den oben 
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unter Nr. L aufgejtellten Punkt abgejehen, find demnach jehr 
einfach. 


Ein ſehr häufig vorfommendes und zum Theil mit vor- 
zeitlichen politischen Verhältniſſen in Verbindung ftehendes 
Uebel, it noch das der zu großen Dorfgemeinden und des 
dadurch nothiwendig gewordenen ausgedehnten Umfanges und 
deshalb Ausbreitung ihrer Gemeindefluren, auch über viele 
zwiichen und anliegende Stellen won nicht jehr gutem und 
jogar fchlechtem Boden. Es wird hier nicht blos in Bezug 
auf Leitern verloren, jondern eben jo jehr auch außerdem noch 
durch Die weiten Wege in die entferntejten Theile der Feld— 
flur. Zuweilen dürfte, befonders wenn Waldgrund von taug- 
licher Eigenschaft nahe und bequem Liegt, dieſem Webelitand 
nunmehr ebenjo noch abgeholfen werden können, als demjelben 
bei allen neuen Kolonifirungen allgemein und umjichtig 
vorgebeugt werden jollte. Nicht weniger häufig ijt der nach- 
theilige Mißgriff, daß zum Ackerbau nicht geeigneter Boden 
dennoch abgeholzt und angerodet wurde, nach Erjichöpfung 
jeiner vom Waldbeſtand noch herrührenden Kraft aber nicht 
weiter bejtellt werden konnte, Bde Liegen blieb, und oft nun 
jehr Schwer wieder in Holzbejtand zu verfegen iſt. — 


Die Anlegungen von Schußwaldungen (oben unter 2, 3 
und 4) könnte leicht da in Verlegenheit jegen, wo man nod) 
hinlänglich beholzigt ift, die unbewaldeten Stellen aber hin— 
Jichtlih der bisherigen Benußung zu Weiden nicht wohl ganz 
entbehrt werden fünnen. Denn man würde an folchen Stellen 
durch gejchloffene Waldungen nicht blos letzterm Nutzen ent- 
jagen, jondern fogar noch einen großen Kultur-Aufwand ohne 
hinreichenden oder allen Erſatz bejtreiten müfjen, da die ver- 
mehrten Holzerzeugnifje ſich nicht würden verwenden lajfjeı. 
Dieſer zweifachen Berlegenheit läßt ſich anders nicht entgehen, 
al3 (wo es das Klima zuläßt) durch vereinzelte Bepflanzung, 


Don den allgemeinen Foritpolizei = Maßregeln 383 


Pläße- oder Sprengjaaten u. dergl. einerjeit3, und andererjeit3 
durch Verminderung des Material- oder auch des Flächen: 
Fonds der bereits vorhandenen Waldungen jo weit, das als— 
dann durchs Ganze hin ein hinderlicher Holzüberfuß nicht 
mehr bejtände. Wie weit aber der Materialfond und dev nach— 
haltige Holzerfrag 3. B. duch Umwandlung der Hochwal- 
dungen in Mittelwald ꝛc., jo wie durch Abkürzung der Um— 
triebszeiten bei der einen und ander Betriebsart vermindert 
wird, giebt das rationelle Abjchäßungsverfahren jehr einfach an. 


Anmerf, 1. Ungarn, die Moldau und Walachei, viele Theile 
von Rußland und jogar fhon das wenig bevölferte Kamſchatka, 
geben vor vielen andern den Beleg einer ſehr übeln Bertheilung 
ihres Waldreichthums und feiner Hierin liegenden verminderten Nütz— 
lichkeit. 


Anmerf, 2, Wenn Moreau de Jonnes den Waldungen der 
Ebene, befonders den von geringerm Umfange, hinſichtlich der Ver— 
größerung der jährlichen Regenmenge feinen Einfluß beilegt, jo iſt 
dagegen ihr Einfluß auf Bermehrung des Thaues und des Schußes 
der zwijchen denjelben liegenden Kulturländer gegen nachtheilige (aus— 
trodnende) Winde nicht zu überjehen. 


Anmerf, 3. Nur in der am Schluß dieſes Paragraphen be: 
zeichneten Weiſe ift auch das hin und wieder ſehr jonderbar dahin 
geitellte Problem zu verjtehen und zu löjen: „einen Theil der Forſt— 
„Häche auf den höchſten Materialertrag, den andern oder überflüfft- 
„geren aber auf den höchiten Geldertrag zu benußen.” 


Anmerf, 4 An diefer Stelle der eriten Auflage wurde fich zum 
erftenmal der Bezeihnung „unbedingter Waldboden“ 
bedient, für Grundjtüde, welche — einer Beurbarung nicht fähig — 
blos zur Weide oder Holzzucht benußt werden fonnen, Dieſe Bezeich- 
nung hat unterdeffen eine jehr allgemeine Aufnahme gefunden, weß— 
halb wir fie noch dahin vervollitändigen, daß der unbedingteite 
Daldboden eigentlih nur derjenige ift, welcher für ſich nicht 
einmal zur Bemweidung taugt, ſondern ausſchließlich blos für die 
Holzzucht fich eignet, wie 3. B. der Sumpf, Flugſand ıc. 


$. 140. 


Man hat im neuejter Zeit nicht die Nüßlichkeit von ges 
nauen ſtatiſchen Vergleichungen des Wald- und Holzvorrathes 
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(Waldareals umd feiner Erzeugungsfähigkett) ganzer Staaten 
mit dem übrigen Kulturlande, der Bevölkerung und ihren 
Bedürfniſſen in Abrede gejtellt, jondern nur die Ausführbar- 
feit dejjen für größere Staaten, alſo diefelbe 3. B. blos 
für kleine deutjche Staaten zugejtanden. Räumt man aber die 
Ausführbarkeit ver Sache für lettere ein, fo thut man daſſelbe 
auch Für die größten Staaten, indem man diefelben ja nach 
ihren einzelnen ‘Provinzen oder fonftigen politischen Einthet- 
lungen gar wohl in jener Weiſe zu behandeln und das Staats— 
ganze nur als ein, aus mehreren Einzelthetlen zufammengejetes 
zu betrachten im Stande ift. 


Dagegen läßt fich in jener Weile, wie es unter andern 
Moreau de Jonnes verjucht hat, nicht wohl ein allge- 
meiner Mapjtab für die Summe von Waldfläce 
angeben, welche den phyſikaliſchen und wirthichaftlichen Be— 
dürfniſſen eines Staates am vollitändigiten entjprechen möchten. 
Moreau de Jonnes glaubt die letztere am vichtigiten erreicht, 
wenn die Waldfläche eines Staates überhaupt ein Fünf— 
theil bis ein Sechstheil jeines ganzen Gebietes aus- 
macht ; wogegen eine überflüffige und ungefunde Ueberbewal— 
dung da beitehe, wo eine Hälfte oder ein Drittheil 
des Staatsgebietes noch Waldfläche ſei; umgekehrt aber ein 
Land in phufifaliicher Beziehung und auch wohl ökonomiſch 
in Nachtheil jtehe, wo die Waldfläche nur Yıs bis "4, des 
Staatsgebietes betrage. 

Allerdings find diefe Verhältniſſe feine auf vein theoretijche 
Schlüſſe geſtützte Ideale, jondern vielmehr abgenommen von 
dem wirklichen Beſtandes-Verhältniſſe verſchiedener europäiſcher 
Staaten. Deſſen ohngeachtet aber möchten unter dieſen dennoch 
nur die phyſikaliſch und wirthſchaftlich ähnlichen und überein— 
ſtimmenden ſich wechſelſeitig zur Vergleichung dienen, alſo nicht 
ein Durchſchnitt als Maßſtab für alle gebraucht werden 
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können. — Es hat nun eine, dieſen Gegenstand erweiternde 
und berichtigende Schrift (Pfeils Erit. Blätter 1831, V. Bd., 
2. Heft, ©. 119—163) Folgende Verhältnifje zwijchen der ge— 
jammten Oberfläche der Linder und dem ganzen Be— 
trage ihrer Waldungen feitzuftellen werfucht. 


Nach ihr theilen ſich ſolche nach drei Kathegorien ein. In 
waldarıne Länder mit höchitens 0.15, mittelbewaldete Länder 
von 0.415—0.25 und maldreiche Länder über 0.25 der Ge- 
ſammtfläche an Waldboden enthaltend. 


Waldarme. Mittelbewaldung. 
0.—0.15.. 0.15—0.25, 
Dünemark Beltland . » . 008% | Sardinien . . 2.22.2020 
England ... 202..20%0,043 | Broving Kurmamk . 0. 200.22 
e 000Salzhurg woHfa a pr 0,23 
Ta mamenutg :ı . 0.10 | Schleien „ . „.. .., 0.24 
Dänische Infen . . , . 042 | Königreich Zee ————— 
Belgiee60480Schweiʒz 19 KA — 
Waldreiche. 
0.25—0.90. 
GEREHERNOREN. HOLION. 205252 Nigatın PZN N 1033 
MWürtemberg . ... . 0,26—0,33 | Gallien 2. 202000 2..0.33 
Daumen u on DRS Brausiaweig Arena sr 0.34 
BE a nee: OR SONNE nen =. 0 7 ame 0 0 0A 
Bayern.) . . I ZANORMIN STEH. een 
Preuß, Rheinland At 60Großh Baͤden m 0:43 


Dei einiger Prüfung diefer Angaben und Keuntniß des 
damaligen und noch mangelhaften Standes der Statiftifen wird 
man fich dadurch gerade noch nicht jehr befriedigt fühlen, und 
manche jener Angaben jcheinen nicht ſowohl auf das Verhält- 
niß des ganzen Waldareals zum ganzen Stantsgebiete, ſondern 
des eritern blos gegen allen nußbaren Grund und 
Boden (Acker, Wieje, Garten, Weinberg, Weide, Wald), 
gejtellt zw fein. Die neueren Angaben hierüber find Seite 151 
enthalten. 

Hundeshagen’s Encyelopädie III. 4. Auflage. 23 
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In Bezug auf die Anwendung diefes Maßſtabs und noch 
ähnlicher anderer, um zu unterfuchen: „in wie fern ein Staat, 
oder auch enger begrenzter Bezirk, für fein phyſikaliſches und 
wirthichaftliches Bedürfniß überhaupt Waldfläche genug befige“, 
muß noch Folgendes berücjichtigt werden: 


a. In phyſikaliſcher Beziehung fommt nicht ſowohl 
das Waldareal an ſich in Betracht, als vielmehr auch 
jein wirklicher Beſtand mit Holz und die einigermaßen 
paſſende Bertheilung der Waldfläche durch das Ganze. 
Bekanntlich befinden jih unter jenen Zahlenangaben 
aber bedeutende holzleere Flächen. 


b. In wirthſchaftlicher Hinſicht jind dieſe legt ange 
deutete Beziehungen noch viel wichtiger ; denn für den 
phyſikaliſchen Zweck leiſtet theilweis auch. ein Lichter 
Baumholzbeſtand jeinen Dienjt, wogegen für die wirth— 
ſchaftlichen Bevürfnifie weiter noch der nachhaltige 
Holzertrag in Betracht kommt, alſo (mach S. 121 
und 8. 96 D. und E.) nicht blos die Summe aller 
jährlichen Holzerzgeugung (Summe alles Durchjchnitt3- 
Zuwachjes), jondern auch der zeitliche wirkliche Material— 
Reichthum (Holzmafjen-VBorrath), gehörig zuſammenge— 
jtellt mit dem jährlich möglichen Bezug an Surrogaten. 
Anmerf, St man im Stande, von einem einzelnen Forftreviere 

und Bezirk den jährlichen oder Durchſchnittszuwachs für das Ganze 

und aljo auch auf einen Morgen verheilt ebenfo anzugeben, wie 
auf demjelben Wege ($. 96 und 121.K.) auf den Materialvorrath 
per Morgen, fo läßt fih daſſelbe auch für ganze Länder und 

Staaten duchführen; Hierdurch alfo wiirde man für jenes Verhält- 

niß zu einem fehr einfachen Ausdrucke gelangen. Die Verthei- 

lung des Maldareals durch das Ganze hin läßt fich dagegen jehr 
einfach dur die aufeine Duadratmeile kommende Wald- 
fläche (auch Zuwachs und Holzyorrath 2.) ausdrücken. 


e. Der Holzpreis durch, größere Bezirke, Provinzen 
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und Staaten entjcheivet an jich jo wenig über Mangel 
und Ueberfluß an Waldfläche, als an Holzmaterial und 
jeinen Surrogaten. Denn die Waldfläche kann zwar 
groß, aber jchlecht beitanden, folglich der hohe Preis 
6108 die Folge des geringen Ertrages fein. Er kann 
aber auch bei einem jehr großen NReichthum an ven 
beiten Waldungen jehr jteigen, wenn dieſe größtentheils 
von den Verbrauchsorten jehr entfernt, alſo zufammen 
in wenig bevölferten Gebirgen liegen G. B. Ungarn zc.), 
und hier mehr Material unbenutzt bleibt und verfault, 
al3 zur Benugung kommt. Uebrigens zeigt ja auch Eng- 
land, dag das Brennholz, in Folge eines Weberfluffes 
an Surrogaten, jehr wohlfeil jein kann, während die 
wirkliche Waldfläche jehr klein und das Nutzholz aus— 
nehmend {heuer it. Endlich bejigen wir hin und wieder 
jehr wald = und holzreiche Gegenden, wo dennoch der 
Holzpreis blos in Folge eines ſtarken Hüttenbetriebes 
und Ausfuhrhandels mit Holz Über alles Verhältniß 


hoch ſteht. 


d. Endlich geht aus diefem allen hervor, daß die hier in 
Trage ftehenden Berhältnifje, und der Gegenſtand diejes 
Abſchnittes überhaupt, nicht in der bisher üblichen 
Weiſe, jondern nur aus mehreren bier angebeuteten 
Geſichtspunkten jich bemefjen und behandeln laſſe. Man 

‚ würde namentlich in engern und weitern Gren- 
zen gu. ermittehr haben: 


“auf je 10 und 10 Quadratmeilen 
aa. ven ganzen Flächengehalt in Morgen ; 
0 bb. die ganze nußbare Grumdfläche in Morgen ; 

ee. die ganze Waldfläche ; 


dd. den ganzen Holgvorrath und jährlichen Holzertrag; 
23. 
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ee. den ganzen jührlichen Betrag ver Surrogate ; 

ff. die ganze Bevölkerungsgröße; 

gg. den ganzen, der Bevölkerung nach Abzug von Aus— 
fuhr, Hüttenbetrieb 2c., bleibenden Materialertrag 
an Holz und jeinen Surrogaten. 


Zehn Quadratmeilen bilden nämlich jo 
ziemlich nahe den Flächenraum, auf dem die Wald- 
produkte im engern Kreije zu Land, mit 
Ausſchluß des Holzhandels auf Gewäſſern, ſich 
vertreiben und vertheilen laſſen; auch läßt ſich aus 
dieſen Angaben ebenſo leicht der auf nur eine 
Quadratmeile kommende Betrag finden, als was 
es nun an Waldfläche, Holzertrag, Ackerland ꝛc. 
auf einen Kopf beträgt. Die Verwaltungsbe— 
hörden aber werden, wenn ſie anders wollen (denn 
darin liegt das „Können“), für ſolche engere Kreiſe 
die Statiſtik leicht mit den bezeichneten Materialien 
vermehren können. 


Siebenter Abſchnitt. 
Von Beaufſichtigung der Forſtprodukten-Verwendung. 
§. 141. 
Jede polizeiliche Einmiſchung in die Verwendung der 


Forſtprodukte iſt als ein unrechtmäßiger Eingriff in die 
unverletzlichen Privat-Rechte und Freiheiten des Einzelnen zu 


betrachten, es jet denn: daß ihre Verabreichung unter der. 


ausprüclichen Bedingung und VBorausfegung einer wirthſchaft— 
lichen Verwendung zu gewiffen Behufe geſchah. Diefes Ver: 
hältniß nun findet, außer den im Abjchnitte von den Servi- 
tuten bezeichneten „Fällen — durchaus bei allen aus den 
Staatsforjten gegen mäßige Taxen gejchehenen Produkten— 


ee Eee nn 
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Berabreichungen Statt; und alfo hat die Polizet auch hier zu 
verhindern: daß der, mit der Staatsforjtverwaltung ꝛc. ver- 
bundene, Zweck nicht umgangen und mißbraucht werde. Sie 
bewirkt dies durch Folgende Verfügungen: 


1. daß alle unter jener Bedingung verabreichte Produfte 
wirklich zu dem Behufe, wozu fie gefordert und ver: 
abreicht wurden, verwendet und damit fein eigentlicher 
Handel getrieben werde; und 


2. daß bei Aufarbeitung, Aufbewahrung und Verwendung 
der Produkte die möglichite Sorgſamkeit und Wirth: 
ſchaftlichkeit — welche die Polizei hinfichtlih des Baus, 
Nutz- und Brennholzes namentlich anzugeben hat — 
beobachtet werde. 


Achter Abſchnitt. 


Bon den Mafregeln zur wiſſenſchaftlichen Ausbildung des 
Forſtperſonals. 


$. 142. 

Bedingt ſchon die Aufgabe des Staates $. 2 für die 
Berbreitung und Ausbildung der geijtigen Elemente im Volke, 
demnach für alle Kunft und Wiſſenszweige — entiprechende 
Sorge zu tragen, jo legt zudem die Bedeutung der Waldungen 
in dem Haushalte der Natur und der Menjchen noch höhere 
Berpflichtungen hiefür auf, und jo erjcheint die Entwicelung 
der. forjtlichen Kenntniſſe, deren Verbreitung und Unterrichts- 
ertheilung, al3 eine jehr dringende Aufgabe. 


Selbjtverftändlich ijt eS, daß diefer Zweig des Wiſſens — 
die Forftliche Unterrichtung — jener Behörde übertragen und 
von ihr geleitet werde, welcher die Erziehung und Bildung 
des Volkes ſchon im Allgemeinen zufteht, nämlich dem Mint- 
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jterium des Unterrichtes und Kultus, in jo fern nun jolches 
bei Eleineren Staaten fehlt, dem Miniſterium des Innern. 
Dafjelbe jteht auf der Stufe, um die Volksbildung zu über— 
ihauen, es fennt deren Gegenwart und Bedürfniſſe, iſt tm 
Beji der nöthigen Mittel, wird jonach auf den ganzen Bil- 
dungsgang gleichmäßig einwirken und den einzelnen Gliede— 
rungen des Wiſſens die nöthigen Mittel zuweilen, und auf 
den gebührenden Stand heben. 


$. 148. 

Es ijt hier nicht der Ort, die Prinzipien der Erziehungs: 
und Volksbildungslehre, ja nicht einmal jene der foritlich- 
techniſchen Unterrichtung ausführlich zu entwiceln ; für unferen 
forjtpolizeilichen Zweck genüget, da drei Staffeln bei der 
Unterrichtung vortreten 


a. die Volks-Elementar-Schule; 


b. die gelehrten Anjtalten (Gymnaſien, Lyceen) und Neal 
gymnaſien; 


c. die Hochſchulen (Univerſitäten) und techniſche Bildungs— 
anſtalten. 


Nach Beendigung der Volksſchule beginnt die Vorbereitung 
zum künftigen techniſchen Lebensberuf, und hier ſpalten ſich 
bei der zweiten Staffel die Unterrichtsanſtalten nach den 
Lebensrichtungen 


a. in Gelehrteſchulen (Gymnaſien, Lyceen), deren Aufgabe 
darin beiteht, durch umfaſſende hiſtoriſch-philoſophiſche 
Vorbereitung eine allgemeine wiſſenſchaftliche Bildung 
zu geben. Das Studium der alten Sprachen iſt die 
Grundlage derjelben, an welche fich Mathematik (elemen- 
tave), Phyſik (allgemeine), und ein ſehr vürftiger Unter: 
richt in den Naturwiſſenſchaften anreiht, während 
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b. in Realgymnaſien (höheren Realjchulen) durch Geſchichte 

und Naturwiſſenſchaften gleichfalls eine allgemeine Bil: 
dung erjtrebt wird, wozu die neueren Sprachen neben 
den gleichberechtigten mathematischen Scienzen (ihrem 
ganzen Umfange nach), Phyſik, Chemte, Mineralogie, 
Botanif, Geologie ꝛc. führen jollen. 


Es ijt vielfach darüber gejtritten worden, ob die Vorbil- 
dung des Fünftigen Forſtwirthes weckmäßiger auf Gelehrten: 
jchulen oder auf Realgymnaſien gejchehe. Mag man nun eine 
Anficht darüber haben, welche man will, jo viel bleibt gewiß, 
daß troß den vielfachen Irrthlimern und Gebrechen (in Unter 
richtszweigen und Methode) der neuen Gelehrtenjchulen jolche 
dennoch eine geiſtige Entwicelung bewirken, welche für die 
Höheren Studien des Gelehrten und Techniferd unerläßlich ift. 
Geſtärkt durch innere Entwieelung leijteten ſie jeit langen 
Zeiten und Jahren dieſe ihnen zuftehende Aufgabe, deßhalb 
begehren wir bier, als an dem ficheren Ort, die Vorbe— 
veitung des Forſtwirthes und zwar bis zur Reife für die 
Fachjchule Man wird jo lange auf diefer Forderung bejtehen 
müjjen, bis zur Errichtung von Realgymnaſien, deren Noth— 
wendigfeit die materielle und technische Nichtung der neueren 
Zeit unbedingt erheiſcht; wir jagen unbedingt, weil man nur 
durch gehörige Einrichtung und Leitung derſelben dem rohen 
Materialismus der Zeit entgegen treten, und die geiftige 
Bildung des Volks zu erjtreben vermag, zumal da, wo mit 
echt oder Unrecht die Studien auf den Gelehrtenjchulen in 
Mißachtung geriethen, vielleicht gerade deßhalb, weil jie durch 
halbe Koncejjionen und Aufnahme von fremden Gegenjtänden 
in. ihren Lehreyklus der urfprünglichen Richtung ungetreu ges 
worden jind. 


Indeſſen bleibt der Unterricht auf den Gelehrtenjchulen 
das jicherjte Vorbereitungsmittel, und wenn wir auch vorn- 


392 Erfter Haupttheil. 


herein aus theoretischen Gründen von den Realgymnaſien 
einen größeren Bortheil für die darauf folgenden forit- 
lichen Studien erwarten dürfen, jo muß doch wiederum der 
Wahrheit gemäß bezeugt werden, daß die befähigten Schüler 
der Gelehrtenjchulen nach abjolirten Lyceen (bei veiferem 
Alter) jich die Gebiete der Mathematik und Naturwiſſenſchaft 
alsbald aneigneten. 

Anmerf. Den Zutritt zum Forſtſtudium Jenen zu geftatten, Die 
das Prädikat der Reife zur Fachichule auf den Lycealanſtalten nicht 
erlangen konnten, führt dem Forftfache eine Unzahl ſehr mittel- 
mäßiger Subjefte zu. 

Die Bejchreitung der dritten Staffel führt zur Berufs- 
oder technijchen Bildung. Sind auch alle theoretijche, mathe- 
matische und naturmwifjenjchaftliche Vorkenntniſſe erlangt, fo 
bedarf es doch fir die unendliche Mehrzahl der Studirenden 
der Anleitung zu deren unmittelbarem Gebrauch, zumal, als 
die forjtliche Technik Gewandtheit hierin voraus jeßt. Zur Er- 
veichung dieſes Zweckes verlangt man mit Recht, daß dieſe 
Inſtruktionen und Uebungen nur durch mit dem Foritwejen 
vertraute Lehrer ertheilt werden, wie die Vorträge über forit- 
lich angewandte Mathematik, Klimas und Bodenfunde, Agri- 
£ulturchemie, Naturgefchichte der Waldbäume ıc. 


Die Forſtwiſſenſchaft jelbit, das Hauptfach, muß feinem 
ganzen Umfange nach woijjenjchaftlich behandelt und demon— 
jtratto gelehrt werden. Hiezu bedarf es aber des Waldes, um 
in demjelben die theoretijchen Lehren eben jo vorzuführen, wie 
bei allen naturaliftischen Vorträgen die Naturkörper zur Anſicht 
und Verfügung geitellt werden. Ohne diefe verjinnlichende 
Unterrichtung im Walde iſt eben jo wenig von diefen Vor— 
trägen zu erwarten, als von dem VBortrage der Mineralogie 
ohne Vorzeigung der Mineralörper, der Chemie und Phyſik 
ohne Experimente und Laboratorium, Anſchauung und münd— 
liche Erläuterung jind unbedingte Erfordernifje. Aber ſelbſt 


u 
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hierin iſt Maas umd Ziel zu halten, es iſt wohl zu bevenfen, 
daß feine Schule Praktiker liefern kann, letztere ruft nur das 
Leben hervor, und eben jo wenig, wie unmittelbar aus den 
Schulen Vorſteher von Fabriken hervorgehen, der Student 
der Jurisprudenz das Nichteramt oder die Advokatur jogleich 
befleiven Fann, eben jo wenig ijt es und kann es Aufgabe 
der Schule fein, Praftifer bilden zu wollen, hiefür fehlen 
Zeit, Gelegenheit und Mittel. 


Anmerf. Die Forderung, dem Beſuch wiſſenſchaftlich-techniſchen 
Unterrichtes einen ein= oder zweijährigen praftifchen Kurjus bei Forft- 
verwaltern vorausgehen zu lafjen, wird fein Pädagog bevorworten. 
Nur die Unterjiellung , das Forſtweſen habe Feine Wiſſenſchaft aus- 
gebildet, ihren Lehrern mangle die Fähigkeit der Berfinnlichung und 
Daritellung, kann ſolches Begehren erflärbar machen. Mo man aller- 
dings zu dem Glauben verleitet, jeder Praftifer ſei zum Lehrer taug- 
lich, ihn zum Prieſter der Wifjenfchaft ftempelt, ohne nur einmal zu 
fragen, ob ex eine allgemeine wifjfenjchaftliche und humaniſtiſche Bil- 
dung und die Gabe der Mittheilung befise, mag man ſolche Vor— 
furfe begehren, aber am allerwenigiten dort, wo das foritliche Fach 
und feine Organe eine Gleichberechtigung in der Stellung mit andern 
Beamten der Stantsverwaltung fordern, wozu die Reife zur Univer- 
fität durch Lycealbildung einmal, der Bejuch wijjenjchaftlicher Inftitute 
zum andern die Grundbedingung. Ja, wo zum Bejuch von Forftichulen 
jo. geringe Vorkenntniſſe, wie die höheren Bürger- und Realfchulen 
gewähren, unterjtellt werden, dürfte es gerade um fo weniger rath— 
fam fein, jene jungen geiltig unreifen Leute vom Studium zu entwöhnen, 
Sahre lang im Walde umbderlaufen zu laſſen, fte dadurch zum Ver— 
gefjen des auf der Schule nothdürftig erlangten Wiljens zu veran- 
laffen und ihnen für diefen Verluft eine einjeitige dürftige Waldan— 
Ihauung und Kenntnig höchit einfacher Operationen zu bieten, was 
ihnen alles auf der Forftjchule ohne Unterbrechung des Unterrichtes 
kann geleijtet werben. 


Die Forderung, Vraftifer zu bilden, muß man an technifche Lehr— 
anftalten nie ſtellen, Fein techniſches Inſtitut der Welt bildet ſolche 
oder kann ſolche fertig ausbilden, gleich der Minerva aus dem Haupte 
Supiters. Aus feiner polytechnijchen Schule gehen unmittelbar In— 

- genieure, Baumeilter, Majchinenbauer, Borftände und Leiter chemi— 
cher Fabriken hervor. Von feiner Univerfität jchreitet der Juriſt 
unmittelbar auf den Nichterftuhl, der Theologe zur Seeljorge. Nur 
die Grundlagen zum fünftigen %ebensberuf, die geiltige Reife, die 
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Entwickelung der Mittel zum fehnellen Eingreifen und Zurechtfinden 
find Aufgaben des Unterrichtes. Im Geſchäft, in dem Leben, Durch 
den Verkehr bildet fich der Praktiker. Die kurze Spanne Zeit auf 
der Studienanftalt verwende man zur theoretiich-pefulativen Aus— 
bildung für den Beruf. Die Wiſſenſchaft macht ftarf und bejcheiden, 

Halbwiffer aber find unverfländig und unlenkſam. 

Nicht nöthig möchte es ferner fein, die Hülfsfächer der 
Forftwirthichaft, wie Volkswirthſchaft, Finanzwiſſenſchaft ıc., 
Landwirthſchaft 2c., durch Forſtwirthe behandeln und vortragen 
zu laſſen. Jene Forſtſchüler, welche diefe Wiſſenſchaften zu 
ihren Zwecken nöthig haben, jind in ihrer allgemeinen Beruf3- 
bildung zur Zeit, wo benannte Fächer von ihnen zu ſtudiren 

Baur ae Fach ) 3 / 
jo weit fortgerüct, daß die jelbjtjtändigen Lehren derſelben 
ihnen vollftändig zugänglich werden, ja die jelbjtitändige Be— 
handlung möchte jelbft die allein geeignete vor Einſeitigkeit 
bewahrende für ihre Ausbildung jein. 


Ob nun der forjtliche Unterricht an einer Hochjchule oder 
an einer Fachſchule zu erteilen, ob eine Verbindung ein- 
zelmer Fachſchulen, 3. B. jene der Landwirthichaft und der 
Forjtwirtbichaft, oder die Verbindung mit polytechniſchen 
Schulen ꝛc. vorzuziehen fer, kann ganz füglich unerörtert 
bleiben. Nur jo viel mag angedeutet werden, daß bei den 
geeigneten Lehrkräften für das forjtliche Fach und Befolgung 
eines geordneten Studienganges, das Ziel in jeder Verbindung 
mit anderen Schulen zu erreichen it, während dann dieſes 
Zufammenleben Gelegenheit bietet, zur Gewinnung von Kennt 
niſſen, die gerade nicht unbedingt für den Beruf nöthig ind. 


Den Abgang von der Studienantalt bedingt das Zeugniß 
der erlangten Reife hiezu führt die Jrüfung an der Anftalt 
jeldft, ohne welches Zeugniß Feine Zulaſſung — für Jene, die 
jich dem Öffentlichen Dienite widmen — zur Praxis, zu ges 
Itatten wäre. 


Anmerf Sind in Obigem die Hauptgrundlagen für die Bil: 
dung des Forftwirthes angedeutet, jo verweilen wir über die Aus— 
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führung und Entwickelung der forftlichen Pädagogik einmal auf alle 
forftliche Zeitjchriften, zum andern auf folgende Werfe, auch hier 
nur ſelbſtſtändige oder bezeichnende Schriften vorführenn. 

Pfeil, Dr. W. über forfilihe Bildung und Unterricht, Züllichau 
1820, ferner deſſen zahlreiche Abhandlungen hierüber in den Fritijchen 
Blättern, von Band 1 an hauptjählih 27, 30, 33, 37, 38, 39. 

Papius, K., über die Bildung des Foritimannes, Ajchaffen- 
burg 1823. 


Preßler, M. NR, das Normalgymnafium und deſſen Kritik 
und Schule, Leipzig bei Arnold 1847. 


Ratzeburg, Dr., die Naturwifjenjchaften als Gegenjtände des 
Unterrichtes und Studiums. Berlin 1849. 


Berg,a.a. Dit, Seite 386 u. f. 


$. 144. 

In Beziehbungaufdievom Staate zutreffende 
tehnijche Unterrichtung für das Forſtperſonal jind 
folgende vier VBerwaltungsklafien im Auge zu behalten; näm— 
lich: 

das Waldjchußperjonal ; 

das Wirthichaftsperjonal ; 

das Dberaufjichtsperjonal; und 

das oberſte Vorſtandsperſonal. 


Für das ſtändige Waldſchutzperſonal iſt mehr Qua— 
lität nicht nöthig, als körperliche Geſundheit und Abhärtung, 
neben Kenntniß im Leſen und Schreiben. Man findet daher 
kräftige Subjekte dazu in hinlänglicher Anzahl unter dem 
gemeinen Landmann, Militär ꝛc., ohne daß hierzu eine beſon— 
dere Unterrichtung von forjtlicher Seite nöthig it, und jede 
weitere Brauchbarkeit für den bejchränften Dienjt kann dem 
Waldſchutzperſonal leicht durd Anweifung und Anleitung von 
dem Wirthichaftsführer gegeben werden, 


Das Wirthichaftsperjonal bedarf hauptfächlich gründ— 
licher theoretiſch-praktiſcher Kenntniſſe und Fertigkeit im Forſt— 


I 
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betriebe, es kann nicht wohl durch gemeine Praktiker beſetzt 
werden, ſondern es gehören dazu, befonders für größere Forite, 
wenn auch nicht gelehrte, doch gebildete Praktiker; wogegen 

das Dberauffihtsperfonal, weil es Feine Wirth: 
ſchaft unmittelbar Führt, zwar praktische Fertigkeit wohl ent 
behren kann; aber ohne tiefe Kenntniſſe des technischen Betriebs, 
neben höherer wifjenjchaftlicher Ausbildung, zur gründlichen 
unmittelbaren Leitung und Beaufjichtigung nicht fähig tft. Was 
aber enplich 


das oberſte Borjtand3= oder dDirigirende Per— 
jonal betrifft, jo find für die, demjelben obliegende, oberſte 
Leitung und mittelbare Aufjicht, ſo weit beide vom Zimmer 
aus geſchehen können, bloſe theoretijche Kenntnifje hinreichend ; 
für jede weitere Wirkung aber technische Kenntnifje, jo wie 
gründliche Unterrichtung in den Zweigen der Staatswirth— 
ſchaft unentbehrlich. 

S. i4D. 

Für die Erlangung der oben angeführten Fähigkeiten 
müſſen im Staate jelbjt, oder doch außerdem bequem gelegene 
und angemejjene Gelegenheiten vorhanden jein, alſo Lehr— 
anjtalten bejtehen. 

Die erite in diefer Hinficht nothwendige Anordnung betrifft 


die Fürforge, damit nur ſittlich und intellectuel vollkommen 


befähigte Offtetanten den erſten techniſchen Unterricht ertheilen, 
oder fogenannte Lehrlinge annehmen; was am Teichtejten wohl 
dadurch bewirkt werden kann, daß wenigſtens Jeder, der auf 
Staatsdienjte Anfpruch macht — die Erlaubniß für jenen 
Zehrantritt bei einer geeigneten Behörde einzuholen verbun— 
den iſt. 


Zum andern find fir die weitere Ausbildung des Wirth- 
ichaftsperfonals beſondere Lehranſtalten (Förſterſchulen) 
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nothiwendig, wo der Unterricht jich entweder auf die, für diejen 
Dienjtgrad nöthigen, wifjenjchaftlichen Kenntniſſe bejchräntt, 
oder dieſe zugleich auch im dem für höhere Bildungsgrade 
nothwendigen weitern Umfange gelehrt werden, aljo zugleich 
Bildungsanftalten für das Oberauffichtsperjonal (Forſtakade— 
mien) jind. In beiden Füllen iſt eine bequeme Gelegenheit 
zur Berfinnlichung des Vortrages im Walde jelbjt, jo wie zur 
Anftellung mannigfaltiger neuer Verſuche, beinahe unentbehr- 
lich; zudem für eine Klaſſe von Zöglingen, welche gar feine, 
oder nur unvollitändige technijche Vorbegriffe mit auf die 
Anſtalt bringt. 


Ein forjtwifjenjchaftlicher Vortrag auf Univerfitäten kann 
im Allgemeinen zunächjt nur auf Staatswirthichaft Studirende, 
und die für das Forſtdirektionsweſen jich ausbildenden jungen 
Leute berechnet, alſo auch nur auf die rein theoretiſchen Haupt- 
grundfäge der Forſtwiſſenſchaft bejchränft fein. Sollen hier 
auch füchtige Subjefte für die Revier- und Oberaufſichts-Ver— 
waltung gebildet werden, jo müſſen dieſelben entweder tech- 
niſche Foritwirthichaftsfenntnifje jchon mitbringen und aljo 
vorzüglich eine umfajjendere allgemeine Bildung in wiſſen— 
ichaftlichen Fächern ſich zum Ziele jeßen; oder aber müßte 
mit der Univerjität eine ähnliche Gelegenheit zum Unterricht 
und zu Berjuchen im Walde — wie die jchon oben ange— 
führten — verbunden werden. Kür feinen Fall iſt aber eine 
jolche vorwiegend theoretiiche (akademische) Unterrichtung für 
das Wirthichaftsperfonal beſonders an ſolchen Orten und zu 
einer Zeit pafjend, wo die erite Erziehung und Vorbildung 
der jungen Leute aus mancherlei Urjache den akademiſchen 
Anforderungen noch nicht entjpricht. 


Anmerk. So fehr zweckmäßig und nothwendig fich eine ange- 
mejjene Abgrenzung der Anforderungen erwiejen hat, welche den 
Bewerbern um Staatsdienſte Hinfichtlich ihrer Befähigung zu ftellen 
find; und wenn namentlih für die Eünftigen werfthätigen 
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Braftiferim Forftfache eine überwiegend theoretifche 
oder jogenannte „gelehrte“ Bildung fich nicht empfehlen läßt, 
jo möchte — dem entgegengejegt — doch auch eine folche „wahrhaft 
dürftige kümmerliche“ Unterrichtung nicht entfprechen, wie fie neuer= 
dings — theils in ſehr befannten Zeitfchriften in Antrag gebracht 
und vertheidigt wurde, theils an verſchiedenen Orten erſt feit kurzem 
in wirkliche Anwendung gekommen iſt; und zwar auf die Marime 
und Furcht hin, daß eine erweiterte Aufklärung des DVerftandes, 
wenn fie nicht vollig dienjtbar zu machen fer, den Staaten 
Gefahr bringen könne. — Minder Aengitliche ſorgen dagegen, damit 
nicht zu viel, ſondern nur Angemefjenes jo tüchtig und gründlich 
gelehrt werde, daß es dem Verſtande wirflich jene Dienfte zu leiften 
im Stande ift, folglich nicht blos das Gedächtniß mit unver: 
dauten Gegenſtänden und einfeitigen Maximen beläftigt wird. Ein 
Meiteres hierüber ſchon in der Borrede zur Iten Aufl. diejer 
Eneyelopädie, 1. Abth.; und auch in den forftlichen Berichten und 
Miscellen IL. Heft. 


$. 146. 
In gleichem Maße, als unmittelbar durch zweckmäßige 


Lehranftalten, Hilft eine anftändige ven Fäbigfeiten an— 
gemejjene und nicht bevorrechtete Verjorgung 


gebi 


(deter Subjefte, die Befähigung noch mittelbar fürdern. 


Hierdurch werden aber Prüfungen der Fähigkeiten 
in drei verjchtedenen Graden nothwendig, nämlich: 


1. die Brüfung auf der Lehranstalt; welche 
hauptjächlich zur Beurtheilung des Fleißes und der 
wifjenjchaftlichen Befähigung dienen joll, die zu feiner 
leeren Form herabjinfen darf, und alio am zweck 
mäßigiten den Lehrern jelbjt übertragen wird; ferner 


2. die Prüfung vor der erften Anftellung im 
Dienjte, wober ſich — mit Umgehung der Hülfs- 
fächer — auf die wifjenschaftliche technische Bildung 
beſchränkt, zugleich ein hinlänglicher Grad von Ge 
ſchäftskenntniß und praktiſcher Fertigkeit im technifchen 
Betriebe gefordert und die Prüfung auch zum Theil 
wohl im Walde vorgenommen wird; eine folche Prü— 
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fung kann nur bei Aspiranten gejchehen, welche ein 
oder einige Jahre praftizivt haben, indem hierauf erit 
Kenntnig und Würdigung der Dienjtinjtruftion des 
Gejchäftganges 2c. zu erwarten jteht und die praftiiche 
Anlage und Befähigung beurtheilt werden kann. Dienit- 
injtruftionen, Geihäftsgrdnungen und deren Commen— 
tare, im Vortrage auf Schulen, fir. junge des Waldes 
und praftichen Dienjtes unfundige Leute, find nußlos, 
ja Zeit raubend und Geijt tödtend — daher auch den 
meiſten und bejjeren Lehranſtalten fremd; denn für das 
Lehrinititut gehört nur die Methode; 

3. die Prüfung bei weitern Dienjtbeförde- 
rungen, in jo fern jolche bei umfafjenden theoretiichen 
höheren Studien und deren Nachweis noch nöthig er— 

achtet wird und welche die Gegenjtände der beiden erjtern 
Prüfungen, al3 bisher durch die Dienjtführung ſchon 
hinlänglich erkannt — zu Übergehen erlaubt und fordert ; 
dagegen hauptjächlich über Hinlängliche Fähigkeit und 
Geübtheit des Aspiranten für die höhere Gejchäftzfüh- 
rung jicher jtellen joll. Eine da um jo nöthigere Maßregel, 
wo oft die erjte Dienjternennung als Ruhepunkt ja 
Sinefure betrachtet wird, wobei dad weitere Fortrücken 
der Anctennität, oder hülfreicher einflugvoller Verwand- 
ſchaft überlafjen bleibt. 

Beide letztere Prüfungen liegen den Verwaltungs— 
behörden od; fie fünnen und follen daher nicht auf ſchul— 
gerechte wijjenshaftlihe Fähigkeiten, ſondern 
vielmehr auf praftiihe Brauchbarkeit gerichtet fein. 
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Endlich kann die einmal erlangte Fähigkeit des Dienjtper- 
jonal nur dadurch vollfommen gejichert werben, daß- 
defien Unterrichtung nie ſtille jteht; jondern durch Anordnung 
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von Leſezirkeln, jo wie durch Begünftigung eines schriftlichen 
und mündlichen Austaufches von Verfuchen und Erfahrungen, 
und auch durch öffentliche Auszeichnungen und Belobungen, 
Ertheilung won Reiſeſtipendien, jtet3 vege erhalten wird. 


Anmerf. Die neurer Zeit jo jehr in Anregung gekommene, als 

Förderungs- und Austaufchorte der Erfahrungen gerühmte jährliche 
Zuſammenkünfte verfprechen Feinen günftigen Erfolg (ja felbit als 
Bezirfsvereine nicht), einmal wegen der Entlegenheit der wechjelnden 
Drte, zum andern der Seltenheit des Bejuches wegen, bedingt dur 
Zeitz und VBermögensverhältniffe der meiſten Forſtoffizianten, haupt— 
jächlich aber weil bei argem Koteriewejen dafelbit eitle Shwakß- 
ſucht und vünfelvolle Anmaßung das bejcheidene Wiſſen 
zum Schweigen bringen. Beſſere Wirkſamkeit äußern Zeitjchriften, in 
jo fern fie die Technik der Forftwirthichaft ſich zur Hauptaufgabe 
machen und nicht mit Drganijationsformen, Borftpolizeiverfügungen, 
Verordnungen aller Zeiten und Länder und in endlichen Rezenſionen 
leeres Stroh drejchen. 


Zweiter Haupttbeil. 
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Subegriff. 
$. 148. 

Zu den bejondern Forftpolizei-Mapregeln 
jind diejenigen zu zählen, welche eigens auf Staats-, Ge— 
meinde- und Privat-Forſtwirthſchaft im Einzelnen 
ſich beziehen und höchit wejentliche Bejondere Anordnungen in 
ih) begreifen. Diejelbe jind daher im der bier angegebenen 
Ordnung in drei Hauptabjchnitten einzeln aufzuführen. 


Anmerf. In Betreff der Form und Inhalts diefes Haupttheils 
vergl. man die Vorrede. 


Erfter Hauptabfchnitt. 
Staats-Forſtwirthſchaftslehre. 
Borbegriffe. 

$. 149. 

Die Staatsforjtwirthichaftslehre begreift vie: 
jenigen Grundſätze, nach welchen die Staatsforite 
ihrem polizeilihen Zwecke gemäß ($. 43) am vor— 
theilhaftejten für das allgemeine Beſte verwaltet 


werden. 


Anmerf. Da in der Wirklichkeit den Staatsforitbehörden ges 
wöhnlih die Ausübung der Forfipolizei zum Theil mit übertragen 
Hundeshagen’s Encyelopädie. III. 4. Auflage, 26 
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war, jo hat man bisher auch Bruchſtücke der Forftpolizeilehre ziem— 
lih allgemein der Staatsforſtwirthſchaftslehre — die doch nur ein 
Zweig von jener ift — untergeordnet; und dadurch alſo den Stand- 
punft und das Verhältniß beider Lehren zu einander ſehr wejentlich 
verrückt, Dieſer Fall wird jo oft eintreten, als man den wiljenjchaft- 
lichen Unterricht nach der Gejhäftsführung zu ordnen. verjucht. 


Statt der Beeihnung: StaatsforitwirtHfchaft (die ſchon 


Walther in feinem Syſte der Cameralwiſſenſchaft Giefen 1798 
wählte), bat man bisher beinah allgemein dafür dem Ausdruck: 
„Soritdireftion“ gebraucht. 


$. 150. 


Man kann die Staatsforitwirthichaftslehre in folgende Ab: 
jchnitte bringen, nämlich in die Grundfäße: 


I. 


I® 


b, 


für, die. Organiſation und Inſtruktion des Verwaltungs: 
perjonals; und 


für die Abfaſſung zweckmäßiger Verwaltungsvorjchriften. 


Literatur. 


„Walther (Di F.%), Verſuch eines Syſtems der Gameral- 


wifjenichaften. Fünfter Band, Gießen 1805. (Macht zugleich den 
2. Band jeiner Forſtwiſſenſchaft aus). 

Hartig (G. 8), Grundfüge der Yorftdireftion. 2. Auflage. 
Hadamar 1813, 


. Kettner ($. F. von), organische Formen (einer zweckmäßigen 


Forſtverfaſſung, nach den Refultaten der Erfahrung und nach dem 
Urtheile mehrerer Forſt- und Gefhäftsmänner entworfen. Würz- 
burg 1807. 


. Meyer (Dr. J. E&%.), Yorftdireftionslehre nach den Grundfäßgen 


der Negierungspolitif und Forſtwiſſenſchaft. 2 Theile, hiezu 1 Band 
Formulare zu den Dienftinftruftionen als Zter Theil, Würzburg 
1810. gr. 4, 


. Egerer (3. Ch. ZF), die Forſtwiſſenſchaft. 2tev Theil, Forft- 


direftionslehre. Franffurt 1813, 


f. Laurop (E. B.), die Staatsforitwirthichaftslehre. Gießen 1818. 


Krauſe (8.8), Compendium der höhern Forſtwiſſenſchaften, 


oder ſtaatswirth. Direktion des Forſtweſens. Leipzig und Sorau 
1824. (Fortſetzung des Compend,. der niedern Forſtwiſſenſchaft) 


m. 
. 
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„Wedekind (Frhr. W. von), Verſuch einer Forſtverfaſſung im 


Geifte der Zeit, Leipzig 1821. 
Wedekind, v., Anleitung zur Foriiverwaltung. Darmitadt 1831. 


Pfeil (Dr. W.), Grundfäße der Forftwirthihaft in Bezug auf 


die Nationalöfonomie und die Staatsfinanzwiſſenſchaft. I. B. 
Zülihau 1822. 

Shulze (J. ©. 2), die Forſtpolizei. Dritter Band des Lehr- 
buches der geſammten Foritwiljenichaft. Lüneburg 1841. 


„Roth. 5), Theorie der Forftgejeßgebung oder Syitem der 


ftaatswirthichaftl, Grundjäge in Bezug auf die Wälder. Münden 
1841. 
Berg (K. F. E. von), die Staatsforitwirthichaftslehre, Leipzig 
1850. 


Erſter Abſchnitt. 


der Organiſation und Inſtruktion des Verwaltungs— 
perſonals. 


s. 131. 


Diefer Abjchnitt zeigt, wie die in der Forſthaushaltungs— 
kunde dargeftellten Geſchäftszweige oder Verwaltungsarbeiten 
am zweckmaßigſten unter verſchiedenen Behörden vertheilt und 
ihnen zugewieſen werden. 

Es gehört demnach hierher: 


A. die Anordnung der verjchiedenen Behörden ; 
B. die Anordnung der Verwaltungsbezirke; 

C. die Inſtruktion des Staatsforitperjonals; und 
D. die Bezahlung des. Staatsforſtperſonals. 


Bon Anordnung der verjhiedenen Berwal: 


tungsbehörden, 
$. 132. 


Die Organifation der Staatsforftverwaltung iſt von der 
DOrganifation eines Staates überhaupt abhängig und muß mit 


26. 
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letzterer nothwendig in Webereinjtimmung gebracht werden 
($. 43). Daber finden in diefer Hinficht wohl jo viele Ab— 
weichungen ſtatt, al3 die Verwaltung der Staaten andere Ein— 
richtungen befigen kann; jo wie außerdem auch der Örtliche 
und zeitliche Stand ihrer ganzen Kultur, jo wie ver Umfang 
der Staatsforſte von einigem Einfluſſe und ſehr zu Beachten ift. 


g. 153. 

Die Schon in der. Forſthaushaltungskunde dargeſtellten 
forſtlichen Gejchäftszweige zeigen ihrer Natur nach eine drei— 
fache Verſchiedenheit, indem jie auf folgende beſondere 
Gegenjtände gerichtet find: 

1. auf den tehnifchen Forftbetrieb (d.h. uf 

die Forſtnutzung, Forſtkulturgeſchäft und den Forſtſchutz). 


2. aufdiedfonomiiche oderfinangielle Ber= 
waltung (d. 5. auf Verwendung und Berechnung 
der Forſtprodukte, und auf das Forſtkaſſenweſen). 


3. auf die forſtliche Rechtsverwaltung (in 

verſchiedener Inſtanz) (8. 61). 

Anmerf Gewöhnlih, jedoch nicht allgemein, iſt die Staats- 
Vorftbehörde denn weiter auch noch mit Handhabung der Forſtpolizei 
bejonders beauftragt, und es macht dieje alsdann den vierten 
Gegenſtand ihrer Beichäftigung aus. 

Je größer nun der Umfang einer Foritverwaltung it, um 
jo thunlicher und vräthlicher tft 8 die Verwaltungs: 
zweige ihrer Verſchiedenheit nad) unter bejondere Behörden 
zu vertheilen, und jeder dieſer einen möglichjt gleichartigen 
Wirkungskreis zuzuweiſen. Daher hat fich die Zweckmäßigkeit 
einer Trennung der forjtlichen Rechtsverwaltung, jo wie der 
ökonomiſchen Forſtverwaltung (jo weit letzteres möglich tft), 
von der techniſchen Staatsforſtverwaltung in jedem Staate von 
einiger Größe faktiſch bereits eben ſo vollſtändig dargethan, 
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al3 die jtrenge Abjonderung ver Nechtsverwaltung von dem 
Negiminal- und von dem Staats-Finanzweſen Überhaupt. 


Der Stand der Dinge und. der Wiſſenſchaft fordert dem 
nach ein Mebergehen derjenigen Forſtverwaltungs-Organiſa— 
tionen, welche — mit jener Anficht nicht übereinjtimmend — 
die Zeit in mancherlei Formen auf ung gebracht hat, und die 
nur noch hütorischen Werth bejiten. 


In Folge deſſen werden hier nur die organichen Ein: 
richtungen der Staatsforſtverwaltung für jolche Länder an— 
gegeben, wo jenes Trennungsprineip wirklich anerfannt ift, 
und ein gewiſſer höherer Kulturzuftand überhaupt ſchon beiteht. 


$. 154. 

Für die techniſche Staatsforſtverwaltung wer⸗ 
den dann in ſolchen Staaten, die wohl arrondirt und nicht 
über 400 bis 500 Duadrat-Meifen groß ſind, folgende tech— 
niſche Forſtbehörden erfordert; nämlich: 

die Forſtdirektionsbehörde; 

die Oberaufſichts- oder Gontrolbehörden ; 

die Wirthichaftsbehörden ; und 

die Forſtſchutzbehörden; 
welche unter jeden Umſtänden die wejentlichiten, bei Feiner 
Staatsforjtwerwaltung entbehrlichen Inſtanzen ausmachen ; und 
wovon man Die drei letztern unter die eigentlichen Lokal— 
behörden zählt. 

Anmerk. Der jchon jo oft gehörte Borwurf: über die groß- 


Anzahl der foritlichen Inftanzen und des Geſammtforſtperſonals über- 
haupt, hat jchon oben im $. 21 jeine Berichtigung erhalten. 


x. 155. 


Die Forſtdirektionsbehörde hat ihren Sitz im 
Centralpumnkte der Regierung, md ſteht mit der oberſten 
NRegiminal- nnd Finanzbehoͤrde entweder in mittelbarer oder 
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unmittelbarer Verbindung, d. h. fie bejteht entweder als eine 
gejonderte und dem Miniſterium der Finanzen und des Innern 
untergeordnete Behörde, oder aber tjt ſie mit letzteren 
wirklich vereinigt und bildet darin eine befondere Abthei- 
lung. Ihre Wirkſamkeit erjtreckt 1. auf folgende Gegen- 
ſtände: 


1. Auf die Vorſchläge zur Organiſation des geſammten 
techniſchen Staatsforſthaushaltes, und aller darin noth— 
wendig werdenden Real- und Perſonal⸗Inſtruktionen 
und Veränderungen. 


2. Hat die Direktionsbehörde für die übereinſtimmende 
Ausführung der Berwaltungsvorjchriften in allen Zwei: 
gen Sorge zu tragen; alſo letztere zu erläutern und 
ih in ſteter Meberjicht über den Geſchäftsgang zu er 
halten. 


3. Steht ihr zumächit die Oberaufficht über das gefammte 
technische Perſonal zu, und am ste find daher alle Ber: 
jona- und Digciplinar-Angelegenheiten, entweder zur 
eigenen Entſcheidung, oder zum Vortrage am die oberjten 
fompetenten Behörden, zu bringen. 


4, Leitet ſie alle auf die Kenntnig und die Erhaltung des 
Realbeſtandes der Staatsforite Bezug habenden An— 
ordnungen und Gejchäfte, als 3. B. alle Forjtangelegen- 
heiten, Forſtvermeſſungen, Horjtbeichreibungen und Forft- 
abichätungen, und ſammelt davon alle Hauptüberfichten. 


5. Gehen ihr alle jährlichen Forjtbetriebsplane, 3. B. die 
Fällungsplane, Holzbauerlohnsafforde, Kulturplane, 
Waldrodungsanträge zu, und jie hat daraus nicht blos 
den Gang der Wirthichaft zu beurtheilen, ihn darnach 
zu leiten und endlich feitzuftellen, fondern auch die deß— 
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Halb mit andern Behörden nöthigen Webereinkünfte zu 

> treffen, und hauptjächlich alle Baar-Auszahlungen- ver: 
ſchiedener Gattung bei der oberſten Finanzbehörde aus— 
zuwirken. 


6. Hat ſie die Größe der Materialverabreichungen im 
Allgemeinen zu beſtimmen, auch die Verkaufsart und 
die Taxen entweder ſelbſt ſeſtzuſetzen, oder die Be— 
ſtimmungen darüber von anderwärts zu erwirken. 


7. Muß ſie ſich in ſtetem Ueberblicke über das Oekono— 
miſche des Staatsforſthaushaltes erhalten, alſo die perio— 
diſchen Hauptüberſichten über die Materialnutzung und 
den Geldertrag der Forſte einſammeln, und daraus 
ſowohl ihre, an die oberſte Finanzbehörde einzureichen— 
den Stats, als auch ihre jährliche Hauptrechnung 
formiren. 


8. Eine gleiche ſummariſche Meberjicht hat jich die Direk— 
tionsbehörde endlich auch über die forjtliche Rechtsver— 
waltung zu verichaffen; und zwar jowohl um den Gang 
derjelben darnach beurtheilen, als auch den Betrag der 
Strafen in ihre Etats mit aufnehmen zu können. 


150, 

Liegt ein Staat jehr arrondirt gegen die Hauptjtadt, machen 
ferner die Staatsforjte nicht ven bedeutendſten Theil dev Wald— 
fläche eines Landes aus, und bejitt das untere oder Lofal- 
Forſtperſonal den erforderlichen Bildungsgrad, ſo bedarf es 
zwiſchen den Central⸗ und Lokalbehörden keiner Mittelbehörde, 
ſondern es kann ſich die Forſtdirektionsbehörde in unmittel— 
bare Verbindung mit den Lofalbehörden ſetzen, und durch 
eine gewiſſe Anzahl unter einem Direftor vereinigter Mit- 
glieder (Forſträthe, Oberforſträthe 21.) und ein hinveichendes 
Kanzlei⸗Perſonal jenem Geichäftsumfange wohl vorjtehen. Die 
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Mitglieder eines, jolchen. Direktions-Kollegiums können als— 
dann beſondere Bezirke zum. Neferat erhalten, und müſſen 
diefe, wenn fie zu einiger Lokalkenntniß gelangen. und. dadurch 
viele Geſchäfte wejentlich abkürzen wollen, wenigſtens perio— 
diſch bereifen. 
— 6 

Sind die Staaten aber entweder weniger gegen die Haupt— 
ſtadt arrondirt, oder die Größe der Staatsforſte ſehr bedeutend, 
ſo erſchwert die große Anzahl und Entfernung der Lokalbe— 
hörden von der Centralbehörde die Geſchäftsführung zu ſehr, 
um die unmittelbare Verbindung zwiſchen beiden beibehalten 
zu fünnen. Es werden daher eine gewiſſe Anzahl Diſtrikts— 
oder Provinzial-Forſtämter als Mittelbehörden nöthig, 
deren jedes aus einem technischen Vorſtande und einem Kanzlei— 
Gehülfen (Forſtſchreiber 2c.) beſtehen und wobei in befondern 
wichtigeren. Gejchäftszweigen auch. die Kontrolbehörden Sit 
und Stimme haben können. 


Dieje Provinzial Foritämter übernehmen alsdann einen 
Theil der oben (K. 155) aufgeführten Forſtdirektions-Geſchäfte 
und verjehen leßtere Behörde, die für alle Rekurſe Eompetent 
bleibt — über diefe Gejchäftszweige blos mit jummarischen 
Veberfichten. Zu denen in. der. Hauptſache von ihnen bejorgt 
werdenden Arbeiten gehören hHauptjächlich: 


1. Die Bewilligung von kürzern Urlaubsgeſuchen und die 
Befeitigung unbedeutenderer !Perjonal = Angelegenheiten. 


2. Ordnet und leitet das Provinz-Forſtamt Die im .$. 195 
augerdem von Nr. 4I—8. aufgeführten Geſchäftsgegen— 
ſtände mehr mittelbar und verjicht die Direktion perio— 
dich mit Hauptberichten und Weberfichten. 


3. Kann daſſelbe ‚auch öftere Lokalreviſionen vornehmen, 
und jelbjt einen Theil der, jonjt dem Controle-Perſonal 
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obliegenden jehriftlichen Arbeiten, Rechnungsdurchſicht, 

Etatsweſen, Verkehr mit den Finanzbehörden, über— 

nehmen umd- dadurch auf die Vergrößerung der Controle— 

bezirfe hinwirken. 

In Staaten unter 400 Duadratmeilen bedarf es alsdann 
für die Direktionsbehörde Feines bejondern Kollegiums, ſondern 
6108 eines Generaldireftors, welcher auch als Mitglied in ven 
Minijterialvath der Finanzen aufgenommen und ihm außer: 
dem etwa ein Kanzleirath beigegeben werden kann. In größern 
Staaten dagegen würden die Provinzial-Forſtämter nicht allein 
unbedingt nöthig werden, jondern auch für den großen Ge— 
Ichäftsumfang mit Beibehaltung eines bejonderen Forſtdirektions— 
Kollegiums erforderlich jein. 

Anmerk Für die Anwendbarkeit und Zweckmäßigkeit der hier 
zulegt berührten Organiſation der. Borfiverwaltung hat fich einen 
jüngiten Zeitraum hindurch die Erfahrung entjchieden ausgefprochen, 
ohngeachtet hinfichtlich der möglichen Vereinfachung des Geſchäfts— 
ganges immerhin noch fehr vieles zu wünſchen übrig blieb. Nur 
alſo da, wo man in leßterer Beziehung noch jehr weit zurück fteht 
und faft gefliffentlich ftets an dem Gefchäftsgange Fünftelt und ihn 


erſchwert, ftatt ihn zu vereinfachen und zu erleichtern , hat jene Or— 
ganifation Hinderniffe und Widerſpruch finden fonnen. 


$. 158. 

Die Oberaufjicht3- oder Controlbehörde (Ober: 
foͤrſter, Forſtmeiſter, Forſtinſpektor 20.) beſteht unter allen 
Umſtänden in einer einzelnen Perſon, und iſt nach dem Vor— 
hergehenden alſo entweder der Direktionsbehörde, oder auch 
den Provinzial-Forſtämtern unmittelbar untergeordnet. Ihr — 
die unmittelbare Wirthſchafts-Oberaufſicht be— 
greifender — Wirkungskreis ergiebt ſich größtentheils aus den 
in der Forſthaushaltungskunde dargeſtellten Geſchäftszweigen, 
neben welchen ihr zugleich bei den Grenzangelegenheiten, Forſt— 
vermeſſungen und Forſttaxationen die unmittelbare Leitung . 
und Beauffichtigung an Ort und Stelle obliegt. Es können 
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derjelben wenigitens fünf — und bet bejtchenden Provinzial 
Forſtämtern — höchitens etwa bis nenn Wirthichaftsbezirke 
oder Forjte untergeordnet werden; die letztere Anzahl nur in 
dem Falle, als das Provinz-Forſtamt die Rechnungsrevijionen, 
jo wie ferner das Geldetatswejen und die Verbindung mit den 
Foritfafjen übernimmt. Je nachdem ihr mehr, oder weniger 
jchriftliche und bejonders Rechnungsarbeiten obliegen, bedarf 
fie auch eines mehr oder weniger geübten und ‚erfahrenen 
Schreiberei-Gehüffen. 

Anmerk. Das Brädifat „Behörde“ kann einer. gefondert 
ftehenden. Einzelperfon in der Verwaltung nicht abgeſprochen, und 
aljo nicht ausschlieglih den Gollegien und allen mehrföpfigen 
Verwaltungs-Stellen beigelegt werden; unwürdig unferer Zeit aber 
iſt der Unterjchied, der zumeilen noch zwifchen „Forſt bedienten“ 
und „Horftbeamten“ gemacht wird. 

$. 159. 

Für die Wirthihaftsführung ift ebenfall3 nur 
eine einzelne Perſon (Förſter, Nevter-, Bezirks- oder Ober- 
Förſter 2c.) erforderlich, die — wre ſich Schon aus der Forſt— 
haushaltungsfunde ergeben hat — in allen Gejchäften zwar 
ſelbſtſtändig handelt und unter eigener Verantwortung den 
technischen Haushalt durchführt, jedoch. ‚unmittelbar von. der 
Eontrolbehörde »beaufjichtigt wird „und dieſer zunächit 
untergeordnet üt. Ste bedarf bei zweckmäßiger Bereinfachung 
de3 schriftlichen <Gefchäftsganges Feines Schreiberei-Gehülfen ; 
dagegen werden dem Wirthichaftsführer, zwei. bis fünf 
Waldauffeher untergeordnet. 

Anmerf. Diejenigen Oxganifationen „worin die Oberförfter 
oder. Forftmeilter (8. 158) alle drtlihen techniſchen Arbeiten anz 
ordnen, leiten und beauffihtigen, die Revierfüriter aber 
unter ihnen blos das Angeordnete auszuführen haben und über beiden 
noch eine Inſpektionsbehörde beſteht CBreußen ‚Königreich Sachfen, 
Bayern 20.) ſcheinen ſich auf ſehr bejchränfte Fähigkeiten des Lofal- 
perfonals zu gründen und empfehlen fih daher für enfgegengefeßte 
Berhältniffe Feineswegs. Man vergleiche hierüber auh Hartig’s 
Abhandlungen ꝛc. Berlin 1830, ©, 1. 
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$. 160. 

Bon den Waldaufſehern enthält jeder im Forſte 
einen beiondern Bezirk oder Begang, in welchen derjelbe zus 
nächſt für die forgfältige Handhabung des Forſtſchutzes ver- 
antwortlich tft, obſchon er auf demſelben Forjte auch zu allen 
Orden Gefchäften gebraucht werden darf, die Schon in der Forit- 
haushaltungskunde aufgeführt wurden. 

Anmerk, ueber die höchſt nachtheiligen Folgen), welche die Be: 
jeßung der MWaldaufjeherfiellen ducch junge; gebildete Ajpiranten in 
der Forjiverwaltung gehabt hat, vergleiche man Widemann forſt— 
liche Blätter für Würt. IV. Heft 1830, ©. 99. Zweck der Forit- 
ſchutzwache, Vergl. Monatsjchrift für dag würtemb. Forftwejen 1852- 


$. 161. 


Die abgeſonderte ökonomiſche oder finan— 
zielle Verwaltung der Staatsforſte durch die all— 
gemeine Domainenbehörde des Staats (man vergl. die Forſt— 
haushaltungskunde), hat ſich ſchon längſt als zweckmäßig und 
als ſehr leicht ausführbar erwieſen, iſt aber in einem wohl— 
geordneten Staate noch um ſo mehr bedingt. 


Da nämlich die Forſtrechnungen eine große Einfachheit 
befißen, 'aljo von jedem etwas gelibten Förſter in den gejchäfts- 
freien Monaten Teicht aufgejtellt, und entweder von der Control— 
behörde, oder den ProvinzialForjtäntern ohne Schwierigkeit 
revidirt und auf ihren GeldeinnahmeBetrag abgejchloffen wer- 
den können, ſo laſſen fich diefelben von letztern Behörden un— 
mittelbar an die Domanialkaſſen zur "Erhebung zuweiſen. 
Penn nun weiter noch gleichzeitig mit diefer Ueberweiſung 
‚eine, ſummariſche Ueberſicht über ven jeder Domainebehörde 
zugewiejenen Exhebungsbetrag periodiſch an die Forſtdirektions— 
Hehörde eingeſendet, und dieſe Neberficht won letzterer Behörde 
von der Finanzinſtanz, welcher alle Kaffen untergeoronet ind, 
mitgetheilt wird, ſo jind beide Behörden durch dieſe wechſel— 
ſeitige Controle über die richtige Vereinnahmung der Forſt— 
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gefülfe ſicher gejtellt. Alle Für die techniſche Verwaltung jähr: 
lich oder zufällig eintvetende nothwendige Ausgaben aber tft 
die Kortdireftorialbehörde im Stande aus den Weberjichten 
der Holzhauerlohns-Akkorde, den Forſtkultur- und Forſtver— 
bejferungsAnjchlägen, jo wie aus den BefoldungetatS zu über- 
jehen, und ihre Auszahlung bet der oberſten Finanzſtelle auf 
die verjchtedenen Domainenfaffen auszuwirfen. 


Den Domanialbehörden den Verkauf der Waldprodufte 
ganz. zu überlajjen, Hat — jobald der polizeiliche Zweck der 
Staatsforjte wirklich erreicht werden ſoll — Vieles gegen jich. 
Sp weit jedoch dergleichen Verkäufe durch fie geichehen können, 
erfolgen dieſe ftets unter Mitwirkung der Korjtbehörden, welche 
fie auf gleiche Weile, wie oben gezeigt wurde, durch ihre 
perigdijch an die Direktionsbehörden einzugebenden ſumma— 
riſchen Meberfichten conteoliren. 

$. 162. 

Die Trennung der Forjtlichen Nebtsverwaltung 
von den technischen Staatsforſtbehörden iſt ſchon oben (8. 153) 
als zweckmäßig und für durch eine gute Necht3-VBerwaltung 
bedingt ausgefprochen worden. Obſchon nun die Staatsforit- 
behörde ihr Intereſſe in Forſtrügeſachen bei den Polizei- und 
untern Givilgerichten durch die Control-Behörden, bei den 
höhern Gerichten aber durch eimen nicht ſehr Eojtipieligen 
rechtsverſtändigen Staatsforſtanwalt verwahren laſſen kann, 
ſo hat die hierdurch entſtehende Spaltung der vom Wirth— 
ſchaftsführer aufzuſtellenden, von der Controlbehörde bei den 
Gerichtsſitzungen aber auszufüllenden Forſtrügeregiſter, ſo wie 
auch die nothwendige und den Geſchäftsgang erſchwerende Ver— 
bindung mit mehreren Rechtsbehörden, es für zweckmäßiger 
erwieſen, den Juſtizſtellen unterſter Inſtanz das Forſtſtraf— 
weſen überhaupt in jo weit ganz zu überweiſen, daß fie vor— 
behaltlich des Rekurſes und der Reviſion an und durch eine 
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beſondere Forſt-Rüge-Kommiſſion oder ſonſtige Behörde, 
alle Unterſuchungen übernehmen und mit Ausnahme der 
Kriminalfälle über alle in erſter Inſtanz auch aburtheilen. 
Dieſe für größere Verwaltungsbezirke angeordneten und aus 
mehreren theils Rechts-, theils techniſchen Mitgliedern zu— 
ſammen geſetzte Kommiſſion aber revidirt, modificirt und 
ianftionivt nun die Rügeregiſter und ſchließt diejelben ab, 
worauf die ausgeiprochenen Strafen dann in Vollzug kommen. 


Bon Anordnung der Berwaltungsbezirfe, 


J. 163. 


Die Abtheilung der VBerwaltungsbezirfe für 
die verjchiedenen Forſtbehörden verurjacht um ſo weniger 
Schwierigkeit und Verwaltungskoſten, je weniger abhängig te 
von den Abtheilungen der übrigen Verwaltungs-Behörden des 
Landes gemacht werden kann. Man kann demmach die Forſte 
ohne jede weitere Rückſicht jo abtheilen, wie jte zujammen ein 
wohl zujammenhängendes und dent Wohnorte des Wirthichaf- 
ters bequemes Ganze bilden. Ebenſo laſſen jich die Forſtbe— 
gänge der Waldaufjeher jo abgrenzen, damit lestere diejelben 
von ihrem Wohnorte auf dem Fürzeiten Wege erreichen 
fönnen. — Die Kontrolbezirke endlich können ohne Nachtheil 
in mehrere Domainen- und jonjtige Verwaltungsbezirke über: 
greifen, im „Falle je jich augerdem hinlänglich ausdehnen und 
arrondiren lajjen jollten. 

$. 164. 

Die Größe des Verwaltungsbezir£s für jede 
diefer verſchiedenen Behörden. it von folgenden Gegenjtänden 
jehr abhängig, nämlich: 


1. von dem Zuſammenhange ‚oder. der Arrondirung der. 
Waldungen; 
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2. von der ebenen oder gebirgreichen Lage: derſelben; 

3. von der mehr oder weniger vereinfachten Gejchäftg- 
Drgantjation ; 

4. von dem Bildungszuftande des Forſtperſonals. 


Es Laßt fich demnach für die Größe der Bezirke nur ein 
beiläufiger allgemeiner Mapitab nad) Erfahrungen ans wohl 
organiſirten Ländern in folgenden Zahlen angeben: 

für ein Provinzials gorjtamt etwa 100-150,000 preuß. 
Morgen Walpfläche ; 

für einen Kontrole-Bezirk etwa 40-—55,000 preuß. Morg.; 

für einen Wirthſchaftsbezirk 6000 —8000 preuß. Morgen ; 

für einen Forſtbegang (F. 160) 2000—2500 preuß. Morg. ; 
und zwar, wenn die Waldungen des erſtern Bezirks etwa 
auf 14—18 Quadrat Meilen vertheilt Liegen ; die des andern 
auf 8-14 Quadrat Meilen; die de3 dritten etwa auf 1 bis 
2 DuadratMeilen ; die des vierten etwa. auf . bis ?/; 
Duadrat Meilen: 


Anmerf. Eine ganz gleiche Größe der Verwaltungsbezirfe jeder 
Gattung it weder gut ausführbar, noch räthlich ; indem ohnehin 
die Qualitäten des Dienfiperfonals verichieden find. Auch verbindet 
die Verwaltung eines Forftes vor dem andern mehr oder weniger 
befondere Befchwerlichkeiten und Nebenbefchäftigungen. Vergleiche 
Pfeil fr. Blätter IV, Band, 2. Heft, ©, 159, über die zweck— 
mäßigfte Größe einer Revierverwaltung. 


Anmerf. Die forftliche Statiftif hat neuerer, Zeit reichlicheres 
Material für die Technik geliefert, beſonders find die Größen der 
Waldungen beftimmter angegeben worden, was Durch die unterdefjen 
weiter geführte genaueren Vermeſſungen möglich war, dennoch hält 
es ſchwer, ohne gründliche und umfafjende Abwägung der im vor— 
ftehenden Paragraphen angeführten Momente einen Bergleich der 
Wirkungskreiſe und der ihnen entfprechenden Flächen bei dem ein— 
zelnen Verwaltungszweigen in verjchiedenen Staaten zu ziehen. Deß— 
halb find auch nur die Größen der Verwaltungsbezirfe von einzelnen 
Staaten mitgetheilt, aus deren Durchſchnitte man eine Parallele mit 
den oben angeführten Größen ziehen mag; hiezu alles: im preußi— 
ſchem Maaſe durchgeführt. 
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Ein Kontrolbezirt (Forftinfpeftion) in Baden 
Größter Kleinfter 


Im Mittel. Kontrolbezick, 

» x Morgen, Morgen. 
Staatswald 1.0. 42,960 23,110 52,650 
Gemeindewald ——66660 134,600 91,100 
Körperfchaftswa 5,170 16,000 9,350 
Brivatwald 9.00.10» 80,050 143,970 23,240. 

249,540 317,680 176,340 


Die Revierverwaltung (Bezirksforſtei) dagegen 
Größte. _ Kleinfte 


Im Mittel. Bezirksforftei. 
Morgen. Morgen. 
an Staatswald  . — 3,130 0 0 
„Gemeindewald . . 8,830 15,986 3,075 
„ SKörperichaftswald . 370 2,254 
„Privatwald — 5,820 38,144 34 
18,1507° 1% 56,384 3,109 


Nimmt man an, daß in Folge der Selbititändigfeit der Gemeinden 
und ihrer Bethätigung bei der Forjtwirthfchaft dem Verwalter hier 
die Hälfte jener Arbeit zufließt, wie bei den Staatswäldern daß 
die Körperſchaftsforſte ihn in demſelben Maße beſchäftigen, während 
die polizeiliche Auffiht der Privatwaldungen nur. fo viel Zeit 
aufwand fordert, jo veduziren ſich die Verwaltungsbezirke wie folgt: 


Größte Kleinſte 


Sm Mittel: Bezirksforſtei. 
Morgen. Morgen. 
Staatewad . 3440 0 0 
Gemeindewad . » . 445 7,993 1,537 
Körperichaftswald . . 185 1,12% 
Breivatwalb u Pu 582 3,814 3 
8,312 12,934. 1,540 


Sene 77 Bezirföforfteien ; welche Domainenwaldungen verwalten, 
haben; hiervon. ‚durdyjchnittlich 4,464 Morgen. 

‚Das größte Domanialvevier enthält, 16,150 Morgen, Staatsforfte, 
Der Hutbezirk im Staatswaloe 920 Morgen, in den Gemeindewal- 
dungen dagegen nur 480 Gemeindewald, 

In Bayern a. nach der Forftverwaltung Bayerns a. a. Drt und 
b, nach der neuern Organifation, NRegierungsbiai vom 5 Nuguft 
1853, Nr. 34, umfafjen die Bezirke folgende größere Flächen; 
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Staatsforite Waldungen im Allgem, Hiervon 
a. im Durchſchnitt. b.im Durchſchnitt. Staatsforite, 
der Kontrolbezirf 


(Forftmeijter) 35,170 122,530 45,410 
die Revierverwaltung 
(Revierföriter) 6,610 16,860 4,682 
der Schutzbezirk 2,860 — — 
- Morgen. Extreme. 


Sn Braunfchweig hat ein Kontrolbezirf 
Oberforit nn. 0. 46,720  58,000—28,000 
die Revierverwaltung ae ER 
der Schubbeguf . - »_ . - 2,600 

Sm Großherzogthum Hefjen der Kontrolbezirf 


(Forftmeilter) .»  .» 000 Morgen, 
die Revierverwaltung (Oberförfter) ; »612,4007° =; 
hiebe Staatstortter 000 3,90 „ 
der en im Staatswald u: 1,400 „ 

h n ‚ Gemeindewad . . 1,2007 ,, 

Pr a; „ Beisamald 7% 500 „ 


Siehe die interefjante Mittheilung von E Braun, die Stellung 
des Foritichußperfonals in Helfen. Darmitadt, 1858. 

Das Herzogthum Nafjau hat Kontrolbezirfe (Oberforftämter) durch— 
Ichnittlih von 130,800 Morgen. Berwaltungsbezirke (Oberförfter) von 
13,800 Morgen. 

Bei Preußens Staatsforitverwaltung hat der Foritinfpeftionsbezirf 
126,340 Morgen im Durchſchnitt, mit Extremen von 306,700— 23,100 
Morgen; die Oberföriterei 22,590 Morgen im Durchſchnitt, mit 
Extremen von 64,800-—-3,025 Morgen; der Hutbezirf im Durch— 
ſchnitt 3,300 Morgen. 

Sachſens Staatsforfte Sm Durchſchnitt. Aeußerſte Abjtände, 


Morgen. Morgen. 
für Kontrolbezirke 38,800 63,000 - 18,700 
die Revierverwaltung 4,100 9,100 - 221 


In Würtembergs Forſthaushalt haben durchſchnittlich 
die Oberförſtereien (Forſtämter). . 91,100 Morgen. 


die Revierverwaltung 
(worunter Staatswad) . — ——0 
der Schutzbezirk im Staatswald . . ABO, 
Nechnet man wie bei Baden, jo fommen auf die Revierverwal- 
RB +5 m Domanialwald 
Stantswälber — 20.00.4520 Morgen 4,520 Morgen. 
an übrigen Waldungen . .  . 10,280 h 2802 


14,800 Morgen 7,412 Morgen. 
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Bonder Infjtruftion des Forftperfonals, 


$. 165. 


Jedem  Staatsdiener, und aljo auch den Staatsforſt— 
Dffietanten, find bei Hebertragung ſeines Amtes die damit 
verbundenen Pflichten und VBerbindlichkeiten mitzutheilen und 
ihm jeine Dienjtverhältnifje im Allgemeinen zu bezeichnen. 
Es gejchieht dieß durch Abfaffung einer ſchriftlichen 
Dienjtinftruftion, worauf derjelße den Dienſteid leiſtet, 
und worin ihm durchaus mehr nicht, wie jein perjonelles 
Berhältnig als Staatsdiener bezeichnet werden jollte. Diejelbe 
fönnte demnac auf folgende Gegenjtände bejchränft werden: 


1 


Treue und Gehorfam gegen die Landesregierung als 
Unterthan und Staatsdiener; 


. Ehrerbietung und jtrenge Folgſamkeit gegen die ihm 


mittelbar oder unmittelbar vorgefeßten Behörden ; 


. Beobachtung eines gefitteten, anjtändigen Lebenswandels; 


4. Strenge Erfüllung jeiner Dienftpflichten; Vermeidung 


eigenmächtiger Handlungen; Pünktlichkeit und Ordnung 
in der Geichäftsführung ; 


. Enthaltung bürgerlicher Gewerbe und fremdartiger 


Nebenbeichäftigung; 


. Verbot gegen die Annahme von Gejchenfen und Ge- 


fälligfeiten ; 


. Verhalten hinfichtlich feines Wohnſitzes und bei Urlaubs- 


angelegenheiten für jich und feine Untergebenen ; 


. Berhalten bei nothiwendigen Bejchwerden über feine Vor: 


gejegten oder jeine Untergebenen, oder auch bei ihm 
befannt werdenden Pflichtwidrigkeiten derjelben ; 


. Sorgfältige Aufjicht auf das pflichtmäßige Betragen feiner | 


Untergebenen und gewiljenhafte Behandlung verjelben ; 


Hundeshagen’s Encyelopädie III. 4, Auflage. 21. 
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10. Hinweiſung auf die gewiſſenhafte Erhaltung und DVer- 
wahrung aller Forſtinventaxien-Stücke u, ſ. w. und feiner 
Berantwortlichkeit Dabei. 

Anmerk 1. Wie fehr die Bisher erſchienenen Formularien zu 
der Dienitinftruftion des Forfiperfonals hiervon abweichen, und wie 


vieles Fremdartige man in diejelbe aufzunehmen gewohnt war, zeigt 
ein Vergleich der oben ($. 150) aufgeführten Schriften. 


Anmerk2. Die hier und’ da noch üblihen Conduiteliften 
über das Forſtverwaltungs⸗Perſonal arten Teiver zu leicht in ſehr 
einfeitig und befangen ürtheilende Heimlihe Gerichte aus, und 
werden durch öftere Reiſen und Lokal-Unterſuchungen der oberiten 
Behörden ganz überflüflig. 


Von der Bezahlung des Forſtperſonals. 


$. 166. 
Die Befoldungen der Staatödiener als Belohnung für ihre 
Sefchäftsführung und als ihr alleiniges (8. 165, Ver. 5) Er- 
werbsmittel betrachtet, müfjen im Verhältniß ſtehen: 


1. mit den zur Stelle erforderlichen Kenntniſſen, dem 
damit in Berbindung ſtehenden Bildungdgrade und 
itandesmäßigen Bedarf des Perſonals überhaupt; 

2. mit den örtlichen Preiſen der Lebensbedürfniſſe; 

3. mit dev Wichtigkeit, Verantwortlichkeit und Schwierig- 
feit der Geſchäftsführung; 

4. mit den Unterftügungen, die der Staat al3 Ruhe und 
Wittwengehalte übernimmt. 

In jedem Staate wird man hiernach die Größe der Be— 

ſoldungen leicht beſtimmen und alſo auch für das Staats— 
Forſtperſonal feſtſetzen können. 


Anmerk 1. Ueber die Beſoldungs-Beträge für die verſchiedenen 
Dienſtgrade im Forſtweſen vergl. man die im $, 150 angeführten 
Schriften, 
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Anmerk. 3. In neuefter Zeit find leider mehrere Staaten in- 
mitten des Friedens in die Verlegenheit verſetzt worden, ihre Staats= 
Diener mit dDireften Steuern zu belegen. Abgefehen davon, 
daß damit gewöhnlich eine Verletzung des Dienft-Rontraftes ver: 
bunden zu fein pflegt, unterliegt nun der Staatsdiener recht eigent— 
lich einer. zweifachen Bejteuerung. Denn als Konjument wälzen ſich 
ohnehin mittelbar jchon alle dieienigen Steuern auf ihn über, 
welche der Gewerbsitand zu tragen hat. In fo fern alfo kann man 
behaupten, daß jede Beſteuerung der Staatsdiener einerfeits unge: 
vet fer, andererfeits aber, wenmdarauf bei den Anftellungen und 
Bejoldungsanjägen ſchon gezählt worden wäre, ganz zwecklos werde, 
indem alsdann durch eine und diejelbe Hand der Steuerbetrag vom 
Staatsdiener bezogen und ihm auch wieder vergütet werden muß. 


§. 167. 


Die Beſoldung der Staatsforſtofficianten kann ihrer Natur 
nach bejtehen: 

1. in baavem Gelbe; 

2. in Naturalien ; 

3. in Dienjtländereten und Wohnungen ; 

4. in Accidenzien und 

5. in Diäten. 

Der Beſoldung in baarem Gelde, wird man vor der 
Bezahlung in Naturalien und durch erhebliche Dienjtländereien 
beim Forjtperfonal mehr noch als jonft den Borzug einräumen 
müffen, weßhalb man die Dienjtlinder nur für bejondere 
Lofalitäten und auch hiev nur für dag Nothiwendige des Haus— 
bedarfs — durch eigene Oekonomie — beſchränkt, da bei 
größerem Güterumfange fie gar häufig zu jehr von. ihrer 
Dienftverrichtung abziehen. Dienſtwohnungen find nicht für 
alle Forftbeamte erforderlich, Für viele Kontrolverwaltungen 
zweckmäßig, aber in der Regel für die Wirthichaftsbezivke not): 
wendig, je nach ven Syſteme der Ausführung für die Wald- | 


hut oder Beihülfe ſelbſt unerläglich. Eben fo bleiben auch nur 
DT. 
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unbedeutendere Acciden zien fir außergewöhnliche Bemü— 
hungen zuläßig, für feinen Fall aber direfter Bezug ges 
wijjer Prozente: vom Foritertrage oder von Forjtitrafgeldern 
zweckmäßig. Hat mar die Abjicht, durch letztere die größere 
und ausgezeichnete Thätigkeit einzelner Foritofftetanten zu bes 
lohnen und Andere zu Gleichen aufzumuntern, jo muß es 
aus einer Kaffe geichehen, wohin alle ſolche Gelder zuſammen— 
fliegen. — Auch hat die Erfahrung dafür ſich ausgeiprochen, 
daß der größte Iheil der zu Reifen nöthigenden Gejchäfte jich 
bemejjen und im eimer runden, zur Bejoldung gejchlagenen 
Summe von Diäten oder Taggeldern vergüten läßt, 
wobei alſo nur außergewöhnliche Reiſen auf jolche Weije ver: 
gütet zu werden brauchen. 


Anmerf Bei den in neuefter Zeit, zudem bei höchit niedrigen 
Getreidepreifen, hin und wieder verfuchten und auch durchgeführten 
theilweifen NaturalsBejoldungen in Getreide hieß man fich irre ' 
leiten in der Anficht, daß auch bei den höhern Ständen der jährliche 
Aufwand fürdenganzen ſtandesmäßigen Lebensunterhalt 
ih nach den Getreidepreien regle; was in der. Wirklichkeit jedoch 
niemals der Fall war, und niemals gründlicher,, als durch die Ver— 
hältniffe der jüngiten Zeit widerlegt worden - it. Da übrigens die 
Bejoldungen für längere Zeiträume firirt zu werden pflegen , jo 
müſſen fie nothwendig nach den durchſchnittlichen Preifen der Bedürf- 
nijje von mehreren Jahren bejtimmt werden, aljo die mwohlfeilen 
gegen die theuren Jahre ſich ausgleichen. 


Anmerf Im Großherzogthum Baden bejtehen veine Geldbejol- 
dungen. Bei Wohnungen folgt Rüdvergütung mit 10 Prozent. — 
Nach der Schrift „Die Foritverwaliung Badens“ und dem legten 
Budget für 1858/59 kann Folgendes vorgeführt werden: 


Des Forſtinſpektors Befoldung beträgt 1,800 fl., zu Bureaufoften 
60 f., für Diäten und Reiſekoſten 1,000 fl., demnach 2,860 fl. 


Der Bezirksförſter erhält 1,091 fl. (800—1,300 fl.) Bejoldung, 
Bureaukoſten 80 fl. (40 f.), Reiſekoſten und Diäten (400—500 fl.) 
528 fl., insgeſammt 1,700 fl. 


Waldaufieher beziehen 350—400 fl., bürgerliche Waldhüter 200 fi. 
Sie nehmen Theil an der allgemeinen Nemuneration von 2,000 fl., 
welche jährlich verwilligt wurden, 
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Bayern hat laut Regierungsblatt vom 3. Auguſt 1853, Nr, 34, 
die Beſoldungsverhältniſſe wie beſtehend geregelt; 
Forſtmeiſter. Revierförſter Forſtwart 
bis zu 8 Jahren Dienft 1,100 fl. 600 fl. 300 fl. 


von 7—14 1,2301; 700, 350 „ 
„ 15—20 1,400 „ 730,5 40 
vom 20ten Jahre an 1,500 „ 800 „ — 
Wohnung oder 130; 60 „ 30 „ 
8 pr. Morg. Dienftgradeä 60, 60 ,, *30 *4 Morgen. 


16.9 Klft. 14.4 Klft. 5.6 Klft, Hartholz. 
BODEN 18.8 „ 76 „ Weichholz. 
12:1.7 ,, — SA 04 Pr 

18.8 , 195.039 15.69 n 

14.3: PERLE 2 


Holzdeputat rauhes Klima 


mittleres „ 


ea ee : 
Tunftionsaverfen nach 1,000 fl, 200 fl. 
Schwierigfeit des Dienft: 900 „ 150 „ 
bezirkes 800 „ 100 „ 
700 „ 50 „ 


Dem Aktuar des Forftmeilters 400 oder 350 fl. und Reiſeentſchä— 
digung und Taggebühr; außerdem möblixtes und geheiztes Zimmer, 
Dem Forftgehülfen 150 und 130 fl,, außerdem Berpflegung beim 
Mevierförfter mit 180 fl. 

Die Veranſchlagung ſämmtlicher Befoldungen nah dem Voran— 
fchlag für 1855/61 betrug 1,221,560 fl. (Bejoldung 783,135 fl., 
Nebenbezüge 240,150 fl. und Naturalbezüge 197,555 fl.), hiezu find 
noch Regiebezüge bemerkt. Bureaufojten 38,795 fl., unftändige Bezüge 
des Perfonals 55,965 fl. 


Sm Herzogthum Braunfchweig erhält das Forjtperjonal Wohnung, 
Holz und Land in geringem Pachtanjchlage. 

Der Oberförfter. 1,400 1,575— 1,750 f., ale Diätenfirum 150 fl., 
Fonrage für 2 Pferde. Die Bureaufojten werden vergütet. Der Forſt— 
fchreiber bezieht 1,050 fl., Bureauaverfum 17.5 fl., als Holzveputat 
am Harz 15.6 Klafter Buchenholz, ſonſt 13:5 Klafter. 

Der Revierforfter 875— 973 — 1,050 fl., an Bureaurequifiten 8.8 fl., 
Fourage für 1 Pferd, für die Haltung eines NRevierjägers 175 fl., 
am Harz 14.5 Klafter Buchenholz, jonft 11.1 Klafter. 

Ausführliches darüber in der Feilgabe der XX. Berjammlung 
a. a. Ort, Braunfchweig 1858. 

Das Großherzogthum Hefjen Hat nur Gelobefoldungen mit Abzügen - 
bei Wohnungen. 
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Der Forftmeifter bezieht Fünftig 1,400—1,500 f., für Bureaufoften 
240 fl., für die Haltung von Pferden 400 fl. Der Oberförfter 
850— 950 — 1,050 fl., ein Bureauaverſum von 74 fl. und für Pferde: 
haltung 200 fl. Der Forftwart 250 fl., vergl. heſſiſches Negierungs- 
blatt 1857, Nr. 35. 


Sn Preußen erhalten außer baaren Geldbezügen die Korftbeamten 
freie Wohnung, Holz, Ländereien in mäßigem Pachte, Tantiemen, 


Die Regierungsforitbeamten und Forſtinſpektoren haben einen Gehalt 
von 1,575, 2,000, 2,800—3,325 fl., im Durchfchnitt 2,456 fl. ; außer⸗ 
dem Dienftaufwand-Entfehädigung von 700—1,050 fl., im Mittel 
917 fl., alfo ein Forftinfpeftor 3,372 fl. 


Die Dberförfter nebft ven oben genannten freien Bezügen an baarem 
Gehalt 700—1,575 fl., im Durchſchnitt 1,150 fl. Eine Dienitent- 
ſchädigung von 262— 700 fl., im Mittel 488 fl, demnach ein Ober: 
forfter 1,640 fl 


Das Forftfchußgperfonal weiterhin an baarem Gehalte: der Förſter 
325 437 fl., der Nevierföriter 367 —700 fl., der Forfiaufjeher 136 
bis 263 fl., im Durchſchnitt der Hülfföriter 330 fl.; es find hier Die 
Angaben nach dem Forſt- und Jagdfalender von Schneider für 1858 
zu Grunde gelegt. 


In Sachſen (nah von Berg a, a. Ort, Seite 452) der Oberforft- 
meifter 1,500—2,100— 2,625 fl., freie Wohnung oder Entſchädigung, 
16 Klafter Holz, für Dienftpferde 420 fl., für den Sefretär 350 fl. 
Der Oberförfter 1,050 fl. Die Föriter 875, 700, 525 fl., 12 Klafter 
Meichholz, Freie Wohnung oder 87,5 fl., für das Dienftpferd 210 
und 87.5 fl. für die Verpflichtung einen NAeviergehülfen zu halten, 
außerdem Dienftgrunde gegen geringe Baht. Der Unterförfter 437 fl. 
Bejoldung, 53 fl. Miethzins, 8 Klafter Holy, noch geringer find 
die Nevierjäger bedacht. 


In Würtemberg jollen die Oberforfter nah 3 Berfonalkiaffen 
an Bejoldung erhalten 1,100—1,300— 1,600 fl. und ſtatt den Fouragen 
und Reiſekoſten 6 fl. Diäten, freie Wohnung. Die Kanzleifoften bes 
tragen 250, 200, 150 fl. und 3 Klafter Brennholz zu 37 fl. Die 
Nevierförfter erhielten 600, 750, 900 fl. und freie Wohnung, Der 
ſtändiſche Vorſchlag erhöhte deren Bezüge auf 800, 900 und 1,000 fl. 
Für Schreibmaterial war der Aufwand auf 25 fl., die Pferdehaltung 
auf 180—250 fl. geftellt. Der Affiftent 500 fl. mit freier Wohnung. 
Die Forftwarte erhalten 350—400—450 fl,, die Waldſchützen 300, 
150, 125 fl., beide eine jährliche Prämie für die aufgehobenen Anz 
bringgebühren, 


Don den befondern: Forftpolizei= Maßregeln, 423 
"3m eiter Abſchmitt. 
Von der Abfaſſung zweckmäßiger Verwaltungsvorſchriften. 


$. 168. 

Fur den Betrieb der jo ſehr ausgedehnten Staatsforit- 
wirthichaft find — um Einheit und Ordnung im Geſchäfts— 
gange zu erhalten — allgemeine Verwaltungsvor- 
Ihriften (Gefchäftsinjtruktionen, Forſtordnungen) nothiwen- 
dig. Diefe können fich auf folgende. beſondere Gegenftände 
erſtrecken, won welchen man die gleichartigen im ein und die— 
jelbe Forſtordnung zuſammen faſſen jollte, nämlich: 


. auf die Forſtvermeſſung; 

„auf die Forſtſtatiſtik; 

auf die Forſtabſchätzung; 

. auf die Holzzucht; 

auf ven Kulturbetrieh ; 

. auf die Forſtnutzung; 

. auf die Forſtſchutzverwaltung; 

auf die Verwendung der. Forſtprodukte; 
. auf das Forſtrechnungsweſen; 

. auf das Forſtkaſſenweſen; 

auf das Korreſpondenz- und Regiſtraturweſen 


— 


Anmerf, Die Zweckmaͤßigkeit einer ſolchen Trennung der Forſt— 
ordnungen von der Perjonalinftruftion ($. 165) und untereinander 
ſelbſt, ergiebt ſich daraus, daß einzelne dieſer Berwaltungszweige 
blos auf dentehmifhen Beſtrieb, andere auf die dEono- 
mifche Berwaltung, und noch andere auf die Foritliche 

Rechtsperwaltuug Bezug haben, und alſo abgeſondert von 
den übrigen: den „betreffenden Behörden zugetheilt werden können, 


| $. 169. 
Die Abfafjung von Verwaltungs-Inſtruktionen bedingt vor 
allem gründliche Bekanntſchaft mit dem betreffenden Sache und 
zwar insbefonvere von feiner praftifchen Seite ber, 
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wie fie nur durch längern Umgang mit der Sache jelbjt durch 
alle Stufen Hin erworben werden kann. Sehr häufig trifft 
daher dergleichen Organiſationen und Inſtruktionen dev gerechte 
Borwurf, daß fie mehr aus der blofen Idee, als aus voll 
jtändiger Bekanntſchaft mit der Sache hervorgegangen, Folglich 
mit Beftimmungen überladen jind, welche wenig oder gar 
nichts für den Hauptzweck Leiten, während wieder weientliche 
Gegenjtände jehr unvollitändig behandelt find. 


Bielmals dienen die veinen Theorien von Lehrbüchern 
dergleichen Verwaltungs-Vorſchriften (Verordnungs-Verfer— 
tigungen) allein zur Grundlage; und dem darf man es 
denn beimeſſen, daß in der forſtlichen Literatur ſehr ausführ— 
liche Modelle von Inſtruktionen für alle Theile der forſtlichen 
Verwaltung und als Norm für alle Länder aufgeſtellt wurden. 
Es können diejelben nur wenig nußbringend fein, wogegen die 
aus der Erfahrung hervorgegangenen und fich darin bewährten 
Verwaltungs-Ordnungen verjchtevdener Länder ein ſehr ſchätz— 
bares Hülfsmittel abgeben, um in dieſem Zweige etwas Tüch- 
tiges für bejondere Fälle und Verhältniſſe zu leiſten. 


Denn wohl jedes Land befitt fein Eigenthümliches und 
bei feiner Verwaltung vorzugsweis Berückſichtigungswerthes; 
folglich müfjen die Inſtruktionen nothwendig diefem möglichji 
jich anpaſſen, und nicht umgekehrt darf gefordert und erwartet 
. werden, daß die Berwaltung ſich Jdeale von Forſtver— 
fafjungen x. zur Richtſchnur nehme und darnach ummodle. 
Demnach macht eine umfajjende Landeskenntniß und Unter: 
richtung über alle mit dem Forſtweſen in Berbindung jtehende 
Zweige des Gewerbsweſens und der Staatöverwaltung ein 
unerlägliches worbeveitendes Studium für Jeden aus, dem die 
Anferfigung der Staats = Joritverwaltungs = Borjehriften über— 
tragen werden jollte. 


Leider hat die Erfahrung auf den Nachtheil mehrfach hin— 
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gewieſen, welchen das unaufhörliche Wechjeln, oder auch Nach- 
bejjern an flüchtig entworfenen Berwaltungs-Borjchriften im 
Gefolge führt; noch nachtheiliger aber wirkt diejenige Eigen: 
liebe und Furcht vor Blosjtellungen, womit anerfannt gebrech- 
liche Verwaltungs » Ordnungen gegen die Ueberzeugung vom 
Befjern zuweilen entweder ganz aufrecht erhalten, oder nur 
jehr allmählig und ſtückweis abgeändert werben. 


Außerdem findet ich nicht ganz jelten für die Forſtver— 
verwaltung zwar recht vieles Gute, und Vorzügliches jogar, 
angeordnet, d. h. in jehr umfafjenden Borjchriften bu ch - 
ſtäblich niedergelegt, ohne dag dem allen jedoch wirf- 
lich nachgelebt wird, und irgend Jemand aus dem dirigirenden 
Centrum jich darum und um den lebendigen werfthätigen guten 
Geiſt bekümmert, von dejfen Anregung und Nährung in jedem 
Verwaltungs-Drganismus jo unendlich Vieles abhängt. Wollte 
man berückjichtigen, wie wiel weniger es bedarf, um etwas 
Zwecgemäßes anzugeben und zur Ausführung anzubefehlen, 
als es wirklih ins Leben zu rufen und fruchtbringend zu 
machen — jo würde man nothwendig von der jonderbaren 
Beruhigung und gewiljermaßen von dem Stolze zurückkommen, 
womit gewöhnlich auf die bejtehenden guten Verordnungen, 
jo wie auf das unausgeſetzte jchriftliche Anmahnen und Be— 
fehlen zu ihrer Befolgung hingewieſen wird, jtatt daß man 
den wirklichen günſtigen Erfolg nachweilen und deſſen jich 
erfreuen und rühmen ſollte. 


Dergleichen Schlaffheiten in der Verwaltung, wobei die 
Dberbehörden recht eigentlich bemüht jind, durch zahlreiche 
Verordnungen jich den Nücken gedeckt zu erhalten, haben ihren 
Grund allein in dem Mangel entweder an gründlicher Unter 
richtung, oder reinem Intereſſe und Thatkraft für die Sache 
gerade in den höhern Inſtanzen jelbft. Denn wo jene in den. 
letztern gefunden und die rechten Mittel angewendet werden, 
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jtellt fich der befjere Gert und Erfolg ohnfehlbar-bald wirklich 
ein. — Dazu gehört aber vor allen eine möglichſte Verein: 
fachung des schriftlichen Gefchäftsganges ſo weit, daß außer 
der dadurch begünſtigten Thätigkeit der Lokal-Behörden 
im Forſte ſelbſt, auch die höhern Behörden für öftere Reiſen 
und Beſichtigungen von Ort und Stelle in den Stand geſetzt 
werden. Dieſen letztern nämlich kommt an günſtigem Erfolge 
kein anderes Hülfsmittel, vorab keine der ſorgfältigſten ſchrift— 
lichen Kontrolen — gleich und,es wird dadurch mit einem 
offenbar Eleinjten Aufwand an Zeit und Kraft mehr und voll 
jtändigere Wirkung hervorgebracht. als durch die mächtigiten 
Konvolute von Berichten, Ueberſichten und ‚dergleichen mehr. 
Daſſelbe gilt für alle dem Forſtweſen ähnlichen produftiven 
Fächer, wie z. B. Landwirthſchaft, Bauweſen ꝛc. und möchte 
man in jener Beziehung von einer Seite wenigſtens ſich vor 
vielen andern das Militärweſen zum Muſter wählen, wo die 
Obern ſtets mit den Untern und dem ganzen Sachbeſtande 
ſich in unmittelbarer Verbindung und ſelbſteigener Anſchau— 
ung und Unterrichtung erhalten. 

Dem entgegen ſtehen aber beim Forſtweſen zwei Hinder— 
niſſe, nämlich, einmal die höchſt zuſammengeſetzten, bis auf 
die intriganteſten Fälle und Kleinigkeiten ausgedehnteſten Ge— 
ſchäftsinſtruktionen, wodurch man die pünktlichſteſchrift— 
liche Kontrole beabſichtigt, und zum andern: die Nei— 
gung zum Vielregieren, d. h. zum Neberſehen und. Leiten 
aller, oder doch bei weitem zu vieler, Geſchäftsgegenſtände von 
Centralpunkte dev Verwaltung aus; jo alfo, daß die Lofal- 
behörden im jeder freien ſelbſtſtändigen Bewegung ‚gehemmt 
find und ihnen auf: eigene Veranhvortlichfeit auch kaum das 
Geringſte überlaffen bleibt, ohngeachtet dieß bei einer großen 
Anzahl Gegenftände ganz ohne Gefahr gefchehen Könnte. 
Mancher solcher Gejchäftsorganifation dürfte hinfichtlich des 
Verhältniffes zwifchen ihrem Aufwande und Effekte das Prä— 
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difat „ver Pedanterie oder des Kammaſchendienſtes“ wohl bei: 
gelegt werden fönnenz fie führen aber außerdem noch um jo 
größere Naehtheile im Gefolge, ſobald ein großer oder größter 
Theil ver damit verbundenen schriftlichen Arbeiten fich auf die 
fin die Wirthfchaftsführung und ihre Kontrole bejtellten Unter: 
behörden überwälzt, und dieſe dadurch von ihrer allein Frucht: 
bringenden Thätigkeit im Forſte ſelbſt abgehalten werden. 


Auch hat ſich das ſogenannte „Bureanufratiiche Syſtem“ 
durch alle Inſtanzen dem „Eollegialifchen Syſtem“ entgegen 
wohl nirgends mehr empfohlen, als gerade im Forſtweſen 
und allen ihm ähnlichen Fächern; ohne daß in jolcher Weiſe 
dem Geminne entjagt zu werden braucht, den die Zuhülf— 
nahme von berathenden Stimmen in allen wichtigen 
Angelegenheiten gewährt. Ohnehin Bleibt ja ſelbſt in ven 
Kollegien ein größter Theil aller Gejchäfte vereinzelt den be— 
treffenden Neferenten eigentlich allein überlaffen und gewöhn— 
ih innen alle Mitglieder ſich nur in wichtigern Fällen mit 
den Einzelheiten diefer vollſtändig bekannt machen. 

Anmerf 1, Bemerfenswerth für die Geihihtedes In— 
ftruftionswefeng ver neueften Zeit fünnte ein beachtenswerther 

Tall werden, wo man die Dienft-Inftruftion nicht ſowohl der Natur 

der Sache, als vielmehr der Individualität zeitlich bejtellter und bes 

fiehender Berfonen anpafjen zu müjjen glaubte. — Noch, fonders 


barer, wenn man auch für die Lehrweile Inftruftionen ertheilen 
wollte! 


Anmerf, 2, Ein Mehreres über die hier berührten Gegenſtände 
findet fich in den „forftlichen Berichten und Mißzellen“ J. u. II. Heft, 
Tübingen, 1830 und 1831, 


Von den Borjhriften für die Staat3-Forit- 
Bermeffung. 
$. 170. 


Die Anordnung der Forſtvermeſſung, wozu zunächſt jtets 
die Forſtdirektionsbehörde Eompetent iſt (8. 155, Nr. 4), wird 
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Jich nach den Früher ſchon ertheilten Anleitungen leicht treffen 
und nad) ihr das Geſchäft übereinſtimmend durch alle Forſte 
ausführen laſſen. Allein ohngeachtet die Nützlichkeit und Noth— 
wendigfeit einer Bermefjung und Chartirung der Staatsforite 
allgemein anerfannt it, pflegt dennoch der — bei der Größe 
der Staatsforite zuweilen damit verbundene — bedeutende 
Koften- und Zettaufwand der Ausführung dieſes Geſchäfts 
wejentliche Hinderniſſe entgegen zu jtellen. Diefe Taffen fich 
jedoch) — wenn man. den. Aufwand mit dem Werthe und 
Zweck des Gegenjtandes mehr. in. Verhältniß zu bringen ver- 
jucht, ziemlich leicht bejeitigen ; und dig Staatsbehörden haben 
nicht weniger Sorgfalt als wie die Privaten auf ein richtiges 
Verhältniß zwijchen Aufwand und Erfolg zu verwenden. Hier— 
auf iſt in den nachfolgenden Paragraphen Rückſicht genommen. 


g. 171. 

Der Aufwand für die Grenzberidtigungen, jo 
iwie ferner für die jorgfältige Abgrenzung der Forſt— 
fläche und für die Aufnahme der Grenzcharten — 
als einleitendes Gefchäft Für die Forſtvermeſſung ſelbſt, ift 
gewöhnlich ſchon jehr bedeutend und ſteht jelten mit dem 
Werthe des Objekts in gehörigem Verhältnijje. Mean würde 
deßhalb denfelben durch folgende Anoronungen zu vermindern 
Suchen müffen, nämlich dadurch, daß 


1. die Lofalforitbehörden die fanmmtlichen Grenzen, bejon- 
ders aber die bejtrittenen Grenzlinten nach den beider- 
jeitigen Anforderungen doppelt, abpfählen müßten. 


. Die auf jolche Weife vorbereitete Grenze würde mm 
erſt mittelſt eines Grenzzugs — dem die Lokalforſtbe— 
hörden, die betreffenden Juſtiz- und Regiminalbeamten, 
mit den Gemeindebehörden beizuwohnen hätten — revi— 
dirt und namentlich über die beſtrittenen Grenzlinien 


— 
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Augenschein aufgenommen. und wo möglich ſogleich 
darüber entſchieden. Das Letztere möchte unter der 
Berückſichtigung geſchehen müſſen, daß der geringe 
Waldwerth ſelten den bedeutenden Prozeßkoſten und 
andern Ausgaben angemeſſen iſt, und daß billige Rück— 
ſichten bei dieſer Grenzfeſtſtellung, dagegen ſtrenge 
Strafen bei jeder weitern Uebertretung, am kürzeſten 
zum Ziele führen. 


.Würde blos bei beſonders wichtigen Grenzen, wie 3. B. 
die gegen das Ausland hin (zu deren Berichtigung auch 
noch höhere Behörden zugezogen zu werden pflegen), 
‚eine jehr jorgfältige Abgrenzung mit Grenziteinen, und 
die Aufnahme einer Grenzcharte nothwendig werden ; tm 
übrigen aber 


. & hinreichen, die Wildungen in dem Falle, als die 
Verſteinigung jehr foftbar werden ſollte — mit leichtern 
und wohlfeilern Grenzmalen zu verſehen; dagegen es 
den Lokal-Forſtbehörden zur Pflicht zu machen jein, in 
einer gelegenen Zeit jedes Jahres wenigjtens ein Dritt- 
theil der Forſtgrenzen mit den betreffenden Gemeinds— 
behörden zu begehen, und nach einen deßhalb auf 
genommenen Grenzprotgfolle zu revidiren (Forjtlicher 
Gewerbsfalender ꝛc. Monat Auguft). 

. Von allen weiterhin eintretenden Grenzirrungen würde 
die Korjtoireftionsbehörde in Kenntniß zu jeßen, und 
von ihr die Anordnung ver nothwendigen Maßregeln 
zu erwarten ſein. 


. Die ftreitigen Grenzen würden unter jeden Umſtänden 
zuverläßiger nach den Flurſteinen der anſtoßenden Ge— 
meinden und nach den etwa vorhandenen Flurcharten, 
als nach Forſtkarten, berichtigt und wieder hergeſtellt 
werden können. 
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Anmerk. Den vorhergehenden Anfichten vom Grenzregulirungs- 
gejchäfte Liegt - eine Erfahrung zum Grunde,  wonadh die metho- 
dDifhe Begrenzung der Staatsforfte allein einen Aufwand von 
ſolcher Bedeutung erforderte, daß dafür die Vermefjungsfoften der 
betreffenden Flächen: Hätten‘ beftritten "werden kbnnen! Wan vergl. 
hinſichtlich dieſes erſtern Aufwandes Hartig’s Foritbetriebs-Ein- 
richtung a. Gafjel 1825, ©, 102 u. ſ. w.; der daſelbſt angeführte 
Aufwand — als Durchſchnitts-Ergebniß der in größeren Complexen 
zujammenliegenden Staatsfortte — iſt als ein Diinimum gegen den 
nöthigen Aufwand bei Gemeindes und Brivatforiten zu betrachten. 
Selbit bei volljtändig ausgeführter Begrenzung ‚erfordert der. Erſatz 
der Steine und das DOffenhalten der Grenzen ze. einen jährlich nicht 
unbedeutenden Aufwand, der nach Sjährigem Durchfchnitte von 1848 
bis 1856. int Großherzogthum Baden für 1000 preußijche Morgen 
5,6 fl., im Großherzogthum Heſſen 4,3 fl. beträgt, 


$. 172. 


Sobald man bei geometrifhen Aufnahmen der 
Staatsforftfläche nicht die Abjicht hat, zugleich die 
Foritgrenzen zu fichern, jondern die Größe und Lage des 
Forſtgrundes nur jo weit kennen lernen will, als es zum 
Behuf von Forſtabſchätzungen und dergleichen noth— 
wendig iſt, bedarf es bei der Forſtvermeſſung und Chartirung 
bei weitem weniger koſtbaren Geld- und Zeitaufwand, als 
man zuweilen wohl auf dieſes Geſchäft zu verwenden gewohnt 
iſt. Die trigonometriſchen und geometriſchen Netz-Entwürfe 
(forſtl. Gewerbsl. F. 541) können alsdann wohl erſpart wer— 
den, ohne daß dies die Zuſammenſetzung von Generalcharten 
von gewiſſer, für die gewöhnlichen Zwecke hinreichender Ge— 
nauigkeit hindert; ſo wie man ſich dabei auch ſehr einfacher 
Aufnahme- und Verzeichnungsmethoden bedienen kaun. 


Wenn zu obigem Zwecke die hierher einſchlagende Literatur 
der polygonometriſchen Aufnahme der Forſte in fol— 
gender Stelle das Wort redet: „Es kann nach dem jetzigen 
Stande der Wiſſenſchaft (fernen Zweifel unter 
worfen ſein, daß die trigonometriſche Aufnahmerund der Ge 
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brauch. des Thevvoliteninber  Waldvermefjurgen den "Vorzug 
verdienen, jo bejtätigt ſich Hierin nur das oben (S. 169) 
vom Geiſte vieler Forſtorganiſationen abgegebene Urtheil, 
daß man nur die» Theorie; nicht aber das Bedürfniß der 
Sache und die örtlichen und zeitlichen Verhältniſſe im Auge 
habe. Denn abgeſehen von dem anerkannten wijjenjchaftlichen 
und. praktiſchen Werthe- jenev Vermeſſungsmethode, läßt jich 
in Bezug) auf die Forſte dennoch behaupten! „daß ſie die 
Kunſt ſei, gegen den mehrfachen Koſtengufwand den 
Flächeninhalt um mehrere Prozente genauer kennen zu 
lernen, als es in der Wirklichkeit eigentlich abſolut noth— 
wendig iſt.“ Es beſitzen aber dieſen Charakter der Polygono— 
metrie jo viele Anordnungen anderer Gattung, daß „poly— 
gonometriſch“ und „unnöthig ſpitzfindig“ in forſt— 
licher Beziehung faſt für gleichbedeutend genommen werden 
fan. 


Anmerf, Der Aufwand bei der Flächenmefjung mut dem Theo— 
doliten iſt in Folge diejer jehr. ausgebildeten. Aufnahmsmethode, der 
dafür Fonjtruirten Hülfstafeln 2c. jo einfach, ficher und wenig koſt— 
jpielig geworden, dag Feine andere Meſſungsmethode, welche nur 
einige Sicherheit bieten ſoll, die Konkurrenz auszuhalten vermag. 
Die Koften der. Aufnahme belaufen ſich auf 10 fl. für 100 Morgen, 
mit Fertigung des Grenz und VBermefjungsregiiters, 


§. 173. 

Die Ausführung der Forſtvermeſſungsge— 
ſchäfte wird, indem dazu forſtliche Kenntniſſe zugleich nöthig 
ſind, am Beſten jungen Aſpiranten für den Staatsforſtdienſt 
übertragen, und dieſelben laſſen jich einem Vermeſſungs— 
inſpektor unterordnen, welcher außerdem noch hinlänglich 
beſchäftigt werden kann, durch Prüfung der Weganlagen, 
Bauten 2c., zur Erhebung des ſtatiſtiſchen Materials ꝛc. Man 
überträgt ihnen — nachdem der Maßſtab für die Bezahlung, 
der Arbeit vorher gehörig ausgemittelt worden iſt — dieſe 
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Gejchäfte am zweckmäßigſten gegen eine, nach der aufge: 
nommenen und verzeichnenden Morgenzahl bemejjenen Ber: 
gütung; wobei die pajjende und auch noch anderwärts mög- 
liche Bejchäftigung dieſer Leute nicht außer Acht zu laſſen üft. 

Anmerf. So übereinftimmend alle Forftwirthe in Heſſen, Bayern x. 

(Klipſtein, Verſuch einer Anweifung zur Forfibetriebs - Regulirung. 

Gießen 1823, Seite 8) einer ſolchen Beichäftigung der geprüften 

Afpiranten das Wort reden, it man dennoch in manchen Staaten 

gegen die Berwendung dieſer Leute zu ſolchen Gejchäften, ja jucht 

ihnen eine Mißachtung und Abneigung dafür vornherein beizubringen, 
Bon der ſtatiſtiſchen Bejchreibung der 
Staatsforite 
$. 174. 

Wenn eine Korititatiitif überhaupt ſchon die anerfannteiten 
Bortheile gewährt, jo müſſen diefe bei dem bedeutenden Um— 
funge der Staatsforſte noch um jo beveutjamer fein, und 
bejonders für die höhern Behörden die Ueberſicht und allmählig 
eine tiefere Kennimig des Ganzen immer mehr erleichtern. 
Demnach würden für die Uebereinjtimmung des Ganzen zweck 
mäßige Kormularien zu entwerfen ſein, und die Abfafjung 
der Stattjtifen der einzelnen Forſte mit Hülfe der Kontrol— 
behörvden gefchehen, die von den Kontrolbezirken, Provinzial: 
Forſtämtern und endlic) vom ganzen Lande, aber immer mehr 
in tabellariicher Form vereinfacht werden müſſen. Hinfichtlich 
der hierauf bezüglichen Gegenjtände und Formen findet jich 
das Weſentlichſte ſchon in der foritlichen Gewerbslehre ange 
führt. 

Bon der Abſchätzung der Staatsforite. 


817. 
Der jo nothwendigen Abſchätzung der Staatsforjte ſtanden 
bisher noch weit mehr Hindernifje entgegen, als deren hin- 
Vichtlich der Forjtvermefjung jtatt fanden &. 170); jedoch nur 
un jo fern, als man auch hierbei den bedeutenden Zeit- und 
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Koftenaufwand zu berücichtigen hatte, den eine jtreng metho— 
diſche Abſchätzung der Forte nad) Anleitung beſtehender Lehr- 
bücher über die alten Fachwerfsmethoden nothwendig machen 
würde, und als demohngeachtet feine jichere Ausjicht vorhanden 
it, von diefen mit vielem Aufwande ausgeführten Arbeiten 
lange Zeit hindurch Gebrauch machen zu innen. Dan füngt 
daher: immer. mehr und mehr an einzufehen, wie man jich 
vorzugsweis bei Abſchätzung der höchſt ausgedehnten und jo 
vielen Veränderungen unterworfenen Staatsforiten verein— 
fachter und abkürzender Abjchägungsmethoden bedienen müſſe, 
und dies auch wohl um jo leichter thun könne, als es beim 
Abſchätzungsreſultate unmöglich auf jehr große Schärfe, die 
ohnehin Leine Abſchätzung gewährt, ankommen fünne. Man 
wird aber bei Anwendung einfacherer Methoden vorerſt nicht 
blos bedeutend am: Geldaufwande, als bejonders an 
Zeit erfparen; demnach bald zu einem Nejultate gelangen, 
was man jpäterhin in dem. Verhältniffe, al3 der Umfang der 
Staatsforſte jich vermindert, ihr Zuſtand und Ertrag aber 
ſich wird erhöht haben, mit immer größerem Aufwande und 
Schärfe wiederholt auszumitteln im Stande iſt; ja es möchte 
die Nothwendigkeit einer periodischen Wiederholung der Ab- 
ſchätzung der Staatsforite aus den vorhergegangenen Abjchnitten 
an ſich jchon gefolgert werden dürfen. 

Anmerf, Diejer unveränderte Grundjaß der erſten Auflage diefes 
Lehrbuches hat fich in der unterdejfen abgelaufenen Reihe von Jahren 
noch weit mehr befeſtigt, namentlich auf den Grund des ſeitdem zur 
vollftändigeren Ausbildung gekommenen jehr einfachen rationellen 
Abſchätzungs-Verfahrens; über dejjen neuelte verbejjerte 
Anwendung und ihre praktiſche Reſultate das 1. u. 2. Heft 
des III. Bandes der Beiträge für d gef. Forſtw. das Weitere mit: 
theilt. Vergleiche die Forſtabſchätzung auf neuen wiſſenſchaftlichen 
Grundlagen. 2. Auflage von Dr, Klauprecht. Tübingen 1848. 

$. 176. 
Für die Ausführung der Abſchätzung nad. 
gleihen Grundjäßen würde vor allem eine Inſtruktion, 
Hundeshagen’s Encyelopädie III. 4. Auflage. 25 
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mit den nöthigen Formularien verjehen, abzufafien, das Gejchäft 
jeldit aber ebenfalls jungen, für den Staatsdienſt jich vorbe— 
veitenden Forſtmännern dergeſtalt zu übertragen fein, daß fie 
zu drei bis vieren entweder von einem der tüchtigften unter 
ihnen, oder von einem hierzu fähigen, und während der 
Sommermonate abkömmlichen Forſtofſicianten, angeführt und 
diefem untergeordnet würden; auch könnte man hierzu die— 
jelben, ſchon Für die Forſtvermeſſung gedienten Leute ges 
brauchen. 


Die unmittelbare Leitung des Abſchätzungsgeſchäfts müßte 
von den Kontrofbehörden oder von den Provinzial-Forſtämtern 
ausgehen; dieje auch. in Gemeinfchaft mit den übrigen Lokal— 
behörden und dem evjten Taxator vorzugsweis den vorläufigen 
Wirthichaftsplan beveden und entwerfen, ohne fich jedoch hier— 
bei in die Tarationsarbeiten und Vorkehrungen tiefer einzus 
lajjen, als es bei dem Zutrauen in die Gejchielichkeit des 
Taxators nöthig it. Letztere würde die Tarationsarbeiten jener 
leitenden Behörden periodisch vorzulegen und zulest einzu- 
händigen haben. 


Anmerf, Ueber die vielleicht etwas zu forgjame Ausführung 
und Inftruftion des königl. preuß. Forſtabſchätzungs-Geſchäfts vergl. 
man Hartig (G. 8%), Neue Inſtruktionen für die Fonigl. preuß. 
Forft-Geometer und Forit-Taratoren ꝛc. Mit Karten und Tabellen. 
Berlin 1819, Im Königreich Bayern find feit 20 Jahren von Zeit 
zu Zeit neue Inſtruktionen und Nachträge für die Forſtabſchätzung 
erichienen, ohne daß die Sache ſelbſt in der Ausführung vorrückte 
oder zu Ende geführt wurde. Bon den Refultaten der Taration im 
Königreihe Sachen ward eine nicht günftige Schilderung gemacht 
in Bohls Archiv der deutſchen Landwirthichaft, Auguftheft 1829, 
©. 143. Diefen entgegen. und im thatſächlichen Widerſpruche die 
neuen Nachrichten von v. Berlepfh und v. Berg, welche die 
Fortführung, Veränderungen, den Schluß und die fleigenden Erträge 
der ſächſiſchen Staatsforfte nachweiſen, vergl Jahrbücher der königl. 
jächftichen Afademie der Forſt- u. Kandwirthihaft, Bd. 7, 10 und. 12. 
Die schon im Jahre 1835 begonnene Einrichtung und Forſtabſchätzung 
der Maldungen Badens hat in ihren Inftruftionen vielfache Nach— 


Bon den befondern Forſtpolizei-Maßregeln. 435 


träge und Abänderungen erlitten. Indejjen iſt das Gejchäft bei den 
Gemeinde- und Staatswäldern beendet, ja bei vielen Foriten die 
periodifche Revifton eingetreten. 


. $. 177. 

Nach Beendigung der jährlichen Abſchätzungsarbeiten kann 
das Tarationsperjonal in ähnlichem Maßitabe, als für die 
Bermeljung (8,173) bezahlt, weiterhin den Winter hindurch 
aber auch für, die doppelte Ausfertigung der Taxationsproto— 
Eolle und Hauptauszüge daraus verwendet werden. Es bebürfen 
nämlich blos die Lokalbehörden jener ausführlichen Protokolle, 
wogegen es hinreichen möchte, die Forſtdirektion von jedem 
Forte blos mit einer Generalchartez; ferner mit der Ver— 
mejjungstabelle, jo wie mit Ertragszujfanmenitellung und dem 
perigdiichen Nutzungsplane zu verjehen. 


Sm weitern DBerlauf der Zeit würden, befonders bei den 
nothwendig in den Staatsforjten zu erwartenden Reformen, 
und der jchon früher erwiejenen Verhältniſſe wegen, die Forſt— 
abſchätzungen und die periodischen Nevijionen in einem oder 
dem andern Theile der Staatsforite im Gange fich erhalten, 
und bei einem unmöglich bedeutenden Kojtenaufwande Gelegen- 
heit geben, das für den Staatsdienſt jich beſtimmende Perjonal 
ohne andern Aufwand jtet3 weiter auszubilden und nützlich 
zu bejchäftigen. 


Von den Vorſchriften für den Betrieb der Holz- 
zucht in den Staatsforſten. 
$. 178. 

Penn man e3 bisher für nothwendig erachtete, entweder 
befondere techniſche Borjchriften über den Betrieb 
der Holzzucht in den Otaatöforiten zu entwerfen, oder 
dieſelbe den Berjonalinitruktionen des Wirthichaftsperfonals 


und ven Tarationsprotofollen einzuverfeiben, jo geſchah diejes 
28. 
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offenbar aus Rückſicht auf ein noch etwas ungebildetes tech- 
nisches Verwaltungs-Perſonal. Diejerhalb würde diefe Maß— 
regel bei einem für fein Fach vollfommen ausgebildeten Per— 
jonal am fich schon wegfallen, oder ihr Zweck bei einem 
ungebildeten weit bejier durch Vertheilung eines populär ab- 
gefaßten Handbuches erreicht werden; deſſen Terminologie ich 
dann auch zugleich zur Allgemeinverjtändlichkeit im Berichten 
benußen ließe. 


Es bedarf demnach Feiner eigentlichen technijchen Betrieb3- 
Borjehriften für die Holzzucht, ſondern höchitens der öffent— 
lichen Aufjtellung gewiſſer Hauptgrundjäte, nach denen — 
unter Berücdfichtigung der bejtehenden Landesbejchaffenheit und 
Verhältniſſe — die eine oder die andere Holzgattung, Betriebs— 
art, Umtriebszeit 2. gewiſſe Vorzüge verdient, auf welche man 
daher das Verwaltungsperjonal im allgemeinen aufmerkſam 
machen, ihm jedoch zugleich erlauben kann, jo oft von diejen 
für die verjchtedenen Provinzen oder größeren Landesſtrecken 
ausgeiprochenen Hauptwirthſchaftsgrundſätzen abzınveichen, als 
e3 dieje Abweichung hinreichend zu motiviren im Stande it. 
Diejerhalb werden die Hauptwirthichaftsgrundfäße fiir jeden 
Staat bejondere fein, und laſſen jich nicht allgemein aufitellen. 

Anmerf. Die vom Fonigl. bayeriſchen Minifterial-Einrichtungs- 

Bureau, 1.—5. Heft, München, erichienenen. forjtwirthichaftlichen 


Mittheilungen bieten ſolche Wirthichaftsmaßregeln und Vorſchriften 
für große Landesſtrecken Bayerns. 


S._ 179. 

Von der Befolgung der Hauptbetriebsgrundſätze, jo wie 
von den einzelnen Abweichungen und der mehr. oder weniger 
Einſicht und Fähigkeit des Perſonals in dieſem Gejchäfts- 
zweige, iſt die Korjtdireftionsbehörde aus den jährlich ihr 
zugehenden Fällungsplänen für den Fall ſich zu überzeugen 
und das Ganze zu beaufiichtigen im Stande, als jene Pläne 
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wirklich das find, was fie fein jollen (vergl. 8. 184) und 
nicht in bloſe tabellarifche Hieb3 - Napporte ausarten. Die 
Direftion wird deßhalb da, wo es ihr nöthig fcheint, Lofal- 
vevifionen über den technijchen Betrieb der Holzzucht anordnen 
oder fie jelbjt vornehmen können. 


Bon den Vorſchriften über den Rulturbetrieb 
inden Staat3foriten. 
$. 180. 

Mit den Kulturbetrieb3-Borjhriften hat es 
gleiche Bewandtniß, wie mit den Betriebsvorſchriften für die 
Holzzucht ($. 178), d. h. es jind hierbei ebenfalls nur gewiſſe, 
den Landesverhältnijjen und Bedürfniſſen ſich anpafjende, all- 
gemeine Normen feitzujegen. Der jährlich an die Forſtdirek— 
tionsbehörde einzureichende, und ‚von ihr zu vevidivende und 
zu ratificirende Forſtkulturplan giebt übrigens bei rich- 
tiger Abfafjung ebenjo ein jichereg Mittel an die Hand, den 
Fleiß und die Fähigkeit der Lofalbehörden bei diefem Gegen- 
ſtande kennen zu lernen und zu leiten, al3 aus den jährlichen 
Hanungsplanen. 


Denjelben Dienft Teiltet außerdem noch eine, in andern 
Beziehungen nothwendige Leberjicht der jährlich: 

1. zur natürlichen Verjüngung gefommenen Foritfläche ; 
ferner 

2. der in Fünjtliche Kultur gebrachten Fläche mit ihrem 
Kojtenbetrage; und zwar zergliedert in volljtändige 
veue Anlagen, Ausbefjerungen durch Saat 
und Pflanzung, 

3. der durchſchnittliche Koftenbetrag auf einen Morgen 
Kulturfläche überhaupt. 


Anmerf. Es gereicht der Forſtdirektionsbehörde zur Erleichterung - 
bei Durchſicht der Kulturkoften = Anjchläge, wenn fie periodifch mit 
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Zweiter Haupttheil. 
einem befondern Verzeichniß der örtlichen Breife und Taglohne für 
die verfchiedenen Kulturarbeiten 2c. verfehen wird. — Ebenjo wird 
der Gefchäftsgang erleichtert, wenn das Beginnen der Kulturarbeiten 
nicht gerade von der MWiederanfunft der ratifieirten Kulturplane von 
der Direktionsbehörde abhängig ift. 


Anmerf, Der Koftenaufwand für die Waldfulturen ift fein un- 
bedeutender, wurde aber jederzeit ohne Anftand yon den Ständen 
genehmigt. Im Großherzogthum Hefjen beliefen fih, nah v.Wede- 
kind's Sahrbüchern, 9. Heft, Jahr 1833, Seite 164, die gefammten 
Koften (Borbereitungsarbeiten, Pflanzſchulen, Gräben, alle Neben— 
ausgaben) auf den Morgen der neuen Kultur gefchlagen 5.5 fl., mit 
Anvehnung der Ausbefferungsfläche auf 3.1 fl. Im Grofberzog- 
thum Baben betragen die Kulturkoften von 1850—1856 per Morgen 
7.6 fl. Würde der Kulturaufwand einmal in Kreuzer per Morgen, 
dann in Prozenten des gefammten Rohertrages dargeftellt, jo erfolgten 


per Morgen, Prozent des 
Kreuzer, Rohertrages. 


im Großherzogthum Baden von 1850--1856 57 2.4 
„ Königreich Bayern von 1855— 1861 4.2 3.4 
„Herzogthum Braunfchweig von 1851—1856 4.4 3.9 
„Großherzogthum Helfen von 1840-1854 5.2 2.3 
„Herzogthum Nafjau von 1855 5.8 San 
„ Königreich Preußen von 1851—1857 3.5 5.6 
„Königreich Sachſen von 1855 — 4.2 
„ Königreich Württemberg von 1848—1854 7.9 4 
$. 181. 


Die Ausführung der jährlichen Forſtkulturen 


geschieht auf die Schon in der Forſthaushaltskunde dargeftellte 
Reife durch die Lokalbehörden, denen man an jolchen Orten, 


wo 


neben sehr bedeutenden jährlichen Holzfällungen, die den 


Wirthichaftsführer gewöhnlich während der Kulturzeit ganz in 
Anspruch nehmen, auch noch ausgedehnte Kulturen vorzu— 
nehmen jind, junge — für den Forſtdienſt ſich ausbildende — 
Forſtmänner zur Beihülfe geben kann. 


Anmerk Die Vorzüge, die aus den Forftlehranitalten entlafjenen, 
und für den Staatsdienft fich vorbereitenden jungen Forftmänner 
durch Forſtvermeſſungen, Forſtabſchätzungen, Forftfulturen, Wald: 
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wegbau und ſonſtige Beihülfsleiftungen in fteter reger Thätigkeit zu 
‚erhalten, ihnen Gelegenheit zur Kenntniß verſchiedenartiger Wal- 
dungen und zur allmähligen Einübung des praftiichen Dienftes zu 
verſchaffen, find wohl zu einleuchtend , als dag man ihnen nöthigen- 
falls nicht ſelbſt noch gewiſſe Opfer bringen ſollte. Wenigitens iſt 
diefe Beichäftigung ihnen weit angemejjener, als eine Beihülfsleiftung 
für: den Forftichug, die man hin und wieder vorgefchlagen und zur 
Ausführung, gebracht hat; oder gar. als der Militärdienft im Jäger: 
corps. 


$. 182. 


Um des ſtets Sehr mißlichen Ankauf der Holzſamen von 
Samenhändlern, jo wie der nur für die Aufbewahrung von 
Nadelholzſamen nöthigen, außerdem aber beinah überflüſſigen 
Holzjamen:- Magazine möglichit Tiberhoben zu ſein, 
laſſen ſich ſehr Leicht Anordnungen treffen, damit der Same 
größtentheils im den Staatswaldungen vom Foritperjonal oder 
unmittelbarer Aufjicht eingefammelt wird und durch wechjel- 
ſeitigen Austauſch des Samens zur. Zeit der. Ausjaat un— 
mittelbar an die Lokalbehörden, und ſelbſt wohl ohne Weiteres 
auf die Saatplätze gelangt. Ein nur wenige Jahre fortge— 
ſetzter Verſuch dieſer Art wird zur Abkürzung dieſes Geſchäfts 
weſentlich beitragen. 

Man vergleiche in dieſer Hinſicht: 
Wisbleben, Beiträge zur Holzkultur ; 
Hartig, Forſtdirektionslehre, Seite 56. 
1, Meber die Art und Weiſe der Anſchaffung des Samens zum 

Betriebe der Kulturen in den großherzoglich heſſiſchen Foriten, 

v Wed efind, neue Jahrbücher der Forftfunde. Heft 7 und folg, 

Mainz 1830, 


$. 183. 


Die, zuhveilen für den Forſtkulturbetrieb dadurch entjtehen- 
den Hemmungen, daß die dazu nöthigen baaren Geldzuſchüſſe 
von der Forſtdirektionsbehörde vorher jährlich auf den Grund 
der Kulturplane bet der oberſten Finanzbehörde ausgewirkt 
werden müffen, laſſen ſich beſeitigen, wenn erſterer Behörde 
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jtets ein Geldfond für das Kulturwejen bet den Forſtkaſſen 

zur Dispoſition geftellt ift, über dejfen Verwendung fie mittelt 

der Kulturrechnung bei der obern Finanzbehörde jährlich fich 

auszumeifen verbunden wird. Für baldige Zahlung wird wohl- 
feiler und raſcher gearbeitet. 

Anmerf. Die Einrichtung, das legte Drittheil oder Vier- 

theil der Kulturfoften — insbejondere bei Pflanzungen — den 


Kultursiinternehmern erſt im dritten Jahre nach der Kultur und 
ihrem Gelingen auszuzahlen, hat vieles für und gegen fid, 


Banden Forſtnutzungsanordnungen in den 
Staatsforſten. 
§. 184. 

Die jährliche Hauptnutzung in ven Staatsforſten 
wird in denen, von den Lofalbehörden aufzuftellenden und der 
Forſtdirektionsbehörde einzureichenden Fällungs- oder Nutzungs— 
planen, die von der Kontrol- und den Forſtamtsbehörden an 
Ort und Stelle geprüft werden, in jeder Hinſicht feſt beſtimmt; 
und namentlich hat jene Behörde über die in Anwendung zu 
bringende Verkaufsart und Preiſe zu entſcheiden. Sie ſendet 
dieſe ratificirten Nutzungsplane mit ihren Bemerkungen ver— 
ſehen an die Lokalbehörden zur Ausführung zurück. Gleicher— 
maßen wird mit den jährlichen Forſtnebennutzungs— 
plänen verfahren. 


Welche wichtige Dokumente jene jährlichen Betrich3- 
und reip. Nußungsplane für den Forſthaushalt abgeben, 
it erſt im F. 179 und 180 nachgewiejen, auch, in der Forſt— 
haushaltungsfunde für ihre Form und Inhalt eine Anleitung 
ertheilt worden. Defjen ohngeachtet it gerade un einer neuern 
zeit und an Orten, die fich einer jehr ausgebildeten Forſt— 
verwaltung rühmen, in dieſer Beziehung alles vernachläßigt 
worden; und zwar auf den Grund der unabänderlichen 
Wirthſchafts-Vorausbeſtimmung bei dem Fach— 
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werfe auf ein Jahrhundert hinaus, wodurd der Wirth- 
Ichafter gewiſſermaßen einen ganz mechanifchen Gang einzu- 
halten und diejenigen Flächen in der Weiſe abzutreiben ge- 
nöthigt it, dte in den Tarations-Protofollen auf jenen langen 
Zeitraum hin genau vorgejchrieben jind. Ein ſolcher Korit- 
betrieb3-Abjolutismus kann nur von höchſt nach- 
theiligen Folgen ſein! 
Anmerf. Als Beleg, daß in letzterer Beziehung dasjenige in 
der Mirklichfeit bereits beiteht, was anderwärts (Pohl's Archiv der 
deutſchen Landwirthſchaft, Auguft 1829, Seite 143 und MaisHeft 
der Foritzeitung 1829) als bevorſtehend befürchtet wurde, mag fol- 
gender Auszug aus einem ſolchen eigentlichen Hiebs-PBlane hier Platz 
finden. 
Wirthihafts- (2) Plan über das Forjtrevier N. N. 
Wlächengehalt des Holzbodens — 2,152 Morgen. 
A. Nah dem Hauungsplan (Hauptnugungsplan) ſollten in 1829 
erfolgen : 
Scheit- und Prügelholz — Stockholz — Neißwellen 





1,240 ©t. — 450 — 45,500 
Es wurden gefällt 1,238 „ — 45 — 43,700 
Daher zu wenig 2 &t. — — 1,800 
A — 15 — 


B. Für 1830 können geſchlagen werden. 
a. Im Diſtrikt Hain durch Lichtſtellung (?!) 
50 St. Buhen-Scheitholz. | NB. Warum hinfihtlih der nur 
10 „ Eichen— E jehr beiläuftg voraus — 
e ze Dh 
10 „ &iden: m dagegen in der Bejchreibung des 


BE 
20 „ Duchen-Stodhol; ;, SBeitandes und ganzen Zujtandes 
15 „ Eiden „ | ver Hiebsfläche und ihrer Behand- 
0,» Bauholz lung jo ſehr dürftig 2? Bleibt 

1000 , Buchen Wellen man doch im Zweifel, zu welcher 


\ Holz- und Betriebsart der Forit- 

200 „ Eichen-Wellen I Det gehört"! 

b. Im Diſtrikt Rodenberg duch Abtrieb, Lichiitellung und 
Durchforſtung (d. b. vielerlei zugleich !). 


NB, die Sortimente in obiger Form. 
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e Im Diſtrikte Rodenftrauch durch, Samen = und Licht— 
ſtellung. 
NB, Sortimente wie oben. 
d. Fa Diſtrikt Schluft durch Abtrieb ! 
. Sortimente wie oben. 
e. Sm Diſtrikt Schulborn GAR Durchforftung (ob die 
erfte we. 2) 
C, Veberfiht des gefammten Material-Borans 
Ihlages 
NB. Gortimente wie oben. 


Dem ganz ähnlich it der Rulturplan,.d. h abermals blos 
der Difiriftsname, alsdann die zur Tflanzung 2. vorgefchlagen ges 
weſene und die wirklich zur Verſetzung gekommene Anzahl Pfläanz- 
linge (Morgen Saatflähe und Samenmenge), ohne im übrigen 
fich über den Zuftand der Kulturfläche , über die Behandlungsmweiie, 
Erfolg ꝛc. auszudrücken}! 

Ganz diefelben Klagen find hinfichtlich dev Aufitellung von Fällungs— 
und Rulturplänen laut geworden in einem großen Theile Süd-Weſt— 
Deutjchlands. Die Hiebsplane find leere Berzeichniffe mit den Namen 
der Diftrikte, Abtheilungen, bei ausführlicher Angabe der Sortimente, 
während die ganze Erläuterung ſich auf die Ausdrücke, Schlagitellung, 
Abtrieb ꝛc. bejchränft ; ſehr Häufig findet die oben sub b. angeführte 
Bezeichnung — Schlagftellung, Samenſchlag, Lichtſchlag, Abtrieb, 
Durchforſtung zugleich im derielben Abtheilung ftatt. Die Wichtigkeit 
der Kulturs und Fällungsplane und möglichfte Erzielung einer Gleich— 
mäßigfeit für Churheſſen veranlaßte die Schrift von Hartig, E. F. 
Anweifung zur Aufſtellung und Ausführung der jährlichen Forſt— 
wirthicehaftsplane. ‚Gießen 1826, 


§. 185. 

Die Aufarbeitung der Schläge wird von der 
Wirthſchaftsbehörde allein, oder auch in Gemeinfchaft mit dev 
Kontrolbehörde au tüchtige Holzhauer veraffordirtz und eine 
ſummariſche Ueberficht der Akkorde und des, aus der Forſtkaſſe 
vorzujchtegenden Holzhanerlohnsbetragd an die Direktions— 
behörde, ſowohl zur Ratififation als hauptſächlich zur Aus: 
wirkung der Zahlungsbefehle bei der oberiten Finanzbehörde 
eingefendet. 
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Höchſt unzweckmäßig iſt es, den Holzeinſchlag durch eine 
Verſteigerung der Hauerlöhne an den Wenigſtnehmenden zu 
überlaſſen; denn davon abgeſehen, daß dieſes Geſchäft (Gewerb) 
Geſchicklichkeit und ſtändige Uebung bedarf, würde in den 
Händen ungeſchickter Arbeiter der ganze Holzhauereibetrieb ſo 
ſehr gefährdet, daß an eine Beendigung der Hiebe zur geſetz— 
lichen Friſt — trotz allen Akkorden und Strafen — nicht zu 
denken wäre. Wer kann nun ferner mit ſolchen jährlich wechſeln— 
den Arbeitern in jungen Beſtänden Durchforſtungen führen? 
Die Stöcke der Niederwaldungen richtig hauen? und genaue 
Sortirung, Formung der Hölzer verlangen 2. 2. und doch 
müſſen fammtlich diefe Gegenſtände — insbeſondere bei großem 
Betriebe — auch bei der jtrengiten Aufſicht, größtentheils den 
Holzhauern überlaffen bleiben, weßhalb auch tüchtige Verwal 
tungen fehr auf die Erhaltung ſtändiger Waldarbeiter bevacht 
bleiben , und einem jolchen finanziellen jchlechten Princip der 
Berfteigerung entjagen. 


Die unmittelbare Auszahlung des Holzhauerlohns, fein 
MWienereinzug und Ablieferung an die Forſtkaſſen, bejchwert 
die Lokalforſtbehörden zu ſehr; noch beichwerlicher für dieſe 
Behörden war aber die Einkaſſirung des Holzhauerlohns von 
jedem einzelnen Holzempfänger. Demohngeachtet pflegen die 
unmittelbaren und prompten Auszahlungen der Holzhauer 
theils nothwendig, theils vortheilhaft zu fein, werhalb man 
zur Erleichterung des Forſtperſonals die Lohnauszahlungen — 
wo es noch nicht geſchieht — unmittelbar) von den Foritkafien 
beforgen, ihren Betrag den Forſttaxen zufegen und mit den 
Foritgeldern überhaupt wieder einzichen fat. 


Unter: jedem Umſtänden hat jedoch der Wirthſchaftsführer 
die Holzhauerlohns-Rechnung über ſeinen Fort zu führen, . 
und die Kontrolbehörde diejelbe zu revidiren und abzujchlieken. 
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$. 186. 

Die Beeidigung der Holzhaner auf den Grumd 
einer bejondern Inſtruktion, die jie ohne Furcht eines Mein: 
eides gewöhnlich jo oft übertreten, als fie nicht in ftrengiter 
Aufiicht gehalten werden, gehört wohl unter. die jchädlichiten 
Mißbräuche des Eides, welche dadurch zu bejeitigen ſein 
würden, daß man jedem Holzhauer ein gedrucktes Verzeichniß 
ſeiner allgemeinen Obliegenheiten, nebſt namhafter Bezeichnung 
der Strafen für jeden Uebertreturgsfall, gegen einen zu unter— 
ſchreibenden Revers einhändigte, auch bei jedem Akkord noch 
beſondere, etwa nothwendige Bedingungen mit der Anordnung 
beifügte, daß bis nach geſchehener Aburtheilung einer jeden 
Uebertretung von den Forſtrügegerichten, der der Strafe gleich 
kommende Theil des Lohns ſogleich zurückbehalten wird. 

Anmerk. 1. Ueber die weſentlicheren jener allgemeinen Obliegen— 
heiten vergleiche man die Holzhauer-Inſtruktions-Formulare in Harz 
tig’s, Meyers und Laurop's oben angezeigten Schriften, jo 
wie die Inſtruktion für Holghauer in den heſſiſchen Domanialwal- 

dungen v. Wedefind, Jahrbücher V. Heft. Mainz 1829. 

Anmerf. 2. Zuweilen it es nicht möglih , die ärmeren Bolfe- 

Flafjen ihrer Ungeübtheit in tüchtiger Arbeit wegen von der Holz— 

macherei zurückzuweiſen. Man fann fie dann den eingelernten und 


inftruirten Holzhauern einzeln zur Hülfe beigeben ; wobei leßtere 
jedoch für die Arbeit ſelbſt verantwortlich bleiben. 


Anmerf 3. Ueber das Numeriven, Abzählen und die Aufnahme 
des Material = Vorraths der Schläge vergleiche man die Forſthaus— 
baltungsfunde. 


Anmerf 4 In rauhen, wenig bevölferten Gegenden von aus— 
gedehnter reicher Bewaldung, tritt oft Nrbeitermangel ein und bereitet 
der Verwaltung für Holzeinſchlag, Transport, Köhlerei, Kulturen, 
Wegbau x. Verlegenheiten. Diefem zu entgehen wird die Organijation 
des Holzhauereibetriebes nöthig, die jo weit geht, daß die Admini— 
ftration für Wohnung, Nahrungsmittel, Hülfe bei Krankheiten x. 
eintreten muß. Es wird dieſes in der angezeigten Lofalitit um jo 
nöthiger,, wenn das Fällen, Zubereiten, der Transport der Hölzer 
von Jugend auf erlernte Fähigkeiten bedingen, wie in den Alpen 
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Defterreihs, in Hannover und Braunfchweig am Harz (Holzhieb, 
Köhlerei). 3. Me fjely, die öfterreichiichen Alven 1854. Defterreichiiche 
Dierteljahrsschrift -I. Bd., 4. Heft., Seite 363, das Waldarbeiter- 
Behandlungsſyſtem V. Bd., 3. Heft, Dienfiverfaffung. VI. Bd., 
4. Heft, die Berfafjung der Foriibereiterihaft. Feitgabe der XX. Ver- 
jammlung der Forft- und Landwirthe in Braunfchweig 1858. Hierüber, 
fo wie den jehr bedingten Nutzen der in der neueften Zeit jo ges 
priefenen Waldbauſchulen für die Unterrichtung von Kulturarbeitern 
und. Bildung von Aufjehern in Defterreih, Preußen, Würtemberg ır, 
mündlich. Vergleiche Monatsjchrift für das würtembergiſche Forit- 
weien 2, 5. Band, Forſt- und Jagdkalender für Preußen IV., VI, 
VII, VII. Jahrgang, deßgleihen Pfeil, Erit. Blätter, 34. Bd., 
die Waldbauſchulen, Seite 234. 


$. 187. 

Zuaußerordentlihen Nußungen von nicht jehr 
bedeutendem Betrage müjjen zu Abkürzung des Gejchäftsganges 
zwar die Kontrol- und Provinz-Forſtbehörden autorifirt, jedoch 
zugleich angewiejen werden, über diejelben — mitteljt jähr- 
licher. Einjendung eines bejondern Anweilungsmanuals in 
Driginal — Rechenfchaft abzulegen. Selbſt den Wirthichafts- 
führern müſſen unbedeutende Verabreichungen allein überlafjen 
bleiben , vorbehaltlich der unmittelbaren Nachholung der Voll- 
machten darüber bei der Kontrolbehörde, 


Da Übrigens jede, auch noch jo Heine, außergewöhnliche 
Holzverabreihung nach vollendeter Aufarbeitung und Abzäh- 
hung der jährlichen Holzichläge, jowohl das Wirthſchafts— 
perjonal, als auc die Kontrolbehörde, ſehr beläjtigt und 
legterer vorzüglich die Aufficht erjchwert und zu mancherlei 
Unterjchleifen Beranlafjung geben kann, jo muß dieſelbe jo 
viel als möglich vermieden, nur auf den Nothbehelf beſchränkt 
werben, 

Anmerf. Außerordentlihe Anweifungen ſchützen gegen Frevel, 
denn Alles vorherzujehen und umzujchaffen ift unmöglich. Nothfälle 


duch Brand, Wafjerfluthen, harte Winter we, bedürfen der fchleu- 
nigiten Abhülfe. 
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Bon der Jgoritihußverwaltung im den Staats— 
Forſten. 


§. 188. 

Der wichtigere oder wenigſtens allgemeinere Theil des 
Forſtſchutzes, die eigentliche Waldhut — muß in Staats— 
forſten um jo mehr ausjchlieglich den Waldaufſehern überlafien 
bleiben, als die gleichzeitige Theilnahme des Wirthſchafts— 
führer an diefem Gefchäfte ihn von welentlichern Gegen: 
Händen abziehen und alſo eine Verkleinerung der Wirthichaftg- 
bezirfe zur Folge haben müßte. Dieß ſchließt jedoch die Noth- 
wendigkeit nicht aus, daß der Wirthichaftsführer den Fleiß 
jeiner untergebenen Waldaufjeher mitteljt eigenen öftern Durch- 
jtreifen feines Forſtes zu unbeſtimmten Zeiten ſtets vege und 
unter Aufſicht erhält, und die dabei entdeckt werdenden Frevel 
zur Anzeige bringt. Auch jteht ihn die Schäbung des Schadens 
und Werthes, jo wie die jchriftliche Aufſtellung der Original- 
Protofglle und Regiſter allein zu. 


$. 189. 

Aus den, vom Wirthjichaftsführer an die Kontrolbehörde 
in feſtgeſetzten Terminen eingehenden, Rügeregiſtern, fett dieſe 
Behörde ihre, zunächſt für die Straferhebung beſtimmten, 
Forſtſtrafnachweiſungen zuſammen, und ſendet die 
Originalregiſter alsdann an die Forſtgerichtsbehörden ein, 
damit die Gerichtstage angeordnet und die Frevler vorgeladen 
werden können. Alle bei den Gerichten. ausgeſprochenen Er— 
kenntniſſe werden nun von der Kontrolbehörde nach ihrem 
Strafenbetrag in jene Forſtſtrafnachweiſungen eingetragen, 
dieſe ſelbſt wie jede andere Forſtrechnung abgeſchloſſen, und 
entweder, unmittelbar oder mittelbar (durch die Provinzial— 
Forſtämter) den Forſtkaſſen zur Erhebung zugewieſen. Nicht 
erledigte Fälle müſſen zum Nachtrag für die Regiſter und 
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Strafnachweiſungen des nächſten Zeitraums ausgehoben wer— 
den; auch am Schluſſe jedes Regiſters die Summe der darin 
enthaltenen Frevel (mit Aufführung etwa der Anzahl von 
wichtigeren verſchiedenen Gattungen als z. B. Holz-, Weide— 
und Streufrevel), jo wie die Summe der davon zu Strafe 
erkannten, frei geſprochenen und ausgefegten Fälle bemerkt 
werden. 


Bor Abſendung der Straferhebungs-Nachweiſung an die 
Forſtkaſſenbehoͤrde, wird von der hierzu beauftragten Lokal— 
behoͤrde eine ſummariſche Ueberſicht, wie ſie der Abſchluß der 
Strafnachweiſungen von den verſchiedenen Forſten ergiebt, mit 
der Bemerkung des Tages und der Forſtkaſſe, an welche ſie 
zur Erhebung gegeben wurden, der Forſtdirektionsbehörde ein— 
gejendet, und von diefer der baare Solleinnahmebetrag der 
oberjten Finanzbehörde mitgetheilt. 


$. 190. 

Für die Vollziehung der, außer den Gelditrafen er- 
kannten Gefängnißitrafen haben die Forjtgericht3-Behörden 
zu jorgen, wogegen die Kontrolbehörden die zu Waldarbeit 
verurtheilten Frevler in ein beſonderes Verzeichniß eins 
tragen und dieſes dem Wirthſchaftsperſonal zuftellen, damit 
daſſelbe die Verwendung derfelben jährlich der eine Haupt 
Ueberficht führenden Kontrolbehörde nachweiſen könne. 


Bon der Verwendung der Forſtprodukte au 
den Staatsforjten. 


$..191. 

Die Berwendungsweije ver Forſtprodukte aus 
den Staatsforiten iſt jchon durch den Zweck des Stantsforit 
weſens ſelbſt beſtimmt (8. Al und 140) und jomit legterer _ 
auch die Richtſchnur fin die Veräußerung der Foritprodufte 
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bald auf die eine, bald auf die andere der ſchon in der Forſt— 
haushaltungsfunde angegebenen Weifen. Daher ift die mehr 
oder wenigere Zweckmäßigkeit der verjchtedenen Verkaufs— 
arten der Haupt- und Nebenprodufte aus den 
Staatsforiten hier beſonders zu betrachten. 


Dem entgegen jtellt ein Staatsforſtwirth folgenden Grund- 
laß auf: 


„Wenn die Domantal-Waldungen zu den abgefonderten 
KRammer-Gütern der Negenten- familie gehören, jo ijt ohnedieß 
bei dem Holzabgabenmweien, unbejchadet der Nachhaltigkeit der 
jährlichen Holzernte, der kameraliſtiſche Geſichtspunkt der vor— 
wiegende. Wenn aber auch die DomanialWaldungen Staats— 
eigenthbum oder doch ein jolches Eigentum der Regenten— 
Familie find, dejjen Ertrag für die Staatskaſſe berechnet wird, 
jo bleibt der Gefichtöpunft der beitmöglichjten Verwerthung 
des Materialertrages doch der vorwiegende; weil derjenige 
Theil der Staatseinnahmen, welcher auf dem Wege der Bes 
ſteuerung aufgebracht werden muß, deſto Kleiner wird, je größer 
die Einnahme aus Domainen tft, weil diefer Weg der Erleich- 
tevung der Staantsangehörigen derjenige iſt, auf welchem fie 
am gleichmäßigiten Allen zu Theil wird und der Werth der 
Produkte, wie der Werth de Bodens, zum Vortheil der 
Gemein-nduftrie am meijten gehoben wird.“ 


„Begünftigungen durch Hplzabgaben in geringen Preiſen 
jind schädliche Nothbehelfe; weil ſie auf Koſten Derer, die nicht 
begünſtigt werden können, geſchehen; weil fte ferner die Holz- 
verſchwendung befürdern und die Erfenntnig des wahren 
Werthes derjenigen Induſtriezweige, welche von geringen 
Holzpreifen Nutzen ziehen, hindern, jo wie das Dpfer ver 
bergen, welches die Gefammtheit diefen Snduftriezweigen bringt; 
ferner weil fie den Andrang zu Mißbräuchen und PBarthei- 
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lichfeiten vermehren, deßfallſige Kontrolanordnungen erfordern 
und damit die Gejchäfte, alſo auch die Verwaltungskoſten ver: 
größern.” 


Dem läßt ſich entgegnen: 

f, daß in Heinen Ländern wohl in Prari die finanzielle 
Betriebfamfeit und das Privatintereffe der Regenten— 
Familie jich mit der allgemeinen Wohlfahrt in Wider: 
ſpruch befinden kann, daß jedoch jelbjt dort in Thefi 
dergleichen niemals zugejtanden oder gebilligt werden 
darf und gerade deßhalb auch in neuerer Zeit für bie 
Subjiftenz der betreffenden Familien in angemeſſenerer 
Weiſe durch Feititellung einer entiprechenden Givillijte 
im Staatsbudget gejorgt zu werden pflegt. Zum 


2. iſt bereit nachgewieſen worden und kann noch weiter 
nachgewiejen werden, daß gewijje Klaſſen von Staats— 
angehörigen jolche angemejjene Erleichterungen in 
den Staatsforiten, wie fie hier in Frage ftehen und 
anderwärts jchon näher bezeichnet und begrenzt worden 
find, nicht blos bedürfen, jonvdern auch — ohne daß 
noch von Begünftigung die Rede fein kann — als Erſatz 
für andere Dienjte und unabwendbare Ueberlaftungen 
mit Steuern auch verdienen; 


3. daß damit alſo Fein wirklicher Verluſt, jondern ein 
Gewinn für eine jede Staatsverfaffung verbunden it, 
deren Wohlfahrt man nicht auf ein rein finanzielles 
Prinzip gegründet hat; daß 


4. alſo blos auf ein letzteres Syſtem hin höchſt ungünftig 
über die Folgen von Anordnungen geurtheilt zu werden 
pflegt, welche ihren guten Erfolg längſt vor jenem 
Syſtem ſchon bewährt und die FYorjtverwaltung noch 
zudem weit weniger beläjtigt haben, als die Geſchäfts— 

Hundeshagen’8 Encyelopädie. III. 4. Auflage. 29 
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formen, welche mit dem neu aufgefommenen Syſtem 
in engjter Verbindung jtehen. Uebrigens haben jich die 
gefährlichen Folgen einer zu rückſichtsloſen Durch: 
führung jenes finanziellen Prinzips in neuejter Zeit 
ichon jo bejtimmt hevausgeftellt, daß man ihm theilweis 
ſchon wieder zu entjagen gezwungen wurde. 


S.. 192. 
Für den Berfaufganzer Schläge auf dem Stode, 
hat man bisher folgende damit verbundene Vorzüge aufgeführt, 
nämlich) : 


1. daß da3 Forſtperſonal dadurch nicht mit der oft jo un— 
paſſenden technischen Zugutmachung der Waldprodukte im 
Einzelnen beläftigt, jo wie überhaupt aus der Erfahrung 
abzunehmen jei, wie nur Privatunternehmer für die, 
auf höchite Verwerthung gerichtete, wirthichaftliche Auf- 
arbeitung und Zugutmachung der Forſtprodukte die 
erforderlichen Eigenjchaften und Gelegenheiten bejäßen, 
indem die Forderungen der Induſtrie und Gewerbe 
wechjelnd in der Zeit bald jich dieſem, bald jenem 
Sortimente von gewillen Formen 2. zumwendeten ; 


2. daß auf diefe Weife dem Staate ein möglichit hoher 
baarer Forjtertrag und bejonders die Einziehung der 
Gefälle gejtchert und erleichtert werde; und 


3. daß hierdurch allein das Forſtprodukt auf einen natür— 
lichen Preis gebracht und aljo der Verſchwendung 
dejjelben vorgebeugt würde. 


Hiergegen laſſen ſich nun aber, abgejehen von allem 
andern, was dem zu jtreng finanziellen Syjtem entgegen jteht, 
folgende ſehr wejentliche Nachtheile aufführen; 
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. daß die mit dem Verkauf ganzer Schläge auf dem 
Stoce verbundenen Arbeiten des Forſtperſonals, dafjelbe 
mehr noch als die Aufarbeitung bejchwert und auch bei 
größter Sorgfalt die mannigfaltigften Unterjchleife mög: 
lich find; 


. daß durch diefe Verkaufsart im Großen gerade die 
Konkurrenz ſehr vermindert und deßhalb oft eine 
geringere Berwerihung bewirkt wird, oder — wenn 
man durch Vertheilung des Schlages in mehrere Looſe 
diefem Hinderniß abzuhelfen jucht — alsdann jene Ar— 
beiten und Unterjchleife ſich im gleichem Verhältniſſe 
mehren; 


. daß die gering bemittelte Bevölkerung nicht wohl an 
diefen Verkäufen Antheil nehmen kann und gewöhnlich 
zum Holzdiebjtahl hingeleitet wird, um jo mehr, als 
jie ven willführlichen Preiserhöhungen der Spekulanten 
ausgeſetzt bleibt, 


. daß nicht unbedeutende Koften für die bei diefer Ver— 
faufsart nothwendige Vermeſſung und Bezeichnung der 
Schläge aufgehen; 


. daß die Käufer des ungewifjen Holzmafjengehaltes und 
der übernommenen Gefahr (der möglichen Untauglich- 
feit der Stämme) wegen, beim Ankaufe immer weniger 
bieten, al3 wenn das Holz bereitet offen daltegt. 


Aus letztern Gründen möchte jie in Staatsforjten in Feiner 
Hinficht dem Zwecke entiprechen, oder höchſtens auf einzelne 
Fälle — wie 3. B. auf den Verkauf von völlig abzutreibenden 
Beitänden, Nindenjchläge des Hackwaldes ze. und von Baus 
und Handwerksholzitämmen, jo weit fie für das gewöhnliche 
Bedürfniß nicht gefordert werden — zu bejchränfen fein. 


23: 


452 weiter Haupftheil. 


Anmerf. Ueber die befonders in Frankreich übliche Berfaufsart 
der Schläge auf dem Stocke und die damit verbundenen läftigen und 
unfichern Arbeiten vergleiche man: 

Heinen, über die Foriverwaltung Frankreichs 1806. 


$. 193. 


Der meijtbietende Verfauf des vorher durd 
die Korjtbehörde aufgearbeiteten Holzesinden 
Schlägen bejitt, in jo fern man doch die höchſte Ver— 
werthung des Materials zur Abficht hat, viele Vorzüge vor 
dem Berfaufe ganzer Schläge auf dem Stode, indem damit 
feiner der im vorigen Paragraphen aufgeführten Nachtheile 
verbunden iſt. Es wird daher davon in den Staatsforſten 
wohl in vielen Fällen nüßlicher Gebrauch gemacht. 

Anmerf Bei den meiftbietenden Holzverfäufen, die in der 
Hauptfache von den Domanialbehörden (Rechnungsbehörden) beforgt 
werden, hat die Forftbehörde nur die hinfichtlih mancher Verfaufs- 
bedingung nöthigen Aufjchlüffe zu ertheilen, jo wie die Beträge des 
Erlöjes für die ausgebotenen Sortimente fich jummarijch zur rich 
tigen Preisermittelung und Kontrole zu bemerken. Außerdem wird 
fie fih zum Behuf einer Nachweifung der jährlichen Holzfonfumtion 
jeder Gemeinde, auch bei diefen Verkäufen in Kenntniß über den 
Holzabiag und die Holzpreije erhalten. 


Anmerk. In Baden gilt bei Staatswäidern die Berwerthung 
duch Meiſtgebot als Regel, von 1850-1856 wurden 0,98 der 
Holzerzeugung auf diefe Weiſe verfauft. Bayern verwerthet nur 0.44, 
Würtemberg aber 0.63 feiner Holzerzeugung durch Verfteigerung. Bergl, 
die Forftverwaitung Badens a. a Drt, Beilage 5. Budget von 
Bayeın 1852—1853 u. würtembergijche Monatjchrift von 1853— 1855. 


§. 194. 


Am gewöhnlichjten it oder war früher in den Staats— 
waldungen der allgemeine Berfauf des aufgearbeiteten 
Holzes aus der Hand und gegen bejtimmte Taren, fo 
wie er denn im Allgemeinen auch dem polizeilichen Zweck 
diejer Forſte am meijten entipricht. Doc find folgende 
damit verbundene Nachtheile nicht zu überſehen, nämlich : 
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1. daß die mit im Zweck liegende, gleichmäßige Vertheilung 
des Material unter die Holzbedürftigen ſowohl die 
Forit, als andere VBerwaltungsbehörden bedeutend be— 
(äftigt; 

2. dag — indem man jtetS etwas unter dem Marktpreije 
zu verkaufen genöthigt ift (bei großem Umfange der 
Staatzforite wenigſtens, jo wie aus Rückſicht auf die 
ärmere Bevölkerung) — dadurch gewöhnlich die Holz 
verjchwendung begünjtigt wird; 


3. daß — weil nicht alle Staatsbürger in gleichem Maße 
daran Theil nehmen können — bei zu niedrig ge 
haltenen Taren, die nicht an der Beholzigung Theil 
Nehmenden offenbar verkürzt werden. 


Diefen Nachtheilen kann jedoch zum großen Theil begegnet 
und diefe Verfaufsart auf folgende Weife für die Staatsforſte 
am zweckmäßigſten angeordnet werden, wenn nämlich: 


a. den Unterftüßungsbedürftigiten jeder Ge: 
meinde x. nur etwa die Hälfte bis zwei Drittheile 
ihres gewöhnlichen Verbrauchs gegen eine an- 
gemefjene Tare überlaſſen, das Übrige aber gegen einen 
höhern Preis, entweder aus der Hand, oder auch meijt 
bietend verjteigert würde; zu welchen letztern Verkaufe 
man namentlich die ſchwer zu vertheilenden, nicht allges 
mein nöthigen nüslichen Sortimente auswählen könnte. 


b. Wenn das Brennholz aus den Schlägen — (alſo ein- 
zelne DVerabreichungen in bejondern „Fällen ausge 
nommen) — unter Vorausſetzung einer wohlgesroneten, 
zuverläßigen Gemeindeverwaltung — gemeindeweis, 
umd nicht an die einzelnen Empfänger überwieſen, die 
weitere Vertheilung an die Gemeindeglieder aber jener 
Gemeinde= Behörde, einerjeitS auf den Grund eines 
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Kompetenten = Verzeichniffes, andererſeits nach einem 
Spezialverzeichnig der nummerirten Sortimente und 
ihres Breifes und Holzhauerlohns = Betrags überlaffen 
wird; wodurch das Läſtige der Spezial-Bertheilung und 
Berechnung über jo viele Empfänger für die Forſt— 
behörde wegfällt ; 


c. wenn man eben fo mit den Bau- und Werkholzjorti- 
menten verfahren, d. h. nur die unentbehrlichjten Be— 
dürfniſſe hievon befriedigen, und die hülfsbedürftigen 
Gemeindeglieder im Einzeln unmittelbar damit 
gegen die Tare verjehen wollte, dagegen alles übrige 
zum öffentlichen Ausgebot brächte. 


Diejer theilweife Holzverfauf gegen erhöhte Preife, oder 
auch im öffentlichen Ausgebot, hat — außer andern Vortheilen — 
ſich bejonders wirffam auf die Holzeriparung bewieſen und 
möchte ſich hauptjächlich von diefer Seite empfehlen, während 
für die im Zweck liegende, möglichſt unpartheiiſche VBertheilung 
des Material in den Gemeinden, jo wie hinjichtlich der Forſt— 
tayen noch folgende beſondere Anordnungen nöthig werden. 


$. 195. 


Soll nämlic den mannigfaltigen Uebervortheilungen ein- 
zelner, beſonders unbemittelter, Gemeindeglieder bei der Ver— 
theilung des gegen die Taxen ihnen ſummariſch verabreichten 
Holzes möglichht vorgebeugt und aljo ver polizeiliche Zweck 
vollfommen erreicht werden, jo müſſen die Gemeinde-Boriteher 
oder Magijtrate die kompetenten holzbebürftigen Glieder ihrer 
Gemeinde mit ihrem unentbehrlichiten Bedürfniſſe nach ihrer 
Ordnung in Verzeichniffe bringen, und letztere der etwa aus 
einem Negiminalbeamten und den Xofal- Foritbehörden und 
Magiftraten zufammengejetsten Kommiſſion (Holzſchreibe— 
tags-Kommiſſion) zur Prüfung und Sanktion vorlegen; 
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die Kommiſſion bei diefer Gelegenheit dann auch alle, diejen 
Gegenjtand betreffende Gefuche und Bejchwerden anhören und 
ohne Weiteres entjcheiven, wenn außerdem der Gejchäftsgang 
nicht durch unzählige Schriftliche Kommunifationen erſchwert 
werden joll. 


Nah Beendigung dieſes Gejchäfts, woran die Forſt— 
Behörden nur mittelbaren Antheil zu nehmen haben ſollten, 
wird eine ſummariſche Weberjicht des auf ſolche Weiſe den 
verſchiedenen Gemeinden zuerfannten Holzbedürfnifjes in drei- 
facher Ausfertigung nothwendig, indem davon ein Exemplar 
dem Wirthichaftsführer, das andere der Kontrolbehörde oder 
dem Provinzial = Forjtamt und das dritte ganz ſummariſche 
der Direftorial-Behörde zur Notiz dienen muB. 


$. 196. 

Für die einzelnen fo wie für die Hauptverabreichungen 
aus der Hand, müfjen ven Lofalbehörden Forſt-Taxen 
von ihrer oberjten Behörde vorgejchrieben werden. 

Ueber die Aufftellung jolcher Forſttaxen nun beftehen bis 
jest höchit abweichende Gewohnheiten und Anfichten. Man 
hat nämlich 

entweder die Forjttaren nach gutachtlichem Ermeſſen ent- 

worfen und auch wohl für ganze Länder und Provinzen 
gleich gejtellt; oder 

jie nach dem Kapitalwerthe des zunächſt liegenden Land— 

wirthichafts - Grumdes zu bejtimmen gefucht; oder auch 


diefelbe nach den Marktpreifen der Waldprodufte bemefjen. 
$. 197. 


Bei Entwerfung von Forſttaxen nach gute 
ahtlihem Ermejjen nahm man — wenigjtens wo billig 
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verfahren wurde - den Magßſtab für diefelbe, jo weit dieß 
ohne Rechnung möglich war, von dem — Klima und 
ſonſtige Verhältniſſe beſtimmten größern oder geringeren Be— 
dürfniſſe, ſo wie von dem Waldvorrathe und den Erwerbs— 
gelegenheiten der Staaten ab; wobei letzterer Gegenſtand 
gewöhnlich vorzugsweis beachtet und deßhalb oft geringe Forſt— 
taren feitgefett wurden, um rückſichtlich anderer erheblicher 
Staatslaſten die Unterthanen nicht zu hart anzulegen. 


Abgeſehen von der großen Unficherheit diefes Verfahrens, 
jo wie feines Einfluſſes auf Holzverichwendung und Aus- 
dehnung der Waldfläche, hatte e3 noch zwei wejentliche Nach- 
theile im Gefolge; nämlich entweder die Nothwenpdigfeit, 
wegen Allgemeinheit der Taxen für große Landesbezirfe die— 
jelbe niedrig zu jegen, damit die Bewohner der waldreichern 
und armern Gegenden nicht über Verhältniß gedrückt werden ; 
oder die Gefahr, dab der Staat da, wo er im Befi des 
größten Theils oder aller Waldungen, aljo das Monopol auf 
jeiner Seite und feine Konkurrenz zwiſchen andern Berfäufern 
it, er jener Vorficht ohngeachtet den wahren Werth des Holzes 
in feinen Taxen leicht überjchreiten fann. Daher findet man 
unter jolchen Umftänden in ein und demjelben Staate und in 
Provinzen: 

1. einestheils häufig jehr niedrige Forſttaxen im Verhält— 
nijfe zu dem bejtehenden geringen Waldvorrath der 
Gegenden; anderntheils aber in waldreichen Gegenden 
wieder Forſttaxen, die im Verhältniß der erjtern und 
gegen den Waldvorrath zu hoch jind, ohne daß dabei 
der wahre Werth des Material im Ganzen überſetzt 
it; — ferner 

2. kann man aber zuweilen bemerken, daß die Taxen aus 
mangelnder Kenntniß des nur durch freie Handels— 
fonfurrenz Sich ergebenden Marktpreifes im Ganzen 
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höher stehen, als fie nach dem Waldvorrathe ftehen 
müßten, wodurch aljo der Staat die Nachtheile eines 
Monopol jelbit herbeiführt. 

i $. 198. 

Für die Feſtſtellung der Korfttaren nach dem 
Kapitalwertbe de3 zunächſt liegenden Land— 
wirthbijhaftsgrundes jchlagen die Forftichriftiteller und 
zwar von dem Grundſatze ausgehend: 


„daß in einem Staate, wo gerade der nöthige Holzbedarf 
erzogen werde, auch die Forſttaxe nach einem jolchen 
Maßſtabe feitgejeßt werden müßte, damit die Waldungen 
denjelben reinen Gelvdertrag als wie die Landwirthſchafts— 
grundſtücke von gleicher Produktions = Fähigkeit Tieferten,“ 
folgendes Verfahren für die Ausmittelung dev Holztaren vor: 


1. wollen diejelben von jedem Diftrikte eines Forſtes die 
höchſt möglichjte Holzproduftion, die er nach Beſtand, 
Boden und bejter Behandlung im Durchſchnitte 
jedes Jahr zu liefern im Stande fein würde, aus— 
gemittelt wiſſen. Dieſen höchſten Durchſchnitts-Ertrag 
nehmen ſie für den Vergleichs-Maßſtab des Kapital— 
werthes der Waldſtücke an. 


2. Den mit dieſem Materialertrag in Verhältniß ſtehenden 
Geldkapitalwerth jedes Walddiſtrikts wollen ſie ferner 
dadurch beſtimmen, daß ſie einem oder dem andern 
dieſer dem Felde zunächſt liegenden und alſo gleiche 
phyſiſche Qualität beſitzenden Diſtrikte den gleichen 
Kapitalwerth beilegen, den jene phyſiſch mit ihnen über— 
einſtimmenden Feldſtücke gleicher Größe beſitzen; ſo alſo, 
daß hierdurch auch der Kapitalwerth aller Forſt-Diſtrikte 
ſich nach dem Maßſtabe ihrer höchſten Produktions— 
fähigkeit ergiebt. 
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3. Drei Prozent (wenn der gewöhnliche Zinsfuß fünf 
it) von diefem Kapitalwerthe nehmen ſie nun als die 
jenige Geldfumme an, welche der Waldbejiger aus dem 
Forſtgrunde als Neinertrag beziehen müjje. 


4. Um nun diefe Solleinnahme auf die verjchtedenen Holz— 
jortimente repartiren zu fünnen, ſoll weiter ausgemittelt 
werden, in welchen Verhältniffe der jährliche Ertrag 
3. B. aud Scheitholz, Prügelholz, Reißig, Bauholz, 
Werkholz ꝛc. bejtehen werde, und welche Gebrauchs— 
oder Nutzungswerthe diefe Sortimente beiten. 


5. Wird alsdann der Preis eines jeden Sortiments nad) 
jeinem Nubungswerthe mit Hülfe der Geſellſchafts— 
vechnung bejtimmt. 


6. Auf diefen Preis follen noch die verfchiedenen Pro— 
duktionskoſten in gleichem Maßſtabe vertheilt und auf: 
gerechnet, der Betrag der Nebennußungen aber auf 
gleiche Weiſe davon in Abzug gebracht werden. 


Ohne hier die weiter noch mit dieſem Berfahren verbun: 
denen, verwicelten und höchit jchwierigen, dennoch aber unzu— 
verläßigen Vorkehrungen aufführen zu können, laſſen jich 
dagegen folgende wejentliche Einwürfe machen: 


a daß ein natürlicher Werth (Produktionspreis) 
derjenigen Produkte, die auf Grundſtücken von gleicher 
Beichaffenheit und an gleichem Orte erzeugt werden, 
nach dem Verhältniffe des Kapital und Arbeitsauf- 
wandes, den die Erzeugung der verjchtedenen Produkte 
erfordert, zwar bemejjen werden fünne, daß aber 

b. der Preis diefev Produkte auch unter jolchen Umſtänden 


immer noch von andern Gegenjtänden, beſonders aber 
von dem Verhältnig der augenblicklichen Nachfrage zu 
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dem Materialvgrrathe abhängig it, alfo ein Preis vorn- 

weg ſich gar nicht berechnen laſſe; 

ec. daß für den natürlichen Werth von Produkten, die auf 

den’ Grundſtücken ganz verjchtedener phyſiſcher Eigen- 

Ichaft erzeugt werben, Fein gemeinjchaftlicher Maßſtab 

vorhanden ift, und daher der natürliche oder Produktions— 

Werth der Erzeugnifje von unbedingtem Waldboden, 

unbedingten Wieſen-, Weide- und Weinbergsboden ıc. 

nicht nach dem Produftionswerthe von Grumdjtücen, 
die zu mehreren oder allen Erzeugungsarten fähig find, 
bemejjen werden fan. 

Die Feftitellung der Forjttaren im Maßſtabe des Acer: 
landertrages und nach der worangejchieften Theorie überhaupt 
würde die Folge haben, daß die Bevölkerung in Gegenden, 
die neben einem einträglichen Feldbau zugleich einen jehr 
grogen Ueberfluß an unbedingtem und gut bejtandenem Wald— 
boden und Holz, aber fir letzteres Feine bequeme Abſatzge— 
legenheit bejäßen, ihr Holzbedürfniß zu gleich hohen Preiſen 
bezahlen müßten, al3 in andern Gegenden, die gleichen Feld— 
boden, aber nur wenige und schlecht bejtandene Waldungen 
und feine Zufuhr-Gelegenheiten hätten; während nach dem 
natürlichen Gang der Dinge doch am erjterem Orte die Holz 
preije niedrig, an letterm hoch jtehen würden. — Abgejehen 
alſo won dem höchſt langweiligen Verfahren bei einer folchen 
Werthsausmittelung des Holzes und den willführlichen Unter: 
jtellungen und Annahmen würde man Gefahr laufen, dadurch 
nur künſtliche Preiſe zu erhalten. 

Anmerf. 1. Das eben dargeftellte Verfahren bei Eünftlicher Aus— 
mittelung der Holzarten findet fich befonders in folgenden Schriften 
ausführlich abgehandelt: 

Link, (8), über die Regulirung einer Holztare. Forft- und 
Sagdarchiv für Preußen. 1. Jahrgang. 3. Heft 1816 und 6. Band 
1822. Meyer, (5. C.), Voritdireftionslehre $. 362. Würzburg 


1810 ; außerdem aber in mehreren der im $. 150 aufgeführten Bor. 
direktionslehren. 
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Ein beachtenswerther Fall von praftifher Anwendung 
jener Taxenregulirung ift in Hundeshagen Beiträge zur gel. 
Forſtwiſſenſchaft IL, 2. Heft, Seite 154 enthalten. 


Anmerf. 2. Gejegt, diejes Verfahren follte angewendet werden, 
um den Uebeln des Monopolismus da vorzubeugen, wo der Staat 
fih im Alleinbeſitz aller Waldungen befindet und das Holz nur nad 
Taren aus der Hand zu verabreichen, jo kann dajjelbe dennoch zweck— 
mäßiger in folgender Weife erfeßt werden: 


1. indem man nach dem Berhältniffe, in tele der zeitliche 
mögliche Holzertrag zur Größe der Bevölferung am betreffenden 
Drte, im Bergleih gegen dieſelben Verhältniſſe an andern Orten 
fteht, wo ein Preis ſich duch freien Aufſtrich ꝛc. bereits hergeftelft 
hat, nach leßterm nun in richtigem Maßſtabe die Taxe veguliren ; 
oder auch 


2. nad) dem Verhältniſſe, in welchem am erjtern Orte in Vergleich 
gegen den andern Kapitalwerth, oder auch jährliche Geldertrag, des 
Mald- und Feldbodens gegen einander ftehen ; oder 


3. nach dem Maßſtabe des örtlichen Erwerbs der Bevolferung, 
wie fhon oben ($. 124) Anleitung gegeben wurde. 


$. 199. 

Alle mit den beiden vorhergehenden Arten der Forſttaxen— 
beftimmung verbundenen Nachtheile laſſen fich nur dann be- 
jeitigen, wenn jene Taren nad den Marftpreijen 
regulirt, alfo mit dem — nur bei freier Konkurrenz um 
Ni} Material fich ergebenden — wahren Werthe des Holzes 
in Verhältniß gejtellt werben. 


Dieſes gejchieht num, entweder indem man von den Marft- 
preifen de3 Holzes in den Städten und Dörfern, den Unter: 
nehmungsverdienit des Holzhändlers, und alle jonjtigen Aus— 
lagen nebjt den Frachtkoften vom Walde bis zur Verkaufsſtelle 
in Abzug bringt; oder indem man die in den nächjtliegenden 
Privatforſten beſtehenden Preife benutzt; oder auch dadurch, 
daß man diejenigen Preife zum Maßſtabe nimmt, welche jich 
beim öffentlichen Verkauf eines Theils des Holzes der Schläge 
in den Staatzforiten (8. 194, a. b. c) ergiebt. Das lebtere 
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Mittel Hat jich ſelbſt in diefer Hinficht als ſehr zweckmäßig 
erwiefen, und befonders dazu beigetragen, daß man auf ein 
und demſelben Forſte einen richtigen Preis für das Holz in 
ven verſchiedenen zur Abfahrt mehr oder weniger bequem ge— 
legenen Diftrikten erhielt, und hierdurch alſo jeder möglichen 
Vergünſtigung oder Verkürzung vorzubeugen im Stande war. 


Man wird daher die Korjttaren auf folgende verſchiedene 
Weiſe anoronen fünnen, nämlich: 


1. indem man im Maßſtabe der öffentlichen Verfaufspreife 
eines vorhergegangenen Jahres einen höchſten und 
niebrigiten Preis für jedes Sortiment in den verſchie— 
denen Forſtdiſtrikten ausmittelt, und diefen bei jedem 
im gallungsplane aufgeführten Schlage gehörigen Orts 
anmerft. Die Forſtdirektionsbehörde wird alsdann in 
den Stand gejegt, über den Preis zu entjcheiven und 
eine Taxe entweder für jeden Dijtrift, oder jährlich 
einen mäßigen Mittelpreis für den ganzen Forjt anzu: 
ordnen. 


2. Kann zur Erleichterung de3 Gejchäftsganges und des 
Rechnungsweſens einer jolchen Taxe fir mehrere Jahre 
Gültigkeit verliehen; und auch 


3. ein höchſter und niedrigjter Mittelpreis bejtimmt und 
weiter noch angegeben werden, wer auf die Verab- 
reichung des Holzes gegen einen oder den andern diejer 
Preife Ansprüche Haben fol. 


Der bepürftigiten Bevölferung wird man nicht blos jolche 
niebrigfte, jondern noch mehr herabgejegte Preiſe bewilligen, 
dagegen die höhern Preiſe nur bei außerordentlichen Anwei— 
jungen und VBerabreichungen Uber das gewöhnliche Bedürfniß 
anwenden können. 
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Anmerk. Der meiftbietende Aufitrih des zur Noth übrigen 
Holzes iſt Schon deßhalb nöthig , weil ſonſt fein richtiger Marftpreis 
zu Stande kommen, fondern der Staat DVeranlaffung zum un— 
natürlihen Preis (zu hoch oder zu niedrig) haben würde, 
was in beiden Fällen ſchaden würde, zur Lähmung der Induſtrie 
oder Holzverſchwendung führte. 


Anmerk. Ueber einige befondere Einrichtungen in den Forſt— 
taren, das Meitere beim Vortrage. Ebenfo über die Rückſichten, 
welche man bei Abrechnung der Frachtkoften bis zum Markte von 
dem Marktpreije jelbit zu nehmen hat, 


$. 200. 

Die Verwendung und Berwerthung der Wald- 
produfte durch die Domanialbeamten allein, 
wobei aljo diefen das jährlich aufgearbeitete Material bei der 
Abzählung zur weitern Diſpoſition zugezählt wird, gewährt 
weder die Vortheile, noch die Erleichterungen für das Forft- 
perjonal, die man dabet beabjichtigte *) ; denn 


1. würde jie hinfichtlich vieler zufälligen Nebennutzungen 
und außerorventlichen Holzanweifungen, welche fich un— 
möglich ganz umgehen lafjen, ein bei weiten beläſtigen— 
deres Verfahren zur Folge haben, als andere Verkaufs— 
arten; ferner 


2. wird fie die im $. 195 angegebenen Holzverzeichniffe 
(ohne Gefahr wegen VBergünftigungen) nicht entbehrlich 
machen; alsdann aber 


3. auch die Vertheilung und Zuftellung des Holzes an 
die Gemeinden ohnmöglich vom Zimmer aus und ganz 
ohne den Wirtbichaftsführer mit derjenigen Leichtigkeit 
bewirken können, die jchon oben im $. 194 b. nachge- 
wiejen wurde; 


*) Man vergleihe Wedefind Forftverfafjung im Geifte der 
Zeit, ©. 49 und 85, 
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4. kann die Domanialbehörde ſelbſt bei Verkäufen im 
öffentlichen Aufitrich, wobei fie unter allen Umſtänden 
die fompetente Behörde bleibt, die Mitwirfung der 
Lokalforſtbehörden nicht entbehren; und endlich 


5. würde jede Kontrole gegen die Geldrechnung und die 
Einfafjirung der Foritgelder dadurch verloren gehen. 


Die einzigen Erleichterungen für dad Lofalsgorjtperjonal 
bejtänden dagegen höchitens darin, daß fie in der Forſtrech— 
nung den Materialertrag der Schläge nur ſummariſch und 
ohne ihren Geldbetrag anzuſetzen brauchten, wogegen alle 
weiter noch erfolgenden Eleinern Verabreichungen jeder Art 
dennoch (jedoch abermals ohne den Geldbetrag) einzeln auf: 
geführt werden müßten. 


Raua. ca. Ort, Grundſätze der Finanzwiſſenſchaft. 3. Ausgabe, 
Seite 190, Leipzig und Heidelberg 1855. 


$. 201. 


Der Verkauf des Holzes aus Magazinen, vie 
er für die Befriedigung der Bedürfniſſe der Städter zuweilen 
nothwendig wird, iſt eine rein polizeiliche Maßregel und 
berührt die Staatsforitverwaltung durchaus nicht; ja es hat 
ſich bereit3 der Nachtheil einer jolchen unzwecmäßigen Ges 
Ihäftsverbindung hinlänglich erwiefen. Nicht allein aus den 
Staatswaldungen wird das Holz für das Magazin bezogen, 
jondern überall von Privaten zugefauft. Die durch Handel 
gewonnenen Materialvorräthe werden herbeigeflößt und in den 
Holzhof gefahren, magazinixt und verkauft; alſo das Geſchäft 

des Holzhändlers und nicht jenes ded Forſtmannes betrieben. 


Ebenſo bleibt die ſchon jo oft vorgefchlagene Anlegung 
von Nußholz- Magazinen, aus denen die unter Auf— 
ſicht des Staatsforjtperjonals aufgearbeiteten Sortimente zu— 
gerichtet oder im verfeinerten Zuſtande verfauft werden follen, 
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jo wie manche andere Jugutmachung bis in die unerheblichiten 
Objekte hin, für den Staatshaushalt eine unfruchtbare dee. 
Anmerf. Manche fehr beherzigenswerthe Erfahrung und Anficht 
findet fih in folgendem Schriftchen: 
Meber die bisherige Nominiftration der Brennholz-Magazine oder 
Holzgärten in Würtemberg und die mögliche Verbeſſerung derjelben. 
Stuttgart (bei Buchdruder Mäntler) 1821. 


$. 202. 

Denfelben Grundfägen, wie der Verkauf der Hauptpro- 
dukte unterliegt auch die Zugutmachung der Neben- 
nutzungen. Man wird daher die den bebürftigiten Volks— 
Flajjen nothwendigen Nebennusungen gewifjer Gattung, wie 
3. B. Waldweide, Waldſtreu, Futterlaub, Steine, Lehm ꝛc. 
ſo viel wie möglich auf den nothwendigſten Bedarf beſchränken 
und gegen ſehr billige Taxen oder ganz frei verabreichen, alle 
übrigen wahrhaft lukrativen Objekte aber meiſtbietend ver— 
ſteigern müſſen; und zwar die bedeutendſten durch die Do— 
manialbehörde; die unbedeutenden und zufälligen aber durch 
die Forſtbehörden unter Zuziehung einer Urkundsperſon aus 
einer der nächſten Gemeinden. 


Mehrjährige bemeſſene und feſtſtehende Nutzungen, wie 
z. B. temporelle Wieſen- und Getreideland-Benutzungen, Harz 
und Pechſieden, Thongraben ꝛc. — wobei ſelten große Kon— 
kurrenz ſtatt findet, eignen ſich am meiſten zur Verpachtung, 
wozu die Anſchläge ſich leicht anfertigen laſſen. 


Hinſichtlich der Jagdnutzung hat es ſich übrigens erwieſen, 
daß die Selbſtverwaltung in dem Falle zweckmäßiger 
iſt, als die Jagd in gutem Stande erhalten werden ſoll; daß 
dagegen die Jagd-Verpachtungen bei weiten lukrativer 
ſind und nur unter ſtrenger Aufſicht und bei Handhabung 
eines geeigneten Jagdpolizeigeſetzes den Beſtand der Wildbahn 
nicht gefährden. 
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Anmerk Alle Einnahmen von Staatsjagden — welche man 
früher dem Einfommen aus den Waldungen zurechnete — find in 
Folge der Annahme jenes befannten Franffurter Grundgefeges über 
die Ausübung der Jagd bedeutend gejunfen, Nunmehr fommen nur 
die Sagderträge aus dem Domanialwalobefis zur Forſtrechnung und 
Einnahme. Im Großherzogthum Baden, wo am frühften die Ab- 
löfung und Entjhädigung der Jagdberechtigten mit einem Kapital 
von 7.1—5.7—4.3—2.8—1.5 Kreuzer für den preußifchen Morgen 
(Regierungsblatt von 1850, Nr, LVIIL) ftatt fand, betrugen im 
Tjährigen Durhfchnitte von 1850—1856 die Roherträge der Jagd 
3,468 fl., deren Reinerträge 3,404 fl. oder 2.5 per Mille des ges 
fammten rohen Domanialwaldertrages. In Bayern (f. d. Forſtver— 
waltung a. a. Ort, ©. 107) waren nody 1844 die Jagdeinnahmen 
93,520 fl., die Ausgaben hiefür 30,355 fl., demnach der Reinerlös 
63,165 fl. oder 1.5 Prozent des Nohertrages und 1.9 Prozent des 
Reinertrages der Staatsforfte, dagegen nur 


nach der Abrechnung von 1852/53 und dem VBoranjchlag für 1855,61. 


der Erlös aus eigener Regie 7,630 fl. 8,195 dl. 
durch Verpachtung 13,590 „ 13,445 „ 
außerdem 292 „ 40 „ 

21,512 fl. 21,680 fl. 


Die Koften für Regie, Penſionen jtiegen auf 13,455 fl., liegen 
aljo eine Reineinnahme von 8,125 fl. oder 3.2 per Mille des Roh: 
ertrages und 2.6 per Mille des Neinertrages der Staatsforite. 


Braunihweigs Sagdausbeute war von 1852—1856 durchſchnittlich 
5,506 fl., nach Abzug des Aufwandes noch 4,185 fl. oder 5 per Mille 
des Roh- und 7 per Mille des Reinertrages, 


Die jährlichen Jagd = -und Fijchereibezüuge des Großherzogthums 
Hefjen erläutern folgende den ftändijchen Berhandlungen entnommene 


Zahlen, 
Rohertrag. Laſten. Reinertrag. Prozente des Ertrages. 


fl. fl. fl. Rohertrag. Reinertrag, 
1845/47 26,622 11,566 15,056 2 | a at 
1849/50 11,166 8,157 3,003 —14 0.5 
1851/53 7,507 4,200 3,307 0.6 0,4 
1854/59 9,423 5,843 3,580 0,3 0.5 


Sn Preußen waren von 1854—1857 die jährlichen Roherträge 
48,431 fl., der Reinertrag dagegen 43,834 fl. Exfterer 5 per Mille 
des gefammten Forftertrages. 

Hundeshagen’s Encyelopädie III. 4, Auflage. 30 
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Abgejehen von den Sagden des Hofhaushaltes, Fonnte man wohl 
in Beachtung der nachgewiejenen unbedeutenden Bezüge, die Benußung 
der Jagd den Wirthichaftsbeamten bei mäßigem Anjchlage überlafjen, 
wenn anderwärts Sicherheit gegen die fortwährenden Aufitaches 
lungen zur Wildheege hieducch zu erringen wäre; jo lange aber jelbit 
forftliche Direktivbehörden den Standpunkt der Forftwirthichaft miß— 
fennen, jo lange folche — ehrenfränfend und unbefonnen behaupten, 
daß nur durch die Jagd allein der Forſtwirth angetrieben werde, die 
Pflichten des Waldbeſuches zu jeder Zeit zu erfüllen! wie das Jagd— 
weſen einen Haupttheil des Foritwejens bilde! e., möchte die Ver— 
pachtung durch Meiftgebot um jo mehr angerathen fein, als ohne— 
hin durch die erlafjenen Sagdpolizeigefege und Pachtbedingungen die 
gänzliche Ausrottung des Wildes verhindert, zum andern aber damit 
dem Wildſchaden im Walde ficherer vorgebeugt wird. 


Ein jehr verfehrtes, viel zu weit und ins Kleinliche ge- 
triebeneg finanzielle Syitem legt auf die jorgfältigite 
und höchite Verwerthung auch der unbedeutendften Fort 
Nebennußungen, 3. B. Ameiſeneier, Schnecken, Trüffeln, eine 
gar zu hohe Bedeutung; wodurch nicht blos die Verwaltungs: 
arbeiten über Gebühr und ohne reellen Erfolg erjchwert, jon- 
dern auc andere Nachtheile noch herbei geführt werden. 
Möchte man doch berüchichtigen, daß die Staatsforjtverwaltung 
ein jehr ausgedehnter Haushalt tft, daß je größer und reicher 
ein jolcher hier wie überhaupt zu fein pflegt, es darin auch 
um jo weniger auf Eleinliche Abfälle ankommt und anfommen 
darf, wenn die zu weit ausgedehnte Aufmerkfjamfeit auf 
diefe nicht von einer volitimdigiten Behandlung der 
Hauptjache abhalten joll. In der leßtern jucht der tüchtige 
Wirth jich auszuzeichnen, in dem Kleinlichen der Halbunter- 
richtete ꝛc. ein Verdienſt. 


Zudem bedarf e3 bei der Staatsforjtverwaltung in jener 
Hinficht einer gewiſſen Aengſtlichkeit um fo weniger, als die 
Staatöwälder ein Gemeingut find und alſo der Nation die 
Unbedeutenheiten nicht einmal verloren gehen, welche hin und 
wieder außer Berechnung gelajjen werden und meijt dem ärm— 
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jten Theile der Bevölkerung zu gut kommen. Noch weniger 
jol man in manchem foritlichen Rohprodukte durch künſtlich 
hohe Preiſe, jhon den Gewinn gleichſam beiteuern wollen, 
welchen die, jene benußenden Gewerbsleute demnächſt beziehen, 
3. DB. im Lohpreife den Gewinn des Gerberz, in den Hopfen- 
ftangen den veichlichen Hopfenertrag; im Bötcherholze den 
Gewinn des Brauerd und Weinbereiterd, und ebenſo ver 
Suftrumentenmacher ze. Es kann ſolch ein Verfahren dem eriten 
Aufleben von dergleichen Zweigen der Betriebjamfeit jehr hin— 
verlich werden; folglich warte man doc ruhig ab, bis jene 
Gewinnſte wirklich eingetreten find und bejteuere ſie num erjt 
im richtigen Maßſtabe unmittelbar. 


Bon diefen Anjichten ausgehend, wurde ſich oben (88. 57, 
59 und 110) jchon für unentgeltliche Einräumung der Leſe— 
holznutzung an die bedürftigen Volksklaſſen entſchieden; 
auch dann jogar, wenn dadurch etwas am eriten Durch: 
forjtungsertrage verloren gehen follte, daß die Holzſammler 
auch ſtehende jchwache dire Stämmchen umbrechen und etwa 
ein gewöhnliches Mefjer mit zu Hülfe nehmen. Dem jtellen 
ſich jedoch theoretische Principien entgegen, welche ein Xeje- 
holzſammeln der Teßtern Gattung hart beitraft und daſſelbe 
überhaupt durch ein jo frühzeitiges und jorgfältiges Durch- 
foriten (ſogar der Niederwaldungen) gänzlich abgeftellt wiſſen 
wollen, wobei völlig dürres Holz gar nicht mehr vorfommen 
kann; und dieß alles gar auf folgenden Grund hin; 

„Die Leſeholznutzung it eine Verſchwendung der Menjchen- 

fraft, wenn 3. B. ein Berechtigter für einen Tag des 

Sammelnz nur Y, oder Y, Werth eines Taglohns zus 

jammenraffen kann; jie nährt den Müßigang, lehrt den 

Holzdiebſtahl und giebt zu vielerlei anderm Unfuge Anlaß.“ 


Hierauf Hin müßten nothwendig ein größter Theil aller 


gewerblichen und häuslichen Nebenbejchäftigungen für Ver. 
30. 
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Ihwendungder Menjchenfraft erklärt und unterjagt 
werden, wie namentlich das Spinnen, Stricken, viele land— 
wirtbichaftliche Meltorationen 2c.; weil dabei ebenfalls fein 
voller Taglohn und oft nur äußerſt wenig erworben wird. 
Doch aber find diefe Beschäftigungen für und durch das 
Staatsganze von höchjter Bedeutung und Nüßlichfeit, indem 
diefelben in Tagen und Stunden vorgenommen zu werden 
pflegen, wo die Hand im Hauptgejchäfte nichts leiſten kann, 
wo demohngeachtet aber der leibliche Unterhalt bejtritten wer- 
den muß, folglich alles zum reinen Gewinne gehört, was in 
jolchen ſonſt erwerbsloſen Stunden gejchafft und erworben 
wird. Dahin gehört bekanntlich dern auch das Einſammeln 
von Leſeholz, Futter- und Streuftoffen, Waldbeeren, Aehren— 
leſen ꝛc. — Für die Regel beſchäftigt es Kinder und Schwäch— 
linge, auch kräftige Männer und Weiber an erwerbsloſen 
Tagen; folglich iſt es nicht (wie in obigem Satze) als die 
Duelle, ſondern vielmehr als die Folge eines Müßig— 
ganges oder andern Erwerbsmittel zu betrachten und zu 
behandeln. — Jedenfalls find dergleichen Einfammlungen feine 
angenehme Unterhaltungen, jondern meijt viel zu anjtrengend 
und wenig lohnend, um bei fonjtigen Erwerbsgelegen: 
heiten diejen vorgezogen zu werden; machen jich eritere jedoch 
durch Mebergriffe und Verbrauch wirklich lukrativer, als 
jonjtige Beichäftigungen, jo joll man diefer Ausnahmen von 
der Regel und einzelner Exzeſſe wegen doch das nützliche 
Ganze deßhalb nicht verurtheilen ! 


Wenn aber, wie im Allgemeinen nicht zu läugnen tft, die 
Zugutmachung des font ins Leſeholz gefommenen Gehölzes 
nicht einmal einen vollen Taglohn gewährt (oben), wie wird 
nun die Staats-Forſtverwaltung dabei beſtehen und es jemals 
verantworten können, mit offenbarer Geldzubuße 
für die untern Volksklaſſen einen Erwerb geſtört, ſie gedrückt 
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und zu gewaltjamern Exzeſſen (Holzfrevel 2.) veranlagt zu 
haben? Oder will man das Leſeholz lieber unbenutzt im 
Walde verwejen lafjen, wie Einzelne vorjchlagen, welche jenes 
dennoch zu /, 888 ganzen Holzertrages glauben jchäten zu 
dürfen? — Der Holzfvevel, wie auch die täglichen zahlreichen 
Auswanderungen in entfernte Welttheile, verbinden zu wenig 
Bequemes, Belohnendes und Ginladendes, um diejerhalb ge— 
wählt zu werden; vielmehr find jie im Allgemeinen die Folge 
einer unbeſtreitbaren Erwerbsloſigkeit und Verwilderung der 
Sitten im Gefolge der letzteren. 

Anmerf Weil nun aber Oberflächlichfeit oder Mebereiluug in 
Mafregeln jener Gattung — offenbar entiprungen aus mangelnder 
Befanntichaft mit dem Wolfsieben — von fo höchſt nachtheiligen 
Volgen jein fünnen, fo verdienen dieſe an ſich jehr unerheblich 
ſcheinenden Gegenftände um fo mehr der Beachtung empfohlen zu 
werden, Die Einfichtsvollen haben die erhabene Verpflichtung, von 
diefer Seite den Unfähigen und Bedrückten behülflich zu werden, dem 
Ganzen Nachtheile und Gefahren abzuwenden, und zwar unbe: 
kümmert um die harten Urtheile, welche zuweilen die ſtarrſte Ver— 
blendung über diejes Bejtreben fällt; indem fie es für eine eitle und 
wohl ftaatsgefährlihe Sucht nah Bopularität in den untern 
Bolfsflajjen w. zu erklären wagt. (Anleitung zur Forſtver— 
waltung ꝛc. Darmjtadt 1831. Seite XV. der Vorrede,) In ſolcher 
Meife läßt fich leider das Achtbarfte, alle Tugend fogar, für einige Zeit 
wohl verfehren und verdächtigen, nicht leicht aber auf die Dauer ! 


Von dem Staat3-Koritrehnungswejsen. 


$. 204. 


Das Staats-Forſtrechnungsweſen, vom Kaſſenweſen völlig 
abgeſondert (S. 161), beſitzt an ſich, wie das Forſtrechnungs— 
weſen überhaupt, ſo viele Einfachheit, und dieſe kann durch 
manche Einrichtung noch ſo ſehr befördert werden, daß dieſer 
Gegenſtand keinen weitern Grund abgeben kann, beſondere 
Forſtverrechner anzuſtellen. 


Die verſchiedenen Rechnungen zerfallen: 
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in die Nechnungen des Wirthichaftöperjonals ; 
in die Nechnungen der Kontrolbehörde; und 
in die Nechnungen der Forſtdirektionsbehörde. 


Jede diefer Behörden, mit Ausnahme der erjtern, formirt 
ihre Nechnungen aus den Materialien der ihr zunächit unter: 
georoneten Behörde und erhält daher jtet3 eine mehr gedrängte 
überjichtliche oder jummmarifche Einrichtung. 


S. 208: 
Die Rechnungsſtücke des Wirthſchaftsführers 
theilen ſich: 


4. in das Manual (man vergl. die Forſthaushaltungs— 
funde), was diejelben Haupt-Abjchnitte, wie die Rech— 
nung jelbjt enthalten und nach den für jede Gemeinde 


eingegangenen Holzverzeichnijjen und bejondern Anwei— 
jungsbefehlen im voraus jchon eingerichtet werden kann; 


2. in die Hauptforftrehnung, welche ſehr viele 
Sinfachheit befigen wird, jobald die Hauptverabreichungen 
an Holz an die Gemeinden überhaupt gejchehen, das 
übrige Holz aber zur öffentlichen Verjteigerung fommt, 
und ($. 194) nur wenige außerordentliche Holzverab: 
reichungen vorfallen. In diefem alle fünnen die Haupt- 
verabreichungen und Verjteigerungen an Ho ſchlag— 
weis, die außerorventlichen Abgaben aber gemeinde- 
weis nachgewiefen werden, welches letztere durchaus 
der Fall jein müßte, im Falle die DVertheilung des 
Holzes im Einzelnen durch das Wirthichaftsperjonal 
geſchieht. 


Die Forſtrechnung wird alsdann folgende innere Ein— 
richtung enthalten können: 
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I. Brenn und Kohlhölzer. 
A. Holzverfauf aus den Schlägen. 


7 der Gemeinde A. laut Holzverzeichniß. a. Sor⸗ 
der Gemeinde B. laut derſelben. timent. 
dem MN. N. daſelbſt auf bei. Befehl. b. Baar: 


Schlag Nr. 1. N. N. 


dem N. N. Berechtigungsgehölz. e. Preis: 
| Meiftbietend verfteigert. nachlaß. 


Ueberhaupt 


dem N. N. Befoldungsholz. | betrag. 


Schlag Nr. 2. N. N, (u. f. w.) 


B. Holzverabreihungen außerhalb den Schlägen. 


N. N. daſelbſt auf Befehl. 
\ 


Gemeinde N, N, N. 7 — desgleichen. 
uf. mw. 


I. Handwerfs- und Oekonomiehölzer. 


Ill. Baubölzer. 
(Nach denjelben Unterabtheilungen wie unter I.) 


IV. Nebennutzungen. 
(Die Unterabtheilungen in der Ordnung der Nebennußungsobjefte.) 


Anmerf, Die oben unter A. und B. aufgeführten Hauptabfchnitte 
bezeichnen eigentlich und zwar A. die Verwendung der Haupfnußung 
aus den Schlägen, und B. die außerordentlichen Holznutzungen zu 
andern Zeiten des Sahres, ($. 187.) 


a. Die Taren für die aus den Schlägen gejchehenen VBerabreichungen 
fonnen fogleich bei jedem Schlage in das Rubrum der Sortimente 
mit eingefchrieben , die Preife für außerhalb den Schlägen erfolgte 
Holzabgaben, bei jedem Poſten unter das Naturale bemerkt werden. 
Außerdem ift durch die ganze Rechnung hindurch eine doppelte Geld- 
rubrif, nämlich eine für die Baareinnahme, die andere für 
den Werth des Holzes im höchften Preis von wejentlichem 
Nugen, indem alsdann in legtereRubrifder Betrag des 
Preisnachlaſſes bei Verabreichungen an die bedürftige Bevöl- 
ferung, jo wie bei Freiholze und Berechtigungs = Verabreichungen 
nachgewiejen wird ; wobei jedoch alle erfchwerenden Rechnungsſubtili— 
täten zu vermeiden find. Auch wird dieſes Gefchäft entweder von 
der Kontrol- oder ProvinzialsForftbehörde übernommen werden, 
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b. Am Schluffe der Rechnung möchte eine bejonders beigelegte, 
den Materialbezug von jeder Gemeinde und fonftigen 
Anftalt zufammen nachweijende Refapitulation für den forftftatiftifchen 
Gebrauch nicht ohne Werth fein. ($. 193 Anm.) 


e. Hinfichtlich der jehr einfachen Forſtkultur- und Holzhauerlohng- 
Rechnung vergleiche man $. 185, Gritere kann zudem aus den 
Materialien des Wirthichaftsführers von der Kontrolbehörde formirt 
werden. — Die periodische Aufitelung und Einreichung der Rüge— 
regiiter gehört fowohl, als die Verwendungs-Nachweiſung der 
Straf-Waldarbeiter ($. 190) zum Rechnungsweſen. 


$. 206. 
Einfacher noch iſt in gewifjer Beziehung das 
Rechnungsweſen der Kontrolbehörden, indem ſie 


1. in Bezug auf ihre Materialcontrole von jedem 
bei der Abzählung aufgenommenen Schlage nur die 
Hauptjummen jowohl des Materials, als des baaren 
Sollertrags aufzunehmen haben, infofern jich letzterer 
nach den Taxen bejtimmen läßt und Fein theilweifer 
öffentlicher Verkauf jtatt findet. Wo letzteres der Fall 
it, reicht es hin, wenn ſie den baaren Sollertrag, 
unter Bemerkung der zu Grund liegenden Taxen von 
dem zur Bertheilung und dem zum meiltbietenden Ver— 
fauf fommenden Holz, ſummariſch bejonders auswerfen. 
Lebtere Summe bient zum Vergleich, um wie viel über 
den Anjchlag das Material meijtbietend verkauft wurde. 
Uebrigend erhält die Materinlcontrole diejelbe Unter: 
abtheilungen wie die Forſtrechnung (F. 205, Nr. 2), 
jedoch jo viel Hauptabjcehnitte als Forſte unter einem 
Kontrolbezirk vereinigt ſind; auch müſſen die außer: 
ordentlichen Holzverabreichungen nach jeder Abzählung 
unter die betreffende Rubrik namentlich aufgeführt wer- 
den, indem jie gewöhnlich an einzelne Perſonen gejchehen. 


2. Die Geldfontrole diefer Behörde hat blos das 
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Forſtkaſſenweſen zum Zweck, und daher enthält fie auch 
jo viele Hauptabfchnitte, al3 Domanialbehörden zur 
Erhebung der Koritgefälle für einen Kontrolbezirk ange— 
wieſen jind. Sp oft alfo ein Nechnungsjtüc bei der 
Kontrolbehörde eingegangen iſt, von ihr vevidirt, abge: 
ichlojjen und der Domantal-Behörde zur Erhebung zus 
gejtellt wird, notirt fie den Baarbetrag diefer Sollein- 
nahme in ihrem Geldkontrolbuch, mit Bemerkung des 
Datums des Eingangs und Abgangs jedes Rechnungs— 
ſtücks. Aus dieſer Kontrole wird nun monatlich oder 
vierteljährig ein Extrakt über alle unterdejjen zur Er: 
hebung abgegebene Nechnungsjtüce dev Forſtdirektorial— 
behörde zum weitern Gebrauch mitgetheilt (F. 161). 


3. Eine jummarifhe Rechnungsüberſicht über 
alle Deaterial- und Geld-Einnahmen eines jeden Kontrol- 
bezirks vom ganzen Jahre muß der Yorftdireftiong- 
Behörde die Hülfsmittel verichaffen, um daraus die 
Hauptrehnung über den ganzen Staatsforithaushalt 
zu formiren. Sie wird — da fie mir Hauptjummen 
anzugeben hat — einen gewijjen Grad von Einfachheit 
und etwa folgende Einrichtungen erhalten können: 


I. Einnahmen. 


A. Aus forſthoheitlichen Rechten. 


r Forftftrafen. 
Ueberhaupt 
a, Anzahl Frevel 


* trag. 
N. Nr. Forſt | b. Strafenbetrag | e. Bantbeirag 


8. Nachlaß, oder 


ir iR la Ei | Werth der förper- 
ı Sefängniß lichen Strafen. 


2. Zehnten, Konceſſionsgelder. 
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B. Aus dem Staatsforſtgrund. 
1. Hauptnutzung. 


| N. Nr. Forf 
Brennholz! N Nr. Forft 
N. Mr. Fort 


a. Sortimente, 
b. Baarbetrag. 
ec. Preisnachlaß. 





Bauholz, Handwerks- um | 


Defonomiehölzer | Abtheilung wie oben. 


2. Nebennußungen. 


Lohrinden! Mr, Forft b, Baarbetrag 
Nr. Forft ce. Preisnachlag 
u. f. w. 


Nr. Forit | a. Sortimente 


Il. Ausgaben. 
A. Verwaltungskoſten. 
1. Kanzlei= (Schreibmatertal ꝛc.) Koiten. 
2. Diäten. 
3. Botenlohn. 
Anmerf Andere Ausgaben berühren die Lofalbehörden nicht. 


B. Forſtverbeſſerungskoſten. 


. Forſtkulturen. 
Foritvermefjung. 
. Horittaration. 
Wegebau- und Floßanſtalten 
(mit Anſchlag der Frohnen). 
Anmerk. Die Nachweiſungen geſchehen forſtweis, mit Be— 


merkung des Baarbetrags und Vreisnachlaſſes; wie letzteres z. B. 
bei Veranſchlagung des Werthes der Frohnden. 


> ww 


4. Die Hauptjummen dev abgefchloffenen und zur Erhebung 
abgegebenen Forſtſtrafnachweiſungen (8. 189) 
werden ohne weiteres in die Geldfontrole mit einge- 
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tragen; außerdem aber ein Auszug daraus über die 
zu Waldarbeit verurtheilten Frevler dem Wirthſchafts— 
perſonal zugefertigt (F. 190). 


Anmerk. 1. Die Führung eines Manuals über die von der 
Kontrolbehörde verfügt werdenden außerordentlichen Anweiſungen, 
zu denen fie bis zu gewiſſem Betrage autorifirt fein kann ($. 187), 
gehört nicht zum Nechnungsmwejen, indem darin das verwilligte 
Material nur in runder Summe und unter Bemerkung des 
verfügten Höchften oder niedrigften Preiſes eingetragen werden Fann, 


Anmerf. 2. Wir glauben in den bis dahin mitgetheilten Nech - 
nungse-Shematismen ein weit bequemeres Hülfgmittel für 
die Meberficht der Rehnungs-KRonftruftionen gegeben zu 
haben, als Andere in anderer Weife, nämlich in ganzen Konvoluten 
von Tabellen Formularen, wodurch der Meberblick über 
das Ganze meift gerade nur erjchwert wird. Für den nur einiger- 
maßen Unterrichteten wird die Formung einer Tabelle an fich ꝛc. 

feine Schwierigfeiten befigen, jobald er über die in fie gehörigen 
Haupt und Nebenrubrifen unterrichtet ift. Nur für folche können 
aber unfere Anleitungen berechnet fein, wogegen Alle, welche zum 
Begreifen der Sache erft Formulare bedürfen, nur ganz praftifch 
vor dem Schreibtifche ſelbſt fich unterrichten Lafjen. 


$. 207. 
Die Forſtdirektionsbehörde formirt ihr Rech— 
nungswejen aus den ihr von ven Lofalbehörden zugehenben 
Materialien und zwar: 


1. den monatlichen oder vierteljährigen Kaſſen— 
etat aus den von den Kontrolbehörden des ganzen 
Landes eingehenden Geldfontrol= Ueberjichten (F. 206 
Kr. 2), wovon fie fogleich eine Ausfertigung an die 
oberſte Staatsfinanzbehörde abgehen läßt (8. 161). 


2. Stellt fie verjelben Behörde jährlich einen Sollein— 
nahme und Syllausgabe-Etat für das nächite 
Jahr zu. Erjterer kann — da er die nachdem zu er— 
wartenden Einnahmen nur beiläufig anzugeben be 
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jtimmt ift — um jo mehr ohne Speztalberechnungen 
ausgemittelt und etwa im Maßſtabe des vorhergehenden 
Sahres, ohne weiteres in runden Summen angegeben 
werden, da der Forjtertrag binnen jo kurzer Zeit jich 
nur in feltenen Fällen bedeutend verändern dürfte. Der 
Sollausgabe-Etat dagegen muß ganz fpeziell 
allen voraus genau beftimmbaren und von der 
Finanzbehörde voraus zu bewilligenden Baar-Aufwand 
nachweilen, wogegen es für die nicht jehr genau be— 
ſtimmbaren Ausgaben auch weniger Spezialitäten bedarf. 


. Die jährliche Hauptrehnung über den ge= 


jammten Staatsforithbaushalt it nur die 
Direftionsbehörde in dem Umfang aufzuftellen im 
Stande, die zum richtigen Ueberblide des wahren 
Ertraged der Staatsforſte führt. Daher darf 
in diefer Rechnung durchaus weder eine Einnahme, 
noc aber eine Ausgabe, welche in der Staatsforjtver- 
waltung jich nothwendig gemacht hat, jelbjt wenn jie 
nicht haar erfolgt it, übergangen werden. Sie könnte 
demnach folgende Einrichtungen erhalten: 


I. Einnahmen. 


A. Aus forſthoheitlichen Rechten. 


. Sorititrafen. 
. Berwaltungsbetrag aus Privat und Gemeindsforiten. 
» Zehnten, Koncejlionsgelder ıc. 


— 


B. Aus dem Staatsforſtgrunde. 


1. Hauptmußungen. 


a. Brennholz. 
b. Handwerks = und Oekonomieholz. 
ce. Bauholz. 
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2. Nebennußungen. 


a. Rindennußgung. 

b. Harznußung. 

e. Waldweidenußgung. 

d. Waldſtreunutzung. 
u. |. w. 


I. Ausgaben. 


A. Berwaltungsfoiten. 


I 


Koſten der höhern Regie, 
. KRoften der Lokalforſtbehörden. 
Koſten für Forftjuftiz und Kaffenwejen. 
. Kanzleifojten, 
Diäten. 
, Benftonen. 
. Gratififationen. 
. Botenlohr und Porto. 


Bel oldungen 


Boa „no ap mp 


B. Gewinnungsfoiten. 
41. Zinjenverluft an ven Holzhauerlohnsvorſchüſſen. 
2. Holzhauerlohnsverluſte. 
— 


C. Verbeſſerungskoſten. 


1. Forſtkulturen. 

2. Forſtvermeſſung. 

3. Forſtabſchätzung. 

4. Wegebau- und Floßanſtalten. 
u. |. w. 


D. Reallaſten. 


4. Grund- und Brandſteuer für Dienftwohnungen. 
2. Kapitalzinſen von den Dienjtwohnungen. 

3. Betrag der Baufojten an Dienftwohnungen. 

4. Proceßkoſten. 
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4. Hat man ueuerdings auch unterjchteden, einmal: 
zwilchen jolchen Hanptrechnungen, wodurch man bie 
Wahrheit aufrichtig zu Tag gefördert wiſſen will, und 
wo alſo alle Einnahmen und Ausgaben im richtigen 
Betrage und wirklichen Werthe, alfo nicht höher und 
nicht niedriger als diefer verrechnet werden, und zum 
andern jolchen Hauptrechnungen, wo dieſes nicht 
ganz pünktlich der Fall fein ſoll. 


$. 208. 

Erſt in einer neuejten Zeit hat fich, theil3 im Kampfe 
viel ausgedehnterer Staatsverwaltungs:Bedürfniffe mit der fehr 
erjchwerten Beibringung der dafür erforderlichen Mittel, theils 
durch die repräjentativen Staatsverfafjungen, ein Syſtem jehr 
weit ausgebildet und durch das ganze Berwaltungswefen ver: 
zweigt, was nun unter dem. Namen ver Budgets: (Boran- 
Ihlag3=) »ver Etats-Wirthſchaft bekannt genug üt; 
folglich die im vorhergehenden 8. 207 unter Ver. 2 deßhalb 
gejtellten bejcheivenen Anforderungen darin vorzüglich weit 
überjteigt, jo daß gegenwärtig die allereinzelnjte Nachweifung 
aller Soll- Einnahmen und Ausgaben im voraus ſchon 
gegeben werden muß. 


Ohngeachtet nun in vielen Staaten ein jehr gegroneter 
Haushalt und Fehr günftige Finanz-Verhältniſſe der Etats: 
Wirthſchaft lange vorausgiengen, und die Geburt und Aus— 
bildung der letztern gerade in feine für ihren Erfolg viel 
verjprechende Zeitperiode fällt, jo kann und joll jo wenig ihr 
augenjcheinlicher Werth, als ihre durchaus bedingte Nothwen— 
digkeit in vepräjentativen Staatsverfafjungen hier bis dahin 
in Zweifel gezogen werden, wo fie ich innerhalb ge- 
wijjfen vernünftigen angemefjenen Grenzen er 
halt. Allein leider hat man dieſe letztern hin und wieder 
durch Ganze der auch nur in einzelnen Berwaltungszweigen 
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weit überjchritten, alfo in dem Etatsweſen (wie gewöhnlich 
in Allem neu das Leben bewegenden) jich viel über Gebühr 
und Nothdurft in einer Weiſe verbreitet, wodurch — ohne 
allen Nutzen — die Formen und Summen von Arbeiten 
ausnehmend erjchwert und erweitert worden jind. Bor allem 
ist. diefes jedoch im Forſtweſen der Fall, folglich gerade in 
einem Fache, dejjen erfolgvollem Gange gar nichts Hinderlicher 
jein fann, al3 jede Vermehrung jchriftlicher Arbeiten, beſonders 
in dem ganz ungemefjenen Umfange, welcher durch das Etats: 
wejen hin und wieder hervorgerufen worden it. 


Zugegeben, daß jeder tüchtige Staatswirth ebenjo wie der 
Privatmann feine Ausgaben möglichjt jorgfältig feiner Ein— 
nahme anzupafjen habe; daß es dazu eines pünfktlichen Weber: 
ſchlages der einen und der andern allerdings bedürfe, und es 
bei letzterm in3bejondere darauf anfomme, zwijchen den ein— 
‚zelnen Ausgabe-Rubrifen richtige Berhältniffe 
fo hHerzujtellen, dag das Nothwendigite dem Nüß- 
lihen umd diefes wieder dem Angenehmen vorangebe, 
ſo Liegt hierin doch noch feineswegs die Bedingniß, bei jenen 
Boranschlägen bis in das Alfereinzelnfte einzugehen, und darin 
auch das Kleinjte und Unbedeutendſte mit derjelben großen 
Pünktlichkeit zu behandeln, wie die Hauptpunkte und das 
Ganze allein jie erfordern; inSbejondere aber it damit jchon 
deßhalb eine höchſt überflüfiige große Zeit» und Mühever- 
ihmwendung verbunden, weil ein Voranſchlag nie aufhört eine 
bloſe Wahrſcheinlichkeits-Rechnung zu fein, welche jpäter- 
hin in mannigfaltiger Weile jehr zufällige Abweichungen er— 
leidet. Welche unverantwortliche Pedanterie alſo in forjtlichen 
Boranjchlägen von jedem einzelnen Schlage, außer dem wahr- 
jcheinlichen Hauptertrage in Maſſe und durchichnittlichen Geld— 
betrage, erjtern auch noch nach allen einzelnen Sortimenten 
und ihren Geldwerthen durch alle Rubriken hindurch aufzu— 
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führen, ohngeachtet diefe wirklich niemals jo erfolgen und 
erfolgen können, wie jie hier mit geringer Kunft, dagegen 
unter Aufwendung ſehr vieler Zeit und Mühe ebenſo aufs 
jchärfite berechnet werden, als zuweilen die Stückzahl von 
Wild, Fischen, Krebfen, nebjt ihrem Gewichte und Geldwerthe, 
wie man fie ſich für etliche nachfolgende Jahre glaubt in 
Erwartung jtellen zu dürfen. — Dergleichen gehört doch wohl 
unter die müßigen Spielereien mit evnjten koſtbaren Ange— 
legenheiten, wie man fie ſich im Privatleben nie erlaubt. 


63 möchte überflüſſig jein, die Grenzen oder Einzelpunfte, 
bis auf welche Hin zweckmäßige VBoranjchläge fich ausdehnen 
müjjen, hier im Einzelnen näher bezeichnen zu jollen, da 
hierbei Verjtand und praftiiche Sachkenntniß das erjte Requiſit 
ausmachen und nur allein richtig leiten. Dagegen find noch 
einige hierher gehörige Gegenſtände aus einer Schrift (Alnleit. 
3. Forſtverwaltung. Darmitadt 1831 20.) zu berühren, welche, 
mit Einhundert und fünf Tabellen - Kormularen ausgerüſtet, 
über die Etatswirthichaft in ihrer erdrückendſten Vollendung 
am vollftändigiten zu belehren im Stande iſt. Die bezügliche 
Stelle ijt folgende, 


„Aus dieſen Zwecken geht hervor, daß die Boranfchläge 
und Budget3 wejentliche Mittel und Beltandtheile eine ges 
oroneten Haushaltes find; daß fie namentlich dazu dienen, 
den Weg zu nüblichen Erjparnijjen, jo wie zur Vermehrung 
der Einnahme zu zeigen, daß fie es zuläßig machen, den aus— 
führenden Beamten größere Befugnifje innerhalb der gejetten 
Grenzen zu verleihen, mithin viele Anfragen im Laufe der 
Ausführung entbehren zu können. Dieje Vortheile werden deſto 
mehr erreicht, je jorgfältiger und zuverläßiger die Voran— 
ſchläge und Budget entworfen, je weniger alſo im Laufe der 
Ausführung reelle Gründe zur Abweichung vorkommen und 


Bon den befondern Forftpolizei = Maßregeln. 481 


je mehr man daher auf deren pünftlihe Einhal— 
tung mit Strenge dringen fann.” 


Gerade im Schluffe diefes Satzes liegt das Gebrechen des 
ganzen Etats-Unweſens. Mar fordert vornweg das Unmdgliche 
(Prophetengabe) in jenen Wahrjcheinlichteit3 = Rechnungen ; 
nöthigt die Unterbeamten, darauf die möglichjt größte Pünkt- 
Tichfeit zu verwenden und ängſtigt ſie nun ferner noch durch 
die Strenge, womit das Wirkliche fich nach dem Voraus— 
Angenommenen richten ſoll, in einer Weife, die nun noth— 
wendig hHundertfältige Anfragen, Auskünfte und Autorifations- 
gefuche ꝛc. im Gefolge führt. Das ftellt jich aber ganz in 
Widerſpruch mit den angeblichen Bortheilen einer freien 
Bewegung, welche diefe Einrichtung dem Beamten gewähren 
ſoll, oder kann man etwa eine Bewegung frei nennen, wobei 
jtet3 unzählige Nichtpunkte im Auge behalten werden müfjen ? 
Die Anficht aber, daß erit das Etatsweſen Iehre, nützliche 
Erfparungen zu machen und die Einnahmen zu vergrößern, 
fällt ganz mit derjenigen zufammen, wonach der tapfere 
Soldat mit der Bewaffnung, der tüchtige Kaufmann 
und Staat3-Kinanzier mitteljt der Rechenkunſt oder 
auch Höhern Mathematik zu Stande gebracht und daher letztere 
den Herren Rameralijten ſehr anempfohlen wird. 


Uebrigens wird in der betreffenden Schrift dag ſchon er— 
wähnte Gebrechen der Etatswirthſchaften zum Theil in fol- 
‚gender Stelle jelbjt erkannt. 

„Die Boranjchlags-, Budget3- und Etatäwirthichaft ver 
anlaßt mehr Arbeiten und Förmlichkeiten, nicht allein wegen 
Vorausberechnung und Aufitellung der dazu nöthigen 
BVerzeichniffe, jondern auch wegen der zur Einhaltung 
de3 Budgets erforderlichen Buchhaltung und der über 
dieſe Einhaltung abzulegenden Rechenſchaft. 
Indeſſen laſſen fich diefe Arbeiten durch geeignete Vereinigung 
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mit den ohmedieg nöthigen Aufitellungen und Büchern ver- 
mindern. Sie bleiben aber immer bedeutend genug, 
um nicht einen noch ſtärkern Beweggrund darzubieten, Die 
erforderlichen Vorkehrungen zu treffen, damit auch die er- 
wähnten Zwecke und Vortheile der Budgetwirthſchaft wirklich 
erreicht werden. Geſchieht dieß nicht und benutzt man nament— 
lich nicht die Mittel, welche ſich zur Erweiterung der Befug— 
nijje der ausführenden Behörden und zur Ver— 
meidung vieler Berichte und vielen Hin- und Herjchreibeng 
während des DVollzugs darbieten, jo kann man dieje 
Zuthat von Förmlichkeit (des Etatsweſens in die 
Forjtwirthichaft) nur als eine unnüße und durd 
Hemmung schädliche Blageder Beamten anjehen. 
Um diefe Nachtheile zu vermeiden und den Zweck de3 Budgets 
zu erreichen, muß man die Budget3wirthichaft in ven innern 
Kern, vurh Mark und Bein der Verwaltung 
eindringen lafjen, nicht al3 deren bloſe Schale oder al3 einen 
Luxus derjelben behandeln, alſo mit ven Vorſchriften 
für die Berwaltung jelbit in innigen Zujam- 
menhang bringen.” 


Man begreift wirklich durchaus nicht, wie die am Schlujje 
dieſes Satzes bezeichnete Borkehrung ernftlich gemeint jein kann 
und wie das Etatsweſen die Forſtwirthſchaft zu erleichtern 
geeignet fein joll, wenn anders hier nicht Mittel einer ihrer 
Natur ganz entgegen gejesten Wirkung etwa fähig zu werden 
vermögen! Auch ſind dazu die in Antrag gebrachten Ein- 
hundert fünf Tabellen-Formulare jchwerlich geeignet, ſondern 
im Gegentheil helfen jie wohl eine Forſtverwaltung konſtruiren, 
wie man fie jich überhaupt nicht wünſchen jol. — Wie ſoll 
eine Verwaltung — vorab aber eine techniiche Forſtverwal— 
tung — welche durch Mark und Bein bi3 in den innerjten 
Kern hinein nur mit Etatsweſen erfüllt ift, einen Vorzug er: 
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langen und jich erhalten gegen jeden andern Organismus, der 
völlig frei it von leeren Förmlichkeiten, und ſtatt dejjen durch 
Verftand, Sachkenntniß, guten Willen und Treue mit [eben- 
diger Thatkraft verbunden, durch jein innerjtes Mark und 
Bein hin belebt wird ?! — Uebrigens hat die Etatswirthichaft 
thatjächlich die Stimme aller, jelbjt der fähigern und 
unterrichteteren Unterbeamten, jo weit fie jich zu äußern 
wagen, gegen fich. 


$. 209. 

Wo Provinzial-Forſtämter bejtehen und noth- 
wendig jind, vertheilen jich auf dieſe ein Theil der voraus 
aufgeführten Rechnungsarbeiten und zwar braucht dann zu 
Gunſten einer Vergrößerung ihres Dienſtbezirks 


1. die Kontrolbehörde blos die Aufſtellung der jähr— 
lichen Kulturrechnung (S. 205, Anmerk. c.) und 
Forſtſtrafnachweiſungen (F. 189), ſo wie ferner die 
Berechnung des Preisnachlaſſes in der Hauptwirth— 
ſchaftsrechnung zu beſorgen, und dieſe letztere auch nur 
auf die richtige Verausgabung und Anſätze der vorge— 
ſchriebenen Taxen von allem durch ſie abgezählten 
Material zu prüfen und darauf zu beſcheinigen. Die 
Materialfontrole (8.206, Ir. 1) übrigens bleibt 
ihr ausjchlieglich, jo wie ſie außerdem auch ihr bejon- 
der Anweijungsmanual ($. 206, Schlußbe- 
merfung 1) führt, und zunächit hierin nur überhaupt 
mit dem Provinzial Forltamt in Verbindung jteht. 


2. Das Provinzial-Forſtamt übernimmt dagegen 
a. die ſummariſche Kulturrechnung von ihrem Bezirke; 


b. den Abſchluß der ihr von den Kontrol-Behörden 
abgeurtheilt und mit Bemerkungen verjehen zu— 
312 
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gehenden Forſtſtrafnachweiſungen ($. 206, 
Jr. 4) und die Ausziehung der Baarbeträge in die 
Geldkontrole der Waldarbeiter für die Unterbehörvden 
und die Abgabe der Nügeregifter zur Erhebung; 


ec. die eigentliche gename Prüfung der Haupt: 
Wirthbihaftsrehnungen (8. 205, Nr. 2), jo 
wie ihren Abſchluß und Uebergabe an die Doma- 
nialbehörde ; 


d. die Geldfontrole ($. 206, Nr. 2) im ganzen 
Umfange; und 


e. die jummarifche Nechnungsüberjicht vom ganzen 
Jahre (87206, N). 


Auf ſolche Weiſe iſt es dann thunlich, die Kontrolbehörde 
möglichit vom läſtigſten Theile des Rechnungsweſens zu be- 
freien, wozu fie außerdem einen foliden Schreibgehülfen nöthig 
hätte, während jie nun mit einem bloſen Expedienten aus- 
reichen wird. 


$. 210. 


Eine getheilte, d. h. entweder monatliche oder 
auch vierteljährige Aufitelung und Einreichung 
der Wirtbihaftsrehnungen, wie fie vorgejchlagen 
und auch wohl gebräuchlich it, erfüllt nicht ihren beabfich- 
tigten Zweck, nämlich: die fehnellere Erhebung der Forft- 
gefälle, indem deren Beitreibung doch gewöhnlich nur nad) 
volbrachter Ernte des Landmannes möglich it. Dagegen 
empfiehlt jich die jährliche Aufftellung der Wirth- 
Ihaftsrehnung aus folgenden Gründen jehr gegen die 
monatliche oder vierteljährige: 

1. weil letztere jowohl die Wirthichafts- als Kontrol- 

behärden gerade zu einer Zeit fich im Zimmer zu be- 
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jchäftigen nöthigt, wo die meilten Gefchäfte im Freien 
ſich häufen, z. D. bei Ablauf des zweiten und dritten 
Quartals jeden Jahres. 


n 


Bereinfacht eine Haupt Jahresrechnung die Arbeit aus: 
nehmend, weil außerdem das Ganze in vier bis zwölf 
Rechnungsſtücke vereinzelt werden muß, wovon jedes 
die Hauptabtheilungen wie die Hauptrechnung und 
dadurd) ein weit größeres Volumen bedarf, und dennoch 
eine Hauptüberficht oder Nefapitulation am Jahres— 
ſchluſſe erfordert wird. 


3. Bietet die gejchäftsfreiere Periode in den Monaten 
Junius, Julius und Auguft hinlänglich Zeit, um die 
im Winter vorher schon vorgerichtete Hauptrechnung 
aufſtellen und vor Winter noch zur Erbebung bringen 
zu fönnen; ‚zudem da die Haupt-Ernten im 
Forſte jih im Junius zu endigen und außerdem nur 
Nebennubungen vorzufallen pflegen. 


4. Eine ähnliche gefchäftsfreiere Periode tritt auch in den 
Wintermonaten ein, jo daß aljo auch dieje für die 
KRechnungsaufitellung benust werden kann. 


Wird durch eine Hauptrechnung auch noch der Doma— 
nial= und Nechnungsabhörungsbehörde die Arbeit aus— 
nehmen erleichtert. 

Anmerk. Diefe Einrichtung jchließt den periodischen Abſchluß 
der Forftrügeregiiter und die Erhebung der Strafbeträge, jo mie 
auch die Befeitigung aller mit der Geldrechnung nicht in Bezug 
ftehenden Rechnungen nicht aus. 


Qt 


Bondem Staat3-Koritfafjenwejen. 


$. 211. 
Die Schon oben nachgewiejene Einrichtung des Forſtkaſſen— 
weſens gewährt, neben einer großen Einfachheit der Erhebung 
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und Kontrofe, zugleich Hinlängliche Sicherheit, und bejitt 
ſelbſt Hinfichtlih dev dadurch möglichen Verkleinerung 
der Foritfaffenbezirke für die Debenten mehr Bequemlichkeit. 
Dieje letztere kann aber für beide Theile noch jehr gewinnen, 
wenn die Debenten- Ertrafte aus den Foritrechnungen ges 
meindeweis aufgejtellt und gegen eine mäßige Entſchädigung 
den Gemeindefaffieren zur unmittelbaren Erhebung über: 
tragen werden. 


S. 212. 


Beim Eingang der Domanialrechnungen zur Abhörung 
bei den oberſten Finanzbehörden, gelangen an dieje 
alsdann zugleich auch die jener Rechnung al3 Belege dienen: 
den Originalforſtrechnungen, welche erforderlichen Falles nun 
der Forſtdirektorialbehörde zur nähern und unmittelbaren 
Prüfung mitgetheilt werden können, damit derjelben auch in 
diefer Hinjicht eine genaue Kenntnißnahme mit größter Leich- 
tigfeit möglich wird. 

Anmerf. Es fann nicht die Abficht vorliegen, eine Norm in 

Bezug auf das Rechnungs- und Kaſſenweſen für den forftlihen Be: 

trieb aufzuftellen, da ein folches Berfahren ſelbſt bei Befolgung der 

allgemeinen Grundſätze des Stantsrechnungs = und Kafjenwejens 

(worüber treffliche Anleitungen beitehen), in Betreff des mannigfaltig 

gegliederten Organismus und Tendenzen des Finanzwejens und ber 

Finanzbehörden in den einzelnen Staaten unfruchtbar blieb, nur jo 

viel joll aus Vorftchendem hervorgehen, daß die größte Einfachheit 

das MWünfchenswerthe wäre und darnach in engerm Kreife geſtrebt 
werden mag. Vergleihe Rau a, a. Ort, Grundſätze der Finanz— 
wifjenichaft, S. 355 (woſelbſt auch eine reiche Literatur). Malchus, 

die Finanzverwaltung, 2. Th. d. F. Stuttgart 1830. 


Bonpdem Korrefpondenz- und Regiftraturwefen 
in der Staats-Forſtverwaltung. 
$. 218: 
Die Einrihtung des Korrejpondenzwejend 
wird nach der jchon früher (Forithbaushaltungsfunde) ertheilten 
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Anleitung weiter feines Zujaßes bedürfen, als daß es zweck— 
mäßig jein möchte, alle Rechnungs-, Rügeregiſter-, Kultur: 
rechnungs⸗Duplikate und Triplifate nicht dem Wirthſchafts— 
perjonal aufzutragen, ſondern von den Konteole- Behörden 
und Provinzial Forjtämtern durch Abjchreiber beforgen zu 
lajjen, indem hierdurch offenbar jehr bedeutend für den Dienft 
der Lofalforjtbehörden gewonnen wird. 


Die in der Forithaushaltungsfunde in Antrag gebrachte 
Anordnung — zur Vermeidung der jonjt nothiwendigen hand— 
ſchriftlichen Ausfertigungen und Abjchriften — alle wich- 
tigern allgemeinen Verfügungen und Ausichreiben lithographirt 
oder auch gedruckt zu verbreiten, iſt im legten Dezennium bereits 
ziemlich allgemein in die Praxis übergegangen und hat hier 
feine Früchte getragen. Dagegen bleibt, außer der ſchon be— 
rührten Ueberladung der Korjtverwaltungen mit Schreibereien, 
auch noch Hinfichtlich der in leiterer zum Theil noch vor- 
herrichenden Form Manches zu wünjchen übrig. 


Die bezieht ſich zunächjt auf ven Styl der von oben 
ausgehenden Schreiben. — Er ijt unferer gebildeten Zeit nicht 
mehr angemefien, jener jteife Holperige Kanzleiſtyl der Vorzeit, 
der bariche befehlende Ton — nicht etwa des Herrn gegen 
den Diener — jondern von Dienern gegen andere Dienjt- 
leiſtende deſſelben Staates, und oft jogar ziemlich derjelben 
Rangklaſſe. ES gereicht diefer rauhe Ton den Behörden, wovon 
er ausgeht, feineswegs zur Erhöhung ihres Anjehens oder 
gar zur Zierde, jondern bewirkt gerade das Gegentheil, na— 
mentlich bei den Gebilveteren, welche vom Angemejjeneren 
einen Begriff oder daſſelbe in der Wirklichkeit ſchon Fennen 
gelernt haben. 


Ferner gehört dahin die Übertriebene und bis zum nad): 
theiligen Mißbrauch ausgedehnte Vorliebe zur tabellariſchen 
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Form im foritlichen Gejchäftsweien. Ste wird von ihren 
entjchiedenjten Anhängern und Berbreitern durch alle Zweige 
hin in folgender Weije vertheidigt. 


„Zur Verminderung und Abkürzung dev Schreiberei trägt 
die tabellariſche Form der Daritellung Vieles bei, weil hier 
durch die Stelle, welche Worte und Zahlen einnehmen, zugleich 
ihr Charakter, ihre Kategorie, ihre gegenfeitige Beziehung an— 
gedeutet, Folglich weitläufige Umfchreibungen erjpart umd die 
Ueberficht jehr erleichtert wird. Es kommt aber bier Vieles 
auf logiſche Entwidelung (!?) der Spalten und 
Kolumnen aus der Natur des Gegenjtandes an; man darf 
ji) ferner nicht verleiten Tajjen, zur Zierde oder in Vor— 
bedacht mancher möglichen Fälle und Zerglieverungen die 
Tabellen mit Abtheilungen zu überladen, den ausführenden 
Beamten zu viele Zeit darauf verwenden zu laffen und ihn 
unbedingt innerhalb die Schranfen der Spalten und Linien 
zu bannen. Die Tabellen arten dann leicht in Spielerei 
und in gehalt[ojes Kormelwerf aus, ihr Miß— 
brauch hat fie den alten (tüchtigen?) Praftifern zumider 
gemacht, aber darum dürfen wir die Vortheile ihres zweck 
mäßigen Gebrauches nicht aufgeben.“ 


Man wird nicht in Abrede jtellen, daß vieles alles in 
Theſi beinah ganz richtig und ſchön gejagt ſei; allein, warum 
folgen denn dennoch faktiſch über Einhundert Tabellen- 
Formulare, von deren Mehrzahl man behaupten kann, dag — 
weil fie jene Mängel und noch andere an jich tragen — ſie 
überflüffig und unzweckmäßig find ? Die tabellarische Form hat 
nur in gewiſſen, viel wenigern al3 den gewöhnlich "ange 
nommenen Fällen ihre Vorzüge, d. h. hauptfächlich da, wo 
6108 Zahlen jehr verwicelter Kategorien, ohne weitern Text 
und Erläuterungen zu bedürfen, zu ordnen find. Dennoch 
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muß auch hierin jchon ein bejcheivenes Maß eingehalten wer: 
den, indem, auch Tabellen diefer Gattung, wenn ſie bis zu 
bedeutenden Breiten und Längen anwachſen (Beijpiele von 6 
u. 9 Fuß ) die Meberjicht und den Gebrauch nicht mehr erleich- 
tern, ſondern höchſt erjchweren. Nochmals jet es wiederholt, 
daß man fich in der Praris jelbft — einerjeit3 von dem Miß— 
brauch des Tabellenweiens auf Kojten gründlicher Darjtellung 
und Erſchöpfung der Sache eben jo vollſtändig zu Überzeugen 
im Stande it, als andererjeit3 von der Möglichkeit und Zweck 
mäßigkeit, diejelben auf andern Wegen größtentheils zu erjeßen. 
Dahin führt zunächit, daß man der Darjtellung eines Gegen: 
ſtandes gleichzeitigin allen feinen möglichen Be— 
ztiehungen bi3 ins Einzelnite auf ein und demjelben 
Blatte (Tableau) entjagt, und dag man alfo dasjenige, was 
hier im engiten VBerbande neben. und an einander in 
Ein zujfammen gewebt it, nach bejtimmten Haupttheilen 
lieber geiondert auf oder nach einander folgen läßt; 
3. B. jtatt der tabellarifchen Weberjichten aller Forſttaxen ıc. 
auf einem DBlatte lieber zuerjt die Brennholztare, alsdann die 
für das Nubholz, die Nebennußungen zc., jede für fich ge 
jondert. ES ijt ja ohnehin nicht möglich alle Beziehungen einer 
Sache mit einem Male ins Auge zu faſſen und zu verfolgen, 
und alsdanı findet man die einzelne gerade nothwendige Be- 
ziehung aus dem engen Gewebe mit ven andern weniger 
leicht heraus, als wenn jte gejondert einander folgen. 


Ebenjo verhält es jich bei den Ertragstafeln, den Beitan- 
vdestabellen, ver jpeziellen Ueberſicht des Naturalertrages durch 
alle Zeitperioden des Fachwerks hindurch. Warum kann man 
bei letztern nicht erſt einmal die Specialitäten jeder Einzel- 
Periode für ſich, und alsdann erſt das Generelle aller 
Perioden (ihre Totalerträge) gegen einander auf einer beſon— 
dern Stelle (General-Tabelle) vergleichen? — es iſt dieſes 
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zugleich auch das paſſendſte Verbhinderungsmittel, damit in 
dergleichen zufammengefeßten Tabellen nicht jederzeit ein er- 
heblicher Theil der Spalten leer durchläuft und hierdurch das 
Volum der Alten in dem merflichen Maße vergrößert, wie «3 
die Erfahrung wirklich finden läßt. Webrigens liegen ja auch 
Muſter für die fürzere und dennoch gründliche Darjtellung der 
betreffenden Gegenſtände — ohne alle verwicelte Tabellen — 
in der Literatur ſchon genugſam vor, um darauf verweilen zu 
dürfen (unter andern auch oben Anm. 2 zu $. 206). 


Aeußerte diefe Uebertreibung in der tabellariichen Gejchäftz- 
form nicht ganz entſchiedene und ſehr beachtenswerthe Nach— 
theile für die Verwaltung; führte jie nicht zu einem abtödtenden, 
dem Gebildetern unangenehmen Mechanism und Abjolutism, 
der es nicht verſchmäht hat, jogar für die Lage und Ordnung 
der Literalien außer den Repoſituren — auch auf den Schreib- 
tiſche des Unterbeamten die pünktlichjten VBorjchriften zu 
ertheilen, und würde nicht jeder im diefen Tabellen rrgängen 
nicht Heimathliche won denſelben zurückgeſtoßen, jo möchte es 
nicht der Mühe werth gewefen fein, dagegen ausführlich zu 
warnen. Webrigend bat fich diefe Tabellen-Borliebe ja jogar 
auch ſchon in die Forſtwiſſenſchaft ſelbſt dermaßen fortge- 
pflanzt, daß wir nicht blos ganze Wifjenjchaftszweige in 
tabellarifcher Form befisen, fondern in neuern forjtlichen 
Schriften uch ein großer Theil des Raumes blos mit 
Tabellenformularen erfüllt ift. 


Anmerf Zu den jonderbarften Erfcheinungen gehört noch die, 
daß gewiſſen Oberbehörden der weitere Gebrauch eines zeitgemäßeren 
Geſchäftsſtyls, den fie an die Stelle des veralteten Kanzleiftyls ger 
bracht hatten, joll unterfagt und die Beibehaltung des letztern aus— 
drüdlich anempfohlen worden fein! Zeitgemäße Mufter und Formen 
bietet der Styl der Franzoſen. 
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Zweiter Hauptabichnitt. 
"Bon der Gemeinds-Forftserwaltung. 


$. 214. 

In mehreren Ländern haben die Gemeinden ziemlich all- 
gemein fich von umnvordenklichen Zeiten her in dem Belite 
von gemeinheitlichen Waldungen erhalten, die uriprünglich 
wohl kaum einer Gemeinde mangelten. Dieſe Forjte können 
demnach unter erjtern Umſtänden für das Ganze von wejent- 
licherer Bedeutung, als die Staatzforjte jelbjt fein, wie in 
Baden, Großherzogthum Hefjen, Naffau ꝛc. und dieſe jogar 
völlig erfegen — während jie anderwärts wieder zwiſchen letz— 
tern blos einzeln und im untergeordneten Umfange zerjtreut 
liegen (K. 106). 


Da nun die Gemeinden bis zu gewijjen Grenzen immer 
als ein Abgefchloffenes für fich, d. h. gewiſſermaßen wie ein 
Staat im Staate, zu betrachten jind, jo treten die Gemeinde— 
walbungen nun auch unter allen Umſtänden ziemlich genau 
in dafjelbe Verhältnis (F. 43 und 44) zu den Gemeinden 
jelbjt, in welchem die Staatöforjte zum großen Staatsganzen 
ſtehen; — fie find nämlich — wie alles Gemeindevermögen — 
ganz dem allgemeinen Bedürfniſſe und Beiten einer 
betreffenden Gemeinde insbeſondere entjprechend — 
alſo ohne alle Irebenverpflichtungen gegen andere Gemeinden — 
zu verwalten. Demnach it die Staats-Forſtverwaltung hin- 
jichtlich aller Gemeinden, welche mit einer für ihr Bedürfniß 
hinveichenden Koritfläche zc. verjehen find, jeder Fürſorge für 
‚deren forjtliche Bedürfniſſe auch gänzlich überhoben, und dieſe 
nun bloß auf die unzureichend und mit gar feinem eigen- 
thümlichen Forſtgrund verjehenen Gemeinden bejchränft. 


Sp wenig num aber der größte Zufluß und Reichthum 
an Geld im Zwecke und in der Aufgabe des Einzelmenfchen 
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und Menjchheit überhaupt Tiegt, jo wenig kann und darf 
ſchon vornweg einmal die ftreng finanzielle Richtung 
im Zwecke des die Gliederung des Staates ſelbſt heritellenden 
Gemeinde Verbandes gejucht und darin einfeitig verfolgt wer: 
den. Wie aber auch “ferner die Einzelſtaaten im großen 
Weltenjtante in verjchtedener Beziehung ganz eigenthümliche 
Berhältniffe und Bedürfniſſe bejigen, jo -finden wir es auch 
zwiſchen den ein Staatsganzes ausmachenden einzelnen Ge— 
meinden. Keine ſteht in dieſer Hinſicht der andern wohl völlig 
gleich, und iſt dieſes der Fall, ſo muß jede völlig Einer— 
leiheit („Einheit“ oder „ſtrengſte Gleichförmigkeit“) von 
Verwaltungs-Maßregeln für alle und jede Gemeinde— 
waldungen als ein eben ſo großer Mißgriff gegen ihre Freiheit 
und Selbſtſtändigkeit erſcheinen, als die Anforderung es ſein 
würde, daß die Haushaltungen des Reichen wie des Armen, 
des Land- und Stadt-Bewohners, alle ohne Unterſchied ſich 
in einerlei Geleiſe bewegen ſollten. Mag es ſein, daß alle in 
der Hauptſache gleiche Richtung verfolgen, ſo treibt es jedoch 
Jeder, wie er zeitlich gerade es vermag, und vor Allem finden 
wir daher im Landbau, wie in Allen Stufen des Gewerbs— 
weſens, höchſt mannigfaltig abweichende Spekulationen, Rich— 
tungen und Anordnungen im innern Haushalte jelbit. 


Derjenige bürgerliche Zuftand iſt demnach der glücklichere, 
wobei die bürgerliche Freiheit und Selbititändigfeit möglichit 
wenig bejchränft und alfo unter andern die Gemeinden mit 
ihrem geſammten Gemein-Vermögen in der ihrem eigenthüm— 
lichen Bedürfniß angemefjenen Weiſe frei zu jpefuliven in 
Stand gejeist find, und namentlich gehen die neuern bejjern 
Staats - Einrichtungen hierauf, jo wie auf eine diejem 
Zweck angemejiene, blos vormumbdjchaftlich oberaufjehende 
Verwaltung des Gemeindevermögens unter befondern Staats— 
behörden (Megiminal= Beamten) hin. — Diejen Tettern nun 
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einen der wichtigern Gegenjtände des Gemein-Vermögens ent- 
ziehen und einer andern ganz fremdartigen Behörde jo unter: 
ordnen wollen, wie es auf den Grund von veralteten Gewohn— 
heiten gejchieht, indem die Gemeinde: Forjte leider ziemlich 
allgemein, Hinjichtlich ihres tehnijchen Betriebes 
wenigjtens, Durhaus von der Gentral-©taat3- 
gorjtverwaltung in Anſpruch genommen wer- 
den, muß folglich als ein auffallender Mißgriff 
erjheinen, der mit den geläuterten Grund- 
jäßen des Regierungsweſens weder theoretiſch 
noch praktiſch ſich mehr vereinbaren will. 


Die auf eine, von ihrer Inſtanz unabhängige Ge- 
meindesgorjtverwaltung in der jonderbarjten Weife höchit eifer- 
jüchtigen Staatsforjtwirthe begründen ihre Anſprüche gewöhn— 
lich durch Folgende Punkte: 


1. Durch die (jehr gewagte) Unterjtellung einer höchiten 
Sntelligenz in der follegialifhen Gentral- 
jtelle ver Staat3 - Forjtverwaltung ; 


2. durch die Anjicht, daß die Gemeinden bei freierer Ver— 
fügung über ihr Waldeigenthum darin gewöhnlich nicht 
auf die technijche bejte Bewirthſchaftung und 
den nahhaltigen höchſten Ertrag jo ſehr fähen, 
als auf einen zeitlich höchjten Gewinn daraus, daß aljo 


3. die Gegenwart ji auf Koſten der Nachkommenſchaft 
zu bereichern juche, den Waldfond zu ſtark angreife, 
die Umtriebszeiten zu tief herabjege und dadurch für 
die Erzeugung des Holzbedürfnijjes eine weit größere 
Grundfläche nothiwendig mache und dem gewinnwollern 
Ackerbau entziche, als es außerdem der Fall fein würde; 
und endlich 
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4. daß die Staatsforjtbehörden die Gemeindsforite auch 
bejjer und wohlfeiler zu verwalten im Stande jeten. 


5. Die bisherigen Gemeinde-Verwaltungs-Behörden hätten 
den in fie gejeßten Erwartungen in mehreren Bezie— 
hungen noch nicht ganz entiprochen. 


Hierauf hin läßt ſich denn ebenfall3 wieder punktweis ent- 
gegen jtellen : 


a. dag — wenn man jenen forjtlichen Gentralitellen alle 
von ihnen in Anspruch genommene intellektuelle Vor: 
züge wirklich zugeftehen dürfte und könnte, dieß wenig: 
ſtens nicht auf höhere Forftlich technische und Gemeinde- 
haushalts-Kenntniſſe auszubehnen fein würde. Den 
erjtere gehen, wo jie wirklich vorhanden waren, dadurch 
meiſt verloren, daß fie bei der immer noch beitehenden 
alten Einrichtung in dem Kanzleileben der Gentral- 
jtellen ſich nicht fortgebildet haben und von manchen 
Einzelnen gar nicht erlangt werden fünnen, die jenem 
Berufe von früherer Jugend an angehören. Aus dem: 
jelben Grunde können jic aber auch mit dem ihrem 
Berufe ohnehin fremden Gemeindehaushalt unmöglich 
auseigener Anſchauung hinlänglich bekannt fein 
und von eimem großen Theile aller Gemeinden mehr 
fennen, als etwa den Namen; während diefe3 alles bei 
den Lofalbehörden jeder Gattung ganz anders fich 
verhält. 


b. Den andern Punkt könnte man zuweilen ebenſowohl 
auf die Staatzforite und den Staatshaushalt, als auf 
den der Gemeinden anwenden; denn auch viele Staats- 
forjte jind in Folge einer frühern unwirthichaftlichen 
Behandlung im jchlechten Zuſtand gerathen und uner- 
meßliche Summen, wenn auch nicht aus dem Wald- 
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fond, doch) in anderer Weife, von Seiten dev gegen- 
wärtigen Staatsverwaltungen aufdie Nachkom— 
menſchaft hin voraus ſchon aufgenommen und fir 
zeitliche Bedürfnifje verwendet worden. it es nicht in 
Abrede zu jtellen, daß die Gemeinden im Allgemeinen 
wohl ihre Schulden gern aus dem Waldfond zu decken 
bemüht waren und denſelben dadurch über Gebühr 
ſchmälerten, jo lag darin durchaus noch Fein Betreben 
zur Bereicherung der gegenwärtigen Generation auf 
Koſten der Nachfommenschaft. Denn jene jchuldenden 
Summen waren nicht gerade den Gemeindegliedern 
jelbjt zu gut gefommen; ſie wurden meijt nicht frei— 
willig und. leichtjinnig won ihnen fontrahirt, jondern 
von Seiten der Gemeinden ganz unabwendbare poli- 
tiſche Ereigniſſe und Bedrängniſſe führten diejelben 


zwecmäßigen Bauten 2. und Anordnungen, wovon 
Beiipiele in Menge vorliegen. Aus diefem Grunde ver- 
langt man neuerdings in allen Zweigen de 
Itaatlichen Haushaltungswejens jichere Bürgjchaften für 
eine fünftig mehr geordnete weilere (Die Nachkommen 
ſchaft berückſichtigende) Wirthichaft, und es dürfen in 
diejer Hinjicht aljo weder die Vorwürfe, noch die An— 
forderungen, blos einem Theile zugejchoben werden. 


. Die in leßterer Beziehung gegenwärtig ziemlich all- 
gemein angeordneten bejonderen Gemeinde - Bormund- 
ichafts = Verwaltungen, welchen zugleich auch technijche 
Mitglieder aller Fächer entweder beigegeben find, oder 
zur Seite jtehen, werden in Bezug auf Intelligenz, 
Treue und guten Willen allen Erwartungen hoffentlich 
zuverläßiger entjprechen, als eine Central-Staats-Forſt— 
behörde, welche ganz einſeitig nur die Aufgabe der 
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möglichit reichlihen Holzihaffung zu behandeln 
hat, die deßhalb bisher oft Betriebsweilen und hohe 
Umtriebsgeiten in Anwendung zu bringen pflegte, welche 
jenem Zwecke zwar entjprachen, jich dagegen mit den 
übrigen wirthichaftlichen Bedürfniſſen und Intereſſen 
jehr in Widerſpruch jtellten. Denn im Staats- wie im 
Gemeinde Haushalt bedarf es zu einem höchiten Effekte 
eines Flugen Verbinden und Zuſammengreifens aller 
Wirthichaftszweige und in jo fern kann durchaus nicht 
behauptet werden, daß per höchſt mögliche, ſtreng 
nachhaltige Holz oder Korjtertrag allein für 
den Staat, wie für alle Gemeinden, der ent- 
Iprechendite jet; beſonders weil jehr häufig die jcheinbar 
fleinere Einnahme von einer Seite, die wirfliche weit 
größere von einer andern Seite gewährt, und in viejer 
Hinficht gerade den Staats = gorfibehörden manche er— 
hebliche Irrthümer zur Laſt fallen. Viele nämlich 
wollen, oder können, immer noch nicht begreifen, daß 
die eigentliche Wohlfahrt der Einzelgemeinden, jo wie 
des darauf fich gründenden Staatsganzen, noch keines— 
wegs von ihrem Holzreichthum oder größten Geldreich- 
thum und höchiten Einkommen in Zahlen abhängig it 
und nach Geldſummen ſich bemefjen läßt, jo jehr vielen 
Einfluß die materiellen Mittel im Leben auch äußern; 
ja daß ein ungleich vertheilter höchjtev Neichthum der 
allgemeinen Wohlfahrt meijt diveft entgegen jteht. 


Anmerf Das forftlihe Betriebsſyſtem der Staats: 


forſtbehörden, fo weit jich eim folches zu erfennen gibt, charaf- 
teriſirt fich 


„durch eine gewiſſe Entfchiedenheit für — und beftimmte Richtung 
auf — nur blos die gewöhnlicheren,, altmethodifchen forftlichen 
Betriebsweilen und ihre Durchführung nach eben folchen einfeitig 
forftlichen ftrengen Schulprinzipien und Formen durch alle Theile 
des Landes, aljo ohne örtliche nothwendige Modififationen, d. 5. 
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fie gehen hauptfächlich auf Erzielung eines höchſt möglichen 
nabhaltigen Ertrages (verichieden von Ginfommen), 
unter Kefonderer Begünftigung des gefchloffenen Hochwaldbetriebes 
und des Nadelholzanbaues, jo wie mit einer zu weit ausgedehnten 
rückfichtslofen Ausweisung und Einjchränfung der dem Landmanne 
zum Theil ganz unentbehrlichen Nebennugungen; wobei zugleich 
— in Folge eines angenommenen bejondern Syitems der Betriebs- 
regulirungen — der künftige Wirthichaftsgang für den Zeitraum 
von meiſt einem Jahrhundert hin — auf den Grund zufälliger 
zeitlicher Anfichten in feite Normen eingeengt, und aller Induſtrie 
einer fpätern Folgezeit eine nachtheilige Feſſel angelegt wird.“ 


Die Folgen diejes Syftems im Bejondern fonnen nur 
folgende fein : 


a. Vorzugsweile Richtung auf den Hohmwaldbetrieb im 
gejchlofjenften Stande und mit Hohen Umtriebszeiten (hauptfächlich 
wohl auf den Grund ganz mangelnder, oder doch unzuverläßiger 
Ertragserfahrungen) ; jo wie eine befondere Begünftigung der Nadels 
holzanzucht ; folglich : 


b. die Ausjchliefung oder doch geringere Beachtung anderer Bes 
triebsweifen, Holzarten von höherem Werthe und zweckmäßigern 
Umtriebszeiten 20., wie ſie befonders für den forftlihen Kommunal— 
haushalt ſich mehr empfehlen, und daher entweder (meilt): 


e. die Nothwendigfeit einer zeitlihen Einfhränfung 
der Haupt = und Nebennugungen in dem für jene begünftigten Ber 
triebsſyſteme erforderlichen Maßſtabe, oder aber: 


d. die Regulirung des Etats nach ſchwerfälligen, die Induftrie 
lähmenden, verwicfelten Methoden, welche unter andern zuweilen auf 
einen noch nicht vorhandenen höhern Kulturzuftand der Forſte hin 
den Etat gegenwärtig — aljo früher — ſchon erhöhen, als es wirf- 
lich gejchehen darf; überhaupt aber führen fie: 


e, einen merklih überflüfjig hohen forftlihen Betriebs- 
oder ſtehenden Materialfond, mit einem hieraus unver- 
meidlihen niedrigften Zinsfuße vder Nußungsprozente im 
Gefolge und verfürzen folglih das möglich höchſte Einfommen er— 
heblich; endlich : 


f. liegt in jenem Syiteme des Betriebes und feiner Regulirung 
größtentheils die Nothiwendigfeit, oder doch ein gemifjer Grund, 
warum die Staatsforftbehörden den forftlihen Kommunalhaushalt 
nach ihren individuellen Anfichten und Normen fortleiten zu müſſen 
glauben, und ihn aljo für eine Freigebung oder Uebertragung an 
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andere Verwaltungsbehörden nicht fühig halten ; offenbar trägt dazu 
aber das Zweckwidrige in den gewählten Syſteme ber Betriebs: 
regulirung das meifte bei 


Ein verbeffertes, zunächit auf die KRommunalwaldungen 
berechnetes, forſtliches Betriebsſyſtem läßt ſich folgendermaßen bes 
zeichnen, namlich : 

„durch feine vorzugsweife (nicht ausschließliche!) Nichtung und 

Auswahl von eigentlich blos modifteirten, hinfichtlich ihres Erfolges 

jedoh hinreichend begründeten und zuverläßigen forftlichen Be = 

triebsweiſen, die bejondere Borzüge für den Ländlichen 

Kommunalhaushalt befisen, wie es namentlich bei dem Mittel> 

wald=- und vornußenden Hochwaldbetriebe (f. 9. 

„Hochw. Konſerv. Hieb““), hauptſächlich aber bei der 

Baumholzzucht duch künſtlich befruchtete (meiſt ftarfe 

und weitläufige) Pflanzungen und Saaten und beim Koöpfholz— 

betriebe der Fall iſt; zugleich unter möglichſter Begünſtigung 
der edlern Laubholzgattungen und wichtigern Wald— 
nebennutzungen — ſowohl bei den neuen Kulturanlagen, 
als bei den Schon vorhandenen Beſtänden und Betriebsklafjen ; mit 
möglichiter Beſchränkung dagegen des gejchloffenften Hochwald— 
betriebes und der Nadelholzzucht nur auf gewiſſe, ſie bedingende 

Dertlichfeiten und Verhältniſſe; außerdem aber duch Verwal: 

tungsanordnungen, wobei foritliicher Betrieb und Suduftrie 

einen gewiſſen freien Spielraum erlangen, demnach der Indivi— 
dualität der Kommune und den Zeitbedürfnifjen bejtinimter angepaßt 
werden fünnen, als es bisher der Fall war.“ 


As bejondersempfehlende Eigenthümlichkeiten 
und Folgen jenes Syſtems find anzuführen : 


„überhaupt feine Richtung nicht nur auf einen (anderwärts mehr 
ausschließlichen), möglich höchiten Dolzertrag, fondern zugleich 
aud) auf eine möglich höchſte Steigerung des eigentlichen Werthes 
und Einfommens aus der gemeinheittiichen Waldwirthichaft, 
nad) dem individuellen Bedürfniß jeder Kommune insbefondere ; 
und zwar nach folgenden Einzelpunften : 


a, Durch einen ziemlich allgemeinen Höhern Werth der edlern 
Holzarten, beionders häufig aber der wichtigften Waldnebennußungen 
(Ninde, Gras, Weide, Streu) für den Erfolg der Landwirthichaft in 
mehrfachen Beziehungen ; 


b. durch eine Auswahl von ſolchen Betriebsweifen, welche bei 
einem, gegen ambere nur wenig oder gar nicht veränderten Holz— 


Bon den befondern Forftpolizei = Maßregeln. 499 


ertrage (zum Theil höheren, zum Theil niedrigeren), meift eine uns 
gewöhnliche und unfhädlihfte Erweiterung der Walb- 
nebennusungen erlauben , weiterhin aber 


e. zugleich die phyfiihe Reife und techniiche Brauchbarfeit des 
Holzes, in Bergleih anderer Betriebsmethoden jo ausnehmend be- 
fohleunigen, daß nun 


d, bei jenem möglich höchſten Holz- und Nebennugungsertrage, 
auch noch die bei geſchloſſenem Hochwalde für jenen 8weck noth— 
wendigen Hohen Umtriebszeiten, gegen die möglich ſt 
kürzeſten fih vertaufchen laffen; wodurch unbezweifelt 


e. aller Kojtenaufwand für Kulturen früher wieder bezogen und 
duch ihre bald erfolgende Nutzung der Etat nicht blos von diefer 
Seite in der Fürzeften Wolgezeit erhöht werden kann, fondern daß 
dieß auch ſogleich ſchon thunlih und bedingt ift, indem 


f. bei jedem niedrigeren Umtriebe überhaupt und bei jenen 
Betriebsweifen insbefondere, nun ein viel höherer Zinsfuß oder 
größeres Nußungsprozent aus dem forftlichen Betriebs- 
Fapital (ftehenden Materiaifond) ftatt findet, daß folglich durch die 
motivirte Anwendung dejjelben auf den gegenwärtig ſchon wirklich 
vorhandenen Materialvorrath, wenigftens der Betriebsklaffen von 
höherem Umtriebe, augenblicklih auch eine größere Nußung 
möglich ift; alfo einer bei anderen Syſtemen beinah unvermeidlichen 
zeitlichen Ginfchränfung der Nutzung meiftens vorgebeugt werden 
wird; 


g. durch den Vorzug, daß fünftig — ſowohl die ökonomiſch mög— 
lihe, nachhaltige — als nach Umſtänden auch eine veränderliche 
Nutzung bezogen und unabhängig von ſonſtigen weitſchichtigen, auf 
mehr als hundert Sahre hinaus getroffenen feſten Betriebs- 
planen, ſtets von jeder Verwaltungsbehörde mittelft eines einfachen 
fihern Tarationsverfahrens zuverläßig beurtheilt, bemefjen und ge— 
regelt werden Fann. 


Nah jenem Syfteme wird alfo in jeder Hinficht der Ertrag und 
das Einfommen aus den Kommunalwaldungen fofort merklich erhöht, 
die Landwirthichaft wejentlich unterftüßt und auch dem Wald - und 
Beldfrevel vielfach begegnet werden können. 


d. So weit man die zu einer nachhaltigen Foritwirthfchaft 
nöthigen Abſchätzungs- oder Rechnungs-Kenntniſſe den 
Gemeinde-Berwaltungsbehörden ganz abzufprechen wagte, 

ar. 
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weil jie volfftändigere höhere Befanntjchaft mit der tech- 
nichen Forſtwirthſchaft vorausfegten, hat man theilg 
ältere verwicelte und doch mangelhafte Fachwerfsab- 
ſchätzungen, theils aber noch unvollitändig ausgerüftete 
und unterjtüste Gemeindsverwaltungen im Auge gehabt. 
Ein neueſtes vationelles Abſchätzungsverfahren Hilft jenes 
Bedürfniß einerſeits vollſtändiger und einfacher als alle 
frühern Vorkehrungen befriedigen; andrerſeits aber ſetzt 
die immer allgemeiner ſich verbreitende forſtwiſſenſchaft— 
liche Bildung dazu vollſtändig in den Stand. 


e. Was endlich die beiden letztern Einwendungen (oben 
3 und 4) betrifft, jo bevichtigt fich die eine mitteljt der 
im nachfolgenden Paragraphen in Antrag gebrachten 
foritlihen Verwaltungs - DOrganifation; die andere da- 
gegen wird allerwärts jobald wegfallen, als die für 
einen tüchtigen Gemeinde - Haushalt längſt anerkannten 
Maßregeln vollſtändig verwirklicht und die dafür aus— 
erjehenen Beamten endlich auch jo unterrichtet und vor- 
bereitet jein werden, wie ihr Beruf es fordert, für den 
man bisher Leider blos juridiſche Kenntniffe (zuweilen 
noch weniger) für hinreichend hielt. Dder jollte man 
die Veöglichkeit einer jolchen Bildung und guten Willens 
nur einer Behörde zugeſtehen, einer andern aber ab: 
Iprechen wollen ? 


Nach diefem allen und bejonders bei genauerer Bekannt 
Ihaft mit dem Zuftande, Bedürfniffe und ganzen Weſen des 
Gemeindehaushaltes unterliegt es wohl feinem Zweifel, dan 
die Gemeindeforfte in feinerlei Beziehung vom 
Ganzen der Gemeinde Verwaltung getrennt 
werden dürfen, jondern daß fie hinfihtlid 
lesterer zunächſt den Magiftraten und den die- 
jen beigegebenen NRegiminalbeamten — in hö— 
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herer Inſtanz aber den Provinzialsftegierungen 
(Regiminal-Inſtanzen zweiten Grade) u. f. w. 
— ohne Gefahr, ja mit entſchiedenem Gewinne — 
anvertraut werden fünnen und müjjen — d.h. 
denjelben Händen, deren treu vormundfchaft- 
licher Kürjorgeaußerdemnoc viel Wichtigeres 
als Waldbäume, ohne Mißtrauen, überlajfen 
zu jein pflegt. 


Anmerf. Sollte diefe Sucht zur Bevormundung der Gemeinden 
von Seiten der forftlichen Gentralftellen wohl ihren Grund darin 
haben: Einen gefährlichen Konkurrenten in Erzielung hoher Holz- 
preife gemwältigen zu können? Wenigſtens ift im einem deutjchen 
Bundesftaate diefe Anficht gehört worden; auch darüber Feine Wider— 
legung erjchienen, daß die Forfidireftion deßhalb nicht ausgedehntere 
Hiebe in den Gemeindewaldungen geftatte, weil fonft die Holzpreiſe 
der Domainenforite finfen, und der jeheinbar günftige Nimbus der 
Domanialverwaltung ſchwinden möchte. 


Anmerf. Für die Staats-Forftverwaltung find die Gemeinde: 
Forfte vorzugsweis lebhaft in Anfpruch genommen worden, 


a. in den allgemeinen Jahrbüchern der Forft = und Jagdkunde ic. 
VII. Heft. Mainz 1830. ©. 45; 


b. Anleitung zur Forftverwaltung ꝛc. Darmftadt 1831. ©. 481. 

ce, Forſt- und Sagdzeitung 1848, 1849, 1853. 

Mejentliche Einwendungen gegen diefe Berwaltungs-Anfprüche aber 
finden fih in Hundeshagen Beiträge 3. gef. Forſtw. II. 3. 9. 
S. 1; ebendeffen „Forftl. Berichte und Miszellen“ IL. 9. 1831. ©. 4. 
Pfeil, die Forfipolizeigefege Deutjchlands und Franfreichs, Berlin 
1834 © 115 u f. Berg, a. a. O. S. 322 


Von der Berjonal:Drganijation in den 
Gemeindsforſten. 


S 215. 
Alle weſentliche Behörden im Forſthaushabhte 
($. 153) find auch in der Gemeindsforſtverwaltung erforder 
Lich, können jedoch folgender Gejtalt organifirt werden, nämlich: 


502 


Zweiter Haupttheil, 


1. für die Wirtbichaftsführung und Waldauf- 


jicht dienen Leute von denſelben Qualitäten und mit 
denfelben DObliegenheiten, wie fie bei der Staatsforit- 
verwaltung angegeben wurden. Sollte dagegen ein Ge— 
meindsforit für einen eigenen Wirthichaftsführer nicht 
groß genug fein, jo können mehrere Gemeinden einen 
jolchen gemeinjchaftlich unterhalten, oder aber ihre Wal- 
dungen einem nächſten Wirthichaftsführer in Staats— 
forſten — vorbehaltlich des Koftenerjates für Diele 
Dienftleiftung an die Staatsforjtbehörde — übertragen 
werden; ohne daß — wie wenigjtens die Erfahrung 
bewiefen hat — deßhalb eine VBernachläßigung bei diefer 
getheilten Dienftführung zu befürchten it; indem beim 
Forſtweſen die Arbeiten der Kultur, Ernte ꝛc. keines— 
wegs jo wie beim Ackerbau alle in bejtimmten Stunden 
und Tagen gerade nothwendig abgethan werden müfjen, 
folglich fich Leichter vertheilen laſſen. 


. Die Rontrole des tehnijchen Betrieb, na 


mentlich für die zweckmäßige Anfertigung und richtige 
Ausführung der jährlichen Fällungs- und Kulturplane, 
fünnte dann an die den Provinzial-Regiminal-Kollegien 
beifigenden, technifchen Forjtbeamten (Kreis = oder Pro— 
vinzial-Oberforſtmeiſter) in der Art übertragen werden, 
daß ſie (er) die Gemeindeforjte wenigitens jährlich ein- 
mal bereisten, und ſonſt auch allen technifchen Gegen- 
ſtänden jich vorzüglich widmeten. Alle übrige Kon- 
trolgeschäfte dagegen würden — da ſie durchaus 
gar Feine oder nur jehr einfache forjtliche Kenntniffe 
erfordern — einem oder zwei MagijtratSmitgliedern 
(Waldmeiftern) übertragen werden können. 


. Alle Funktionen einer Forſtdirektionsbehörde 


übernimmt, wie bei allen Gemeindsgütern, der Magiftrat 
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und die Negiminalbehörden der Provinzen und höch— 
ſten⸗Inſtanz (Minifterium des Innern), 
welcher letztern Behörde ein Mitglied der Staatsforſt— 
direktion für Rekursfälle leicht beigeordnet werden kann, 
indem beide höchſte Behörden im Gentralpunkte der 
Regierung ihren St haben. 


4. Die bkonomiſche Verwaltung läßt fich dem 
Gemeindefaflier, der dann die Stelle der Domantal- 
Behörde vertritt, und 


5. die forjtlihe Rechtsverwaltung denjelben Be— 
hörden übertragen, die dafür im Allgemeinen bejtimmt 
find. 


Bon der Geſchäfts-Organiſation in den 
Gemeindsforiten. 


$. 216. 

Der jährlich auf diefelbe Weile wie in den Staatsforiten 
vom Wirthichaftsführer angefertigte Fallungs: und Kultur: 
plan, geht an den betreffenden Provinzial- oder Bezirks— 
Dberforitmeijter zur Sanktion und alsdanı durch den Magiitrat 
an den Wirthichaftsführer zur Ausführung zurück. Bei diejer 
Gelegenheit wird zugleich der Gemeindsfaflter zu den dazu 
nöthigen Geldvorſchüſſen und Auszahlungen autorijirt. Ein 
Exemplar dieſer Betriebsplane wird weiter noch der oberiten 
Negiminalbehörde zur Beurtheilung mit Hülfe des beigeord— 
neten technischen Mitgliedes zugejendet werden müſſen. 

SA 210 

Nachdem die Holzhbanerlohnsafforde unter Bei 
hilfe des Mirthichaftsführers von den Waldmeiſtern getroffen 
und alsdann die Schläge unter Leitung des erſtern aufges 
arbeitet und numerirt worden find, übernimmt hierbei, 
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jo wie bei allen jonftigen außerordentlichen Nubungen aus 
dem Gemeindsforſte der Waldmeijter die Nevifion und Ma- 
terialfontrole. 


$. 218. 


Ueber die Verwendung der Forſtprodukte ent 
ſcheiden die Magijtrate, jo wie diefelben auch unter Mitjtim- 
mung der Waldmeiſter jede außerordentliche Nutzung ſchriftlich 
verfügen und nur auf jolche Verfügungen der Wirthichafts- 
führer etwas aus dem amvertrauten Forjte verabfolgen laſſen 
dürfen. Hinfichtlich der Verwendungsart jelbjt würde es 
offenbar die Gemeindeforite gegen Mipbrauch ſchützen und 
nebenbei die für das Gemeinwohl jo nothwendige Holzer— 
ſparung befördern, wenn man nur der allerdürftigiten bei- 
ſitzenden Einwohnerklaſſe — in Ermangelung dafür zu 
Gebotſtehender Staatsforjte — ihr Bedürfniß gegen 
mäßige Preife verabfolgen, außerdem aber jedes wirkliche be- 
mittelte Gemeindsglied feine Nutzung gegen höhere, den Markt— 
preis jedoch nicht ganz berührende Taxen bezahlen laſſen 
wolte, womit noch der Vortheil verbunden wäre, daß nicht 
jo leicht wie bisher Vergünftigungen in einzelnen Produkten 
vorfallen könnten, und zu den aus der Forſtkaſſe mit be- 
ſtrittenen Gemeindslaften in befjerem Verhältniſſe beigetragen 
würde. 


Meijtbietender Verkauf wird jich nur in gewiſſen Fällen 
und bei mangelnder Konkurrenz empfehlen; auch die Aus— 
dehnung der Holzzucht über das Bedürfniß der Gemeinde hin 
nur im jeltenen Fällen als eine vichtige Spekulation zu bes 
trachten jein. 


$. 219. 
Bei dem Horjtberehnungswefen winde dem Wirth: 
Ihaftsführer ebenfall3 die Manualführung und Haupt-Rech— 
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nungs-Anfertigung in gleicher Korn, wie im $. 205 gezeigt 
wurde, obliegen. Durch die Waldmeifter. geprüft und bejcheinigt 
im Magiftrate aber abgejchlojfen, würde fie dem Gemeinds— 
erheber zur Beitreibung der Gefälle zugehen, auch die Kultur: 
und Holzhauerlohng-Rechnung auf gleiche Art bejorgt werden 
fönnen. Uebrigens jind bei ver Einfachheit des Gemeindefajjen- 
wejeng weitere Etat3 hierüber ganz überflüjlig. 


$. 220. 

Die Aufitellung der Rügeregiſter bejorgt eben- 
fall der Wirthichaftsführer, wogegen der Waldmeiſter die 
Forititrafuachweifungen anfertigen läßt und den Gerichts— 
ſitzungen beiwohnt, jpäter auch dem Magiſtrat die Strafnach- 
weiſungen zum Abſchluß der Betreibungsbejorgung zuftellt. 


Dritter Hauptabſchnitt. 
Don der Privat-Forſtverwaltung. 


$. 221. 


Die unbedingte Nothwendigfeit einer poli- 
zeilihen Beauffihtigung der Privatwaldungen 
it Schon im erjten Haupttheile (der allgemeinen Polizeilehre) 
durch eine genaueſte Daritellung aller mit der Waldwirth- 
ſchaft überhaupt verbundenen Gigenthümlichkeiten und ins— 
bejondere aus der Gefahr und den Nachteilen erwieſen 
worden, denen dad Gemeinwohl bei Berwültung der Privat- 
forjte, wozu ſtets ganz eigene Veranlafjungen vorhanden find 
($. 29—35), ausgejeßt jein wirde. Sobald aber jene Gefahr 
wirklich vorhanden iſt, kann fein Zweifelüber die Recht— 
lichkeit dieſer polizeilichen Einſchränkung entjtehen, in jo 
fern dieſe Einjchränfung in den Grenzen der unbedingtejten 
Nothwendigkeit bleibt und der Privatmann daber für jedes 
von ihm geforderte Opfer für Gemeinwohl auf fein Ver: 
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langen hinreichend entjchädigt wird, d. h. wen fich der Staat 
oder auch eine Gemeinde dazu nöthigenfalls verſteht, die be— 
treffenden Waldungen gegen Erlegung ihres wirklichen Werthes 
an ihren Eigenthümer ſelbſt zu übernehmen und dem polizei: 
lichen Bedürfniſſe gemäß künftig zu behandeln. 


Dieſe rechtliche Grenze der forſtpolizeilichen Wirkſamkeit 
möchte alſo dadurch gegeben ſein: 


daß ſie mit der allergeringften Einmifhung 
und Einſchränkung der Brivatbetriebjamfeit 
die Privatwaldungen blos gegen jorglofe 
oder muthwillige Behandlung und Verwüſtung 
Ihüßen joll ($. 29 —- 35). 


Ableitungen der polizeilichen DOberaufficht aus andern 
Rechtsgründen laſſen jich mit den Priwvatrechten eines freien 
Produzenten nicht wohl vereinigen. 


Dean hat fich denjelben aber auch alsdann ganz überheben 
zu dürfen geglaubt und ihrer hin und wieder wirklich ſich 
überhoben (Königreiche Preußen, Sachjen; Großherzogthum 
Hefjen?), wo die ganze Maſſe des privatlichen Waldeigen— 
thums gegen die der Gemeinde- und Staatsforite Gum Theil 
wohl auch der jtandesherrlichen Forite) ein jo untergeordnetes 
Verhältniß einnimmt, daß ihr möglicher gänzlicher Verluſt 
(Entholzung und Anrodung) für die Beholzigung des Staats— 
ganzen Feine Gefahr oder erhebliche Verlegenheit befürchten 
läßt. — Allein ſobald — wie es wohl allgemein der Fall 
ſein möchte — das Privat-Waldeigenthum ſehr ungleich 
zwijchen dem der beiden andern Gattungen von Wäldern ver- 
theilt liegt, alſo einzelne nicht erhebliche Landſtriche durch— 
aus oder größtentheils nur Privatwälder beſitzen, jo können 
diefe jenem Totalverhältniſſe unbefchadet immerhin ſowohl 
klimatiſch, als hinfichtlich ihrer Beholzigung jehr gefährdet 
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werben (oben $. 10), und in jo fern dürfte es unter feinerlei 
Umſtänden äthlich jein, auch nur eine Kategorie von Wal— 
dungen von diefem Theile der forjtpolizeilichen Oberaufficht 
gänzlich zu befreien. 


Anmerf. Der hier in Frage ftehende Gegenftand hat bis in die 
alferneuefte Zeit die gejeßgebenden Inſtanzen verjchiedener Staaten 
jehr lebhaft bejchäftigt und bejchäftigt folche noch weiter, deßhalb 
auch verjchiedene Schriften und Abhandlungen veranlaßt, in Bezug 
auf welche wir auf Eeite 79— 82, dann 202—203 und außerdem auf 
die forftliche SJournaliftif verweilen, wo dieſer Gegenjtand fortwäh- 
renden Betrachtungen unterworfen ift: 


1. Örebe (Dr C. 5), die Beauffichtigung der Privatwaldungen 
von Eeiten des. Staates. Eiſenach 1845. Enthält Seite 7—12 eine 
reiche Literatur, auf welche wir hinweiſen, jo wie 


2. Beleuchtung des Gefeßentwurfes über Landesfultur für das 
Königreich Bayern ze. in den neuen Jahrbüchern der Forit- 
Funde x. IT. Heft. Mainz 1828. Ceite 161 5 ferner daſelbſt im 
IV. Hefte, Seite 149; jo wie die alles Maß überfteigenden For: 
derungen der Beichränfung im XV. Hefte, Seite 94. Darmitadt 
1839. Die Stufen der forftlichen Beauffichtigung XVI. 1839, 


3. Vortrag des Etaatsminilters v. Martignac in der franz. 
Kammer der Deputirten zu dem Entwurfe eines neuen Forſt— 
polizeigejebes ebenfalls in den neuen Jahrbücern der Forſt— 
funde II Heft, Seite 16. 

4. Forſt- und Jagdzeitung. Jahrgänge 1848, 1849, 1852, 1853, 
1854, 1857. 

5. Rau (Dr. 8. 9.), Grundſätze der Bolfswirthichaftspolitik. 
Heidelberg 1854. 4. Auflage. Seite 303. 


6. Pfeil (Dr. W.), die Forſtpolizeigeſetze Deutjchlands und 
Tranfreihs ꝛc Berlin 1834 und kritiſche Blätter 19., 22., 28., 30., 
36. Band, 


$. 222. 

Gegen die im vorhergehenden Paragraphen aufgeftellten 
Bedingungen und Grenzen einer rechtlichen Einſchränkung 
ſtreiten jedoch viele der bisher in Gebrauch gewejenen oder 
in Lehrbüchern vorgefchlagenen und auch wohl gejeßlich ver— 
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fügten Einſchränkungen des Forſtbetriebes in den Privat: 
wäldern. Denn — abgejehen von denen aus Jagdluſt früher 
Vorzeit entjtandenen, gewaltjamen Anmaßungen über die 
Privatwälder, wie jie ſich bis auf ung als ufurpirte Gewohne 
heitsrechte erhalten haben — bejtehen gegenwärtig folgende 
Ansichten und Geſetze Über diefen Gegenjtand: 


1. 


{a6} 


Soll die Privatforftverwaltung nur Subjeften über: 
tragen werden dürfen, welche wifjenjchaftlich gebildet 
von den Staatöbehörden vorher geprüft und von dieſen 
bejtätigt worden find. 


. Wird bei Organifation der Verwaltung in den Privat: 


wäldern die Befolgung derjelben Grundſätze gefordert, 
welche in Staatsforiten zur Anwendung kommen. 


. Die ftandesherrlichen Privatleute (medtattjirte deutſche 


Fürſten) jollen verbunden jein, wenigſtens die Holz: 
fällungs- und Kulturpläne jährlich in vorgejchriebener 
zeit und Korm den Staatsforjtbehörvden zur Prüfung 
und Beitätigung vorzulegen und ſich Abänderungen 
hinfichtlich vorgefchlagener Betriebs- und Kulturarten 
der Umtriebszeiten, des Nutzungsquantums ꝛc. gefallen 
laſſen, auch vor erfolgter Beltätigung Feine Holzfällung 
und Holzverfauf außer Landes vornehmen. 


Die gemeinen Privatleute (d. h. der niedere deutſche 
Adel und Bürgerliche) jollen außer den obigen, fie 
gleichfalls betreffenden VBorjehriften jogar jene Betrieb3- 
pläne — ſelbſt im Falle jie eigene Förſter bejiten — 
durch die Staatsforitbehörden an Ort und Stelle im 
Walde prüfen und auch nur durch dieje die Holzan— 
weiſungen verrichten laſſen. 


. Jede im Umfange eines Privatwaldes liegende, abge— 


holzte und über vier Jahre lang wüſt liegende Fläche 
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joll von Staatöwegen, aber auf Koften der Beſitzer, 
wieder in Waldbeſtand gebracht werden. 
Man vergl. Meber, Herrfeldt, Laurop, Wedefind 

a. ob. a. Orten £$. 18). Ferner das würtemberg. Forjtorganifationg- 

Edikt v. 3. 1818. 

Selbjt wenn man die Nothwendigfeit dieſer Vorjchriften 
für die Sicherung jener Wälder gegen Verwüſtung 
zugejtehen wollte, was doch Feineswegs der Kal fein kann, jo 
würde der Staat durch ſolche Mapregeln dennoch Gefahr 
laufen, einestheil3 durch dergleichen übermäßige Einjchränfung 
zuletzt die Privatwälder den Staatöforjten ganz einverleiben 
zu müjjen ($. 221), anderntheils aber den Privatmann zu 
Wirthſchaftsordnungen zwingen, über deren Zweckmäßigkeit 
die erfahreniten Forſtmänner bis jett durchaus noch abweichen: 
der Anficht find. In letzterer Hinficht brauchen wir nur die 
höchſt abweichenden Organiſations? und Verwaltungsgrund- 
jäße und die ſchwankenden Forjtbetriebsregeln zu vergleichen, 
wie die beiten Schriften und Geſetze und Inſtruktionen ver 
ſchiedener Länder jie gegenwärtig noch aufitellen. 


$. 223. 

Der Erlaß eines allgemein gültigen Forſtpolizei-Geſetzes 
für Privatwaldungen — die Korporationg = vejpektive Stif— 
tungsforſte jtehen jchon unmittelbar unter der Kuratel des 
Staates — ijt bei Feithaltung des oberjten Grundjaßes $. 221 
jehr jchwer, ja fait unmöglich. Es laſſen ich nur jehr dehn- 
bare allgemeine Vorſchriften eriheilen, die alle mehr oder 
weniger in engeren und engjten Kreifen (Provinzen und 
Landezitreefen) Abänderungen mit verichärften Mapregeln oder 
freierer Bewegung fordern. 


Diefe polizeilichen Beſtimmungen umfafjen: 


1. Die Bezeichnung und Ausſcheidung jener Privatwal- 
dungen, welche jowohl zur Erhaltung des allgemeinen 
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klimatiſchen und Fruchtbarkeits-Zuſtandes des Ganzen, 
als auch zum Schutz einzelner kleinerer Landesſtrecken 
etwa zur Abhaltung des Windzuges, der Verſandungen, 
Lawinen ꝛc. nöthig werden. 


Die wirthſchaftliche Behandlung dieſer Forſte muß 
eine beſtimmte Richtung erhalten, welcher ſich die Eigen— 
thümer zu unterwerfen haben, in ſo fern letztere die 
Expropriation nicht vorziehen, oder ſchon vornherein zu 
höherer Sicherheit letztere von der Polizeibehörde ge— 
fordert wird. 


. Das Verbot der Roduug kann ſich auf alle Wald— 


flächen erſtrecken, die nach genaueſter Bemeſſung und 
Prüfung zur Befriedigung der örtlichen Holzbedürfniſſe 
nöthig erachtet werden. Man könnte ſo weit gehen, daß 
für die Sicherung des Holzbedarfs die Expropriation 
und Umwandlung der PBrivatforite in Staats- oder 
Gemeindeforſte erjtrebt wide. Für die übrigen Wald— 
flächen müßte dann unbedingte Freiheit in der Be 
nußung eintreten, daS Roden verjelben nur der Anzeige 
bedürfen. Da, wo die feite Beltimmung der Privat 
forſte zur Deckung des Holzbedarfs nicht ſtattfand, ift 
die Geftattung der Ausrodung polizeilich nachzufuchen, 
und in jo fern zu genehmigen, als diefe Fläche nicht 
unbedingt zur Dedung des Holzbedarfs erachtet wird, 
dabei dem Eigenthümer in anderweitiger Benutzung als 
Feld, Wieſen, Neben, Gartenland ꝛc. mittel oder un— 
mittelbar ein höheres Einkommen gewähren. 


Unter Rodungen find natürlicherweife nicht jene 
Waldflächen begriffen, welche in Folge wirtbichaftlicher 
Syſteme einige Jahre lang zum Feldbau gezogen werden, 
oder kurze Zeit brach liegen, wie die beim Növderland, 
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Waldfeldbau, beim Kahlhieb des Hochwaldes x. der 
Fall ſein kann. | 


. Das Verbot der Walddevaftation — Waldabſchwen— 
dung — findet für alle Privatforite ſtatt, jelbjt da, 
wo durch richtige Vertheilung der Staats-, Gemeinde- 
und Stiftungswaldungen weder jchädliche Elimatijche 
Einflüffe oder Holzmangel zu befürchten, alſo eine volle 
Freigebung der Privatforſtwirthſchaft jtatt finden könnte. 
Die zunehmende Bevölkerung, die jteigenden Bedürfniſſe, 
des ganzen Staates Zukunft iſt wohl der Vorjicht werth, 
nur muß leßtere nicht übertrieben werden und die poli- 
zeiliche Aufiicht jich auf die böswillige und leicht: 
ſinnige Zerjtörung des Waldes bejchränfen, daher 
nicht befümmern um Betrieb und Wirthichaftsivftene, 
Holzarten, Umtriebszeiten, zeitweife übertriebene Neben- 
nußungen, jondern nur um grobe Mißhandlungen, die 
eine Zerjtörung des Waldbeſtandes herbeiführen, welche 
die Zernichtung der Produftivfräfte des Bodens erwirken, 
wie 3. B. das Abheben der Erde an jteilen Wänden, 
fortwährendes Streurechen ꝛc., oder ſolche Maßregeln, 
die eine Sicherjtellung des Waldeigenthums gegen Un: 
fälle und Naturereignifje, bei Inſektenfraß, Feuerge— 
fahr ꝛc. fordern. 


Wo die Waldungen des Staates und der Gemeinden 
für Schutzzwecke und Deckung des Holzbedarfs nicht 
ausreichend befunden werben, müſſen die Privatforſte 
im Maaße dieſer Nothwendigkeit beſtimmbaren und be— 
ſchränkenden wirthſchaftlichen Anordnungen unterworfen 
bleiben, die Ertheilung des Aufſchluſſes über die wirk— 
lichen Nutzungen wird darum nothwendig, ſo wie die 
Prüfung der Ertragsfähigkeiten der Forſte. Beides kann 
auf Koſten der allgemeinen Polizei nicht verweigert 
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werden. Wie weit die Beichränfung der Wirthichaften 
ipäter dann gehen joll, wird erjt hieraus hevvorleuchten. 


. Beitofung der Dedungen und Waldblöſen. Die Ver: 


jüngung der Schlagflächen iſt durch das Verbot ver 
Nodungen und der Walddevaſtation gefichert. Es han- 
delt fich hier nur um jene aus früherer Zeit über: 
lieferten Dedungen oder Waldblöſen Eine Aufforitung 
derjelben it dringend geboten, wenn jie als Schuß- 
mittel dienen oder zur Dedung des Holzbevürfnifies 
nöthig find. Wohl widerjtrebt dieſes Brachliegen, oft 
groger Flächen, der Aufgabe der allgemeinen Landes: 
fultur, es it daher an letzterer, zu verfuchen, ob nicht 
durch Steuerbefreiung für eine Reihe von Sahren, 
Prämien für Aufforſtung, Abgabe von wohlfeilem und 
gutem Kulturmaterial (Samen und Pflanzen), Vor: 
ſchüſſe ac. eine Beſtockung jolcher Blöjen erzielt werden 
fann. Ein Gebot zum Anbau diefer alten Blöfen it 
eine harte Mapregel, die ſich nicht wohl vertheidigen 
läßt, da ein derartiges Gebot al3 rüchvirfendes Geſetz 
und Strafe für den gegenwärtigen oft ſchuldloſen Eigen— 
thümer erjcheint, den es zu einer Kapitalanlage mit 
geringem Bortheile für ihn jelbjt, zum Nuten Anderer 
zwingt. 


Die Geftattung einer längeren Friſt zur Cultur, nad 
deren fruchtlofem Ablauf der Heimfall der Dedung au 
den Staat oder die Gemeinde gegen vorher bejtimmte 
Summen erfolgt, iſt gewiß entjprechender, als Staats— 
vorſchüſſe hiezu, mit Verzinſungen oder der Anbau auf 
Staatskoſten und erefutorijche Beitreibung der Kultur- 
fojten, Stellung unter Beförjterung x. 

(Vergleihe damit Rau, Grundfäße der Volkswirthſchaftspolitik. 


4. Auflage. Heidelberg 1854, Seite 316.) 
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5. Verbot der Waldtheilung. So vortheilhaft die Trennung 
größerer Waldflächen unter mehrere Eigenthümer fein 
mag, jo tritt die Schattenfeite diefer Theilung doch dann 
hervor, went fein Nachhaltsbetrieb ferner auf den ver- 
theilten Flächen möglich iſt. Die landwirthſchaftliche 
Kulturpolitif der Neuzeit hat gegen die Zerjtückelung 
der Grundſtücke mit Erfolg angekämpft und in vielen 
Gejegebungen ſind darüber Beltimmungen enthalten, 
in. noch höherem Grade tft aber die größere Fläche bei 
der Koritwirthichaft zur Erreichung ihres Ziele und 
ein Einfchreiten gegen die Zerjtücelung nothwendig. 


Aufgabe der Kulturpolitif iſt es, die Zuſammen— 
legung Kleiner Waldgrundſtücke zum Behufe gemein- 
Ichaftlicher Bewirthichaftung zu erjtreben. Die gehörige 
Belehrung über deren VBortheile, der gerechte Maßſtab 
zur Vertheilung der Nutzungen, deren Nachhaltigkeit 
und Sicherung, ganz inSbejondere aber die Kreditfähig- 
feit ded Bodens werden zu diefem Verfahren mehr be- 
ſtimmen, al3 Zwangsmaßregehn. 


6. In Bezug auf die Ausübung der Waldhut, jo muß 
verlangt werden, dag nur von der StaatSbehörbe be- 
ftätigte und beeidigte Männer bei den Forjtrügegerichten 
als beglaubigte Anzeiger zugelafjen werden. In jo fern 
hat aljo der Privatwaldeigenthümer dieſe Bejtätigung 
nachzujuchen, die ihm bei einem Borjchlag von unbe 
icholtenen Perſonen nicht werweigert wird. 


$. 224. 


Aus Borjtehendem ergeht wohl, daß alle Prüfungen und 
Entſcheidungen, die in jenem Betreff jich im Frage jtellen, 
nicht jowohl Staatsbehörden, als vielmehr einem aus nächſt 
ummohnenden jachverjtändigen Männern jeden Standes zus 

Hundeshagen’s Encyelopädie III. 4. Auflage. 38 
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ſammengeſetzten Gejhwornengerichte ſchon deßhalb zu 
übertragen wären, weil es kaum wöglich iſt, ein darauf hin— 
gehendes ſchriftliches Geſetz ſo umſichtig, beſtimmt und ſicher 
abzufaſſen, als daß nach deſſen Wort und Sinn allein ent— 
ſchieden werden könnte. Solche berathende und ſchieds— 
richterliche Bezirksgerichte oder Vereine (Bezirksausſchüſſe) 
liegen ohnehin für noch mehrere gewerbliche Zwecke eben ſo 
ſehr im Bedürfniſſe der Zeit, als in dem jeder freien wirklich 
volksthümlichen Staatsverfaſſung. Entfernt Aehnliches beſteht 
in manchem Landwirthſchaftsvereine ſchon, und für kompetenter, 
als Männer jener Gattung und Stellung, dürfte man wohl 
keinerlei ſonſtige Behörde annehmen wollen. Sie würden übri— 
gens auch hinſichtlich der Waldſervitut-Angelegenheiten und 
dergleichen nützliche Dienſte zu leiſten im Stande ſein. 

Anmerk. Die Vorſchriften zum Vollzug des Forſtgeſetzes von 
1852 in Bayern beſagen in Betreff der Sachverſtändigen. Es ſind zu 
wählen: 

a. bei der Frage, ob das Waldgrundſtück zur beſſeren Benutzung 
als Feld, Garten, Weinberg oder Wieſe ſich unbezweifelt eignet — 
vorzugsweiſe aus gebildeten erfahrenen Landwirthen; 

b. bei der Frage, ob der Wald in die Kategorie der Schutzwal— 
dungen zu zählen ſei, müſſen die Sachverſtändigen vorzugsweiſe 
gewählt werden aus wiſſenſchaftlich gebildeten, anerkannt tüchtigen 
und der Gegend kundigen Forſtwirthen, Aerzten, Profeſſoren und 
Lehrern der naturgeſchichtlichen Fächer an wiſſenſchaftlichen und tech— 
niſchen Unterrichtsanſtalteu des Staates; aus Waſſer- und Berg- 
bauverſtändigen, überhaupt aus wiſſenſchaftlich gebildeten Perſonen, 
welchen die Naturkunde kein fremdes Feld geblieben iſt und die ſich 
in dieſen beſonderen Richtungen Erfahrungen geſammelt haben. 


— 

Erſt wenn durch ein in jener Weiſe zuſammengeſetztes 
Gericht der Sachbeſtand an Ort und Stelle erhoben, geprüft 
und unter Berückſichtigung aller damit in Verbindung ſtehen— 
den perſönlichen und örtlichen Verhältniſſe, Bedürfniſſe x. 
gründlich abgeurtheilt worden iſt, würden darauf hin dann 
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entweder polizeiliche Straferfenntnifje erlaffen, oder Zwangs— 
maßregeln, Geldjtrafen, längere oder kürzere Zeit der Stellung 
unter die Beförjterung des Staates und jonjtige vermittelnde 
Vorkehrungen, wie z. B. die Uebernahme der in Rede ftehen- 
den Waldungen für den Staat ꝛc. getroffen werden fünnen. 


Auf jedem andern Wege dagegen würde, befonders ein rein 
richterliher Beweis für eine wirffiche Waldverwüjtung 
(forjtliche Devaſtation), allein auf den Buchjtaben eines Ge- 
ſetzes, unendliche Schwierigkeiten beſitzen und meiſt einen höchit 
langwierigen und weit fojtbareren Prozeß zur Folge haben, 
als es ſich dem Objekte nach gewöhnlich rechtfertigen laſſen 
würde. Denn in das Geſetz jelbjt könnten, ohne zu große 
Bejchränfungen der gewerblichen Freiheit, nicht wohl andere, 
als die nachfolgenden Beltimmungen zur Begründung der 
Devajtationsklage namentlich aufgeführt werden; näm— 
lich die Devajtation wird erfannt: 


1. wenn die Beſtände, ohne Ausjicht auf Nach- und 
Wiederwuchs, oder ohne Rückſicht auf deſſen Erhaltung 
und auf hinlänglichen Schuß des Bodens (z. B. Nieder- 
wald ohne alle Laßreidel auf freiem, trocknem Gebirg :c.) 
ohne Weiters niedergehauen werden ; 


2. wenn die Fällungen in vegelwidriger Weije, jo wie zur 
unrechten, dem Nachwuchs in jedem Talle jehr ſchäd— 
lichen Jahreszeit gejchehen ; 


3. wenn der Waldbejiter jchädliche Nebennusungen fort 
während übertreibt, 3. B. Waldweide, Waldſtreu, Harz: 
reißen 2. ; 

4. wenn derjelbe gegen verheerende Ereigniffe, wie 3. B. 
gegen Sturmjchäden, Inſekten-Verheerung, Forſtfrevelee. 
nicht die nothwendigen Sicherheitsmaßregeln ergreift. 


516 Zweiter Haupttheil. 


Anmerf, Ueber die neuerdings für denfelben Zweck angegebenen 
verjchiedenen Beſtimmungs-Punkte vergleihe man unter andern: 
Pfeil, Anleitung zur Ablöfung der Waldfervitute. 1828. ©, 31; 
ferner Ebendefjelben krit. Blätter, IT. Bd. 1. 9. ©. 103. 


Schlugbemerfung 


über die } 
Organiſation der Forftpolizei = Verwaltung. 


$. 226. 


Schon früher wurde bemerkt, daß die Organifatioı der 
Forftpolizeiverwaltung ſich erſt nach vorhergegangener Dar: 
ſtellung aller verſchiedenen Poltzeizweige vollftändig würde 
nachweilen laſſen, was aljo hier nur noch zu erfüllen it. 


Die oberſte Polizeigewalt ruht nämlich in den Händen 
des gejeßgebenden Organs, in den fonjtitutionellen Staaten 
alfo des landſtändiſchen Inſtitutes; für die Ausübung der 
Foritpolizet aber jind durchaus zunächſt nur die Negiminal- 
behörden verjchtedener Inſtanz kompetent und ihnen in diefer 
Beziehung jelbjt die Staatzforjtbehörvden als bedingte Anftalt 
untergeordnet. 


Die nächte Aufjicht über alle etwa möglichen Polizei: 
Vebertretungen und vorhandenen örtlichen Gefahren für das 
Gemeinwohl, jo weit je forjtliche Beziehung beſitzen, iſt ent- 
weder befondern Behörden Übertragen, oder gewöhnlicher kann 
es den Magijtraten, Negiminalbehörden erjter Inſtanz und - 
zugleich dem geſammten Staatsforitperjonal übertragen wer- 
den, welches letztere ohnehin im. Geiſte der Polizeigefeßgebung 
zu handeln verbunden ift. Die Anzeigen von dieſen Seiten 
gelangen alsdann an die Negiminalbehörden zweiter Inſtanz 
(Kreis oder Provinzialsdtegierungen), welche mit Hülfe eines 
ihnen beigeoroneten technifchen verjtändigen Bezirksausſchuſſes 
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($. 224 und 225) hierüber entſcheiden; zugleich aber dieſen 
letztern auch wohl überhaupt zu fleiigen Lofalvifitationen und 
Unterfuchungen benußt und alle Foritverwaltungen im Staate 
ohne Unterjchted unter ein wachlames Auge nehmen, gleichjam 
fiskaliſiren läßt. Wichtigere Gegenjtände und Rekursangelegen— 
heiten gehören dann für die oberſte Negiminalbehörde (Mini- 
ſterium des Innern) oder für die landjtändiichen Kammern 
fonjtitutioneller Staaten in gewiſſen Einzelfällen, und die 
Inſtruktion der verjchiedenen Behörden, auf die jie zunächt 
berührenden forjtpolizeilichen Funktionen, wird hiernach feinen 
Schwierigkeiten unterworfen fein. 


Verbeſſerungen. 


Seite 16 bei Heſſen Großherzogthum ftatt: 11.0 lies 1.1. 

Seite 17 bei Schleswig ftatt: 3.9 Lies 5.2. 

Während des Drucdes befannt gewordene fehärfere Beltimmungen 
in Bezug auf die Benutzung des Areals, z. B. Mittheilungen des 
ftatiftifchen Bureaus in Berlin 1859, Jahrgang 11, geben 

Preußen, Könige. Sahfen Württemberg. Bayern. 


Ackerland 44.63 50.31 42.48 40,98 
Gärten 1.26 2.84 1,96 1,12 
Weinberg 0.06 0.12 1.34 0.42 
Wieſen 7.80 11.29 14.25 13.66 
Meide 7.38 2.10 4.31 4,23 
Wald 21.94 30.95 31.02 30.14 
übrige Fläche 17.33 2,39 4.64 9.45 
100 100 100 100 


Seite 119 ift nachzutragen: Grebe und v. Berg, Jahrbücher der 
ſächſiſchen Akademie. Band 11. Jahr 1855. 

Seite 172, Zeile 10 von oben, ftatt: an 10 Millionen lies auf 
Millionen. 

Seite 307, Zeile 5 von unten ift einzufchalten: Brix, Dr. P. W., 
Unterfuchungen über die Heizfraft der wichtigeren Brennftoffe des preußie 
ihen Staates. Berlin 1853. 


Im Verlage der H. Laupp'ſchen Buchhandlung — Faupp 
und Siebeck — in Tübingen find auch nachitehende forſt— 
wijjenjchaftliche Werke erjchienen ; 


Dr. 3. €. Hundeshagen, 
ehem. großh. heſſiſcher Oberforftrath und Profefjor an der Univerfität zu 
Gießen, | 
Anleitung zum Entwerfen von Baubholz- 
Anschlägen 


und zur zweckmäßigen Aufarbeitung, Verwendung und Erz 

iparung des Holzes, bejonders de3 Eichenholzes. Fir Forit- 

männer bearbeitet. 2. Auflage mit 5 Tabellen und 2 Kupfer 
tafeln. gr. 8. Preis 26 Sgr. over fl. 1. 24 fr. rhein. 


Deffen Beiträge zur gefammten Forftwillenfchaft. 


Eriten Bandes 15—35, zweiten Bandes 15—33 und dritten 
Bandes 18 und 23 Heft. gr. 8. br. Preis eines jeden Hefts 
Rihle 1. 5 Syr. over fl. 2. rhein. 


Deffen Eneyelspädie der Forſtwiſſenſchaft, 


ſyſtematiſch abgefaßt. gr. 8. in 3 Binden. Ir Band, auch 
unter dem Titel: Forſtliche Produftionslehre. 4e 
verb. Auflage, nah des Verfaſſers Tod herausgegeben 
‚von Dr, 3. L. Klauprecht, Forſtrath und Profejjor zu 
Karlsruhe. Preis Rthlr. 3 oder fl. 5 vhein. — 2r Band 
auch unter dem Titel: Koritliche Gewerbslehre, 3e ver— 
bejjerte Auflage, nach des Verf. Tod herausgegeben von 
Dr. J. 8. Klauprecht. Preis Rthlr. 2 od. fl. 3. 24 fr. rhein. 


Deſſen Forftabihägung, 
auf neuen woiljenjchaftlichen Grundlagen, nebſt einer ver— 
gleichenden Ueberſicht aller bisherigen Tarationsmethoden. 
Zweite verbefjerte und vermehrte Auflage von Dr J. 8. 
Klauprecht. 2 Ihle. gr. 8. Preis Rthlr. 2. 10 Sgr. oder 
fl. 4 rhein. 


Deffen forftlihe later und Miszellen. 
Eine Zeitichrift in zwanglojen Heften. 18- 23 Heft. gr. 8. br. 
Preis eines jeden Heftes Rthlr. 1 oder fl. 1. 45 fr. rhein. 


Deſſen Lehrbuch der forſt- und landwirthichaft- 
lichen Naturfunde. 
3 Abtheilungen. gr. 8. Ir Theil, enthaltend die Encyclo— 
pädie der forjt- und landwirtbichaftlichen Naturkunde Preis 
22, Sgr. oder fl. 1. 24 fr. rhein. 2r Theil, enthaltend 
die Anatomie, den Chemismus und die Phyſiologie Der 
Pflanzen. Preis Rthle. 1. 15 Sgr. oder fl. 2. 36 fr. vhein. 
3r Theil, enthaltend die Bodenfunde. Preis Rthlr. 1. 10 Syr. 
oder fl. 2. 24 Er. vhein. — Preis aller 3 Binde Rthlr. 3. 
11’), Sgr. over fl. 6. 24 Fr. rhein. 


Defien Methodologie und Grundriß der Forſtwiſſenſchaft. 
gr. 8. Preid 77, Gyr. oder 24 fr. rhein. 


Deſſen Prüfung der Cotta'ſchen Baumfeldwirthichaft, 
nach Theorie u. Erfahrung. gr. 8. Preis 10 Syr. od. 36 kr. vi). 


Derfelbe, über die Hackwaldwirthſchaft 
überhaupt, und ihre Einführung in Württemberg inSbejondere. 
Eine Nechtfertigungsichrift. 8. Preis 10 Sgr. od. 36 fr. rhein. 


Derjelbe, die Waldweide und Waldftreu 
in ihrer ganzen Bedeutung für Forſt-Landwirthſchaft und 
National Wohlfahrt. gr. 8. Preis Rthlr. 1.5 Sgr. oder 

fl. 2. vhein. 


J. NRogg, 
Lehrbuch der Forſtwiſſenſchaft 
und ihrer Hülfswiſſenſchaft. Erſten Bandes 1e—2e Abtheilg. 
gr. 8. Le Abtheilg., auch unter dem Titel: Anfangsgründe 
der Mathematik. Mit 3 Kupfertafeln. Preis Rthlr. 1. 
20 Sgr. oder fl. 3. 2e Abtheilg., auch unter dem Titel: 
Anfangsgründe der Naturwiſſenſchaft für Forſt— 
männer. Preis Rthlr. 1. 20 Sgr. oder fl. 3. vhein. 


Derfelbe, über das Höhenmeſſen 
durch, den Barometer. gr. 8. Preis 10 Sgr. oder 36 fr. rhein. 


le Sammlung mathematifcher Aufgaben für 
Forſtmänner. 


Ein Anhang zu den Anfangsgründen der Mathematik. Met 
1 Kupfertafel. gr. 8. Preis 12%, Sgr. oder 45 fr. rhein. 


Tabellariſche Ueberficht der Naturgefchichte der 
deutjchen wilden Holzarten, 
im natürlichen Zustande, zur nöthigen Anwendung bei einer 
regelmäßig zu führenden Forſtwirthſchaft. Fol. Preis 7, Sgr. 
oder 24 fr, rhein. 


W. Widenmenn, 


ehemals Profefjor an der Univerfität zu Tübingen. 
Forftlihe Blätter für Württemberg. 
7 Hefte. gr. 8. br. Preis aller 7 Hefte Rthlr. 4. 14 Sgr. 
oder fl. 7. 30 fr. rhein. Sämmtliche Hefte werden auch ein- 
zeln abgegeben. 


Deffen literarische Gerichte für Forſtmänner. 
Erſten Bandes 13 -- 53 Heft. gr. 8. br. Preis aller 5 Hefte 
Kthlr. 2. oder fl. 3. 36 fr. rhein. 


Derfelbe, das Syſtem der Forſtwiſſenſchaft, 
als Grundriß zum Gebrauch bei akademischen Borlefungen 
bearbeitet, und mit Bemerkungen über die Methode des 
Studiums der Forſtwiſſenſchaft begleitet. gr. 8. Preis 15 Sgr. 
oder 54 fr. vhein. 


Derjelbe, über den Zweck und Begriff der 
Forſtwiſſenſchaft, 
eine hiſtoriſch-kritiſche Abhandlung. gr. 8. Preis 10 Sgr. 
oder 36 fr. rhein. 


C. C. W. Bühler, 
die Verſumpfung der Wälder 
mit und ohne Torfmoor-Bildung, und die Mittel zur Wieder— 
herſtellung derſelben, mit beſonderer Hinſicht auf den Schwarz— 
wald. gr. 8. Preis 20 Sgr. ser fl. 1. 12 fr. rhein. 
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